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Zuſchrift 


an die 


Kinder 


der 


Bruͤder- Gemeine 


Reuſalz 25 Scehleſien 
und | 
aller Gläubigen 
in der Diaſpora. 


Ihr lieben Kleinen, die an Ihn gläuben! 


S. ſind etliche Reden, die ich eu⸗ 

ren Geſpielen in unſern Teut⸗ 
ſchen Gemeinen gehalten habe; und 
es iſt kaum eine andere drunter, es 
muͤßte denn die zu Genf ſeyn. 


Ich kan euch nicht verdenken, daß 
ihr ſie auch gern laͤſet, nicht weil ſie juſt 
ſo viel werth waͤren, ſondern weil ſie euch 
das andenken eurer Geſchwiſterlein er⸗ 
neuren, die ihr lieb habt und ſie euch. 


Noch 


©) 

Noch eins. Der erſtaunlich raͤtzel⸗ 
hafte Mann, der in der Hoͤhe Gott 
über alles iſt, gelobt in ewigkeit, und 
hat zeit und ewigkeit geſchaffen, hat 
gleichwol, vor ſiebenzehn hundert jahren, 
hier auf erden, als Einer aus uns, ge⸗ 
lebet, von der wiege an bis zum Manne, 
von mutterleibe an, bis ins grab. Und 
iſt, in ſeinem Menſchlichen Leibe, mit 
den Zeichen ſeiner Marter, denn Er iſt 
am Creutz erblaſſet, wieder aufgeſtan⸗ 
den und gen himmel gefahren: und 
wird uns dann wol einmal wieder beſu⸗ 
chen; denn die letzte ſtunde kan doch 
fo lange nicht mehr wahren, als fie ſchon 
gewaͤhrt hat. BEN 


Den Mann findet ihr in dem Bir 
chelgen allenthalben. Und ihr moͤgt 
mirs glauben, ſo viel ich von Ihm weiß 
(und das iſt nicht ſowol viel, als groß 
und wichtig, denn was geht doch über 
Sein Leiden fuͤr uns 2) das hab 
ich meinen kleinen Bruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern gewiß alles geſagt. 


Ich 


(») 


Ich bring ſie Ihm, mit einem Kuß 

“ auf feinen durchgegrabnen Fuß, 

gar oft ins andenken, und mich mit ih⸗ 
nen. Die Kleinheit hat etwas reitzen⸗ 
des fuͤr mich, und, in dem gegen⸗ſinne 
deß, was man mit gerne ⸗groß anzei⸗ 
get, fuͤhle ich mich in der wahrheit, als 


Euer gern⸗Kleines a 
Mit⸗Kind und Bruͤderlein, 
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Vorerinnerung. 


2 * 
Wil e uͤberhaupt ſowol von Moſis, Mirjam, 
Debora und Davids, als von Zacharias 
und Maria zeiten her, ingleichen bald im erſten an⸗ 
fange der Maͤhriſchen und Boͤhmiſchen Bruͤder, wie 
nicht weniger in den Evangeliſchen Haͤuſern und Kir⸗ 
chen von den tagen der Reformation her, die Lie— 
der ⸗Theologie einen ſehr naturellen gebrauch und bey⸗ 
fall gehabt, und viel nutzen und erbauung geſchafft 
hat, ſonderlich auch unter dem gemeinen Volke und 
unter den Kindern, denen ſich durch den geſang im⸗ 
primirt und conſervirt, was ſonſt ungefaßt geblieben, 
oder laͤngſt wieder vergeſſen worden wäre: So erfen- 
net auch die Brüder: Gemeine unſerer zeit, das ei⸗ 
gene Sing ⸗Chariſma, das fie vom Geiſte Chriſti 
empfangen hat, mit dank. 


Unſere Lehr⸗ und Geiſt⸗ reiche, ſchriftmaͤßige, ge⸗ 
ſalbte, den herzen zuſagende Evangeliſche liebliche 
Lieder genieſſen wir taͤglich, ſowol in der Gemeine 
als jedes fuͤr ſich. 


Man muß aber geſtehen, daß der Geiſt der Gnaden 
und des Gebets, das Haupt⸗ſubject unſers geſangs, 
den Blutigen Martermann, ganz apart maͤchtig, 
Liturgiſch und herz- eindringlich aus dem munde der 
Kinder preiſet. Die fie öfters fingen hoͤren, denen 
inſinuirt ſich wort und ſache fo, daß man Pat 

merk, 


(oo) 


merkt und gern in fache und ſprache zugleich entrirt: 
Und daß auch diejenigen, die den Kindern den Vortrag 
thun, ſich zu der ſo geſegneten Lieder-ſprache des 
Heiligen Geiſtes unter den Kindern, accommodiren, 
ja gewehnen; wie man denn, ſeit 1755. ihnen, auch 
zu eigenen taͤglichen Texten, auserleſene Verslein 
gegeben, und erſt diß jahr Bibliſche ſpruͤchlein hin⸗ 
zuzuthun angefangen hat. 8 


Daraus iſt dann der, in nachſtehenden Reden, 
ganz beſonders frequente gebrauch der alten und neu⸗ 
en Lieder herzuleiten. Wem dieſelben nicht bekant 
ſind, wird oͤfters die Energie des ausdruks nicht ver⸗ 
ſtehen. Man hat daher, mit diſtinguirter ſchrift, oder 
mit ſignis allegationis, das meiſte mal, den Leſer dar⸗ 
an erinnert; wiewol ſie, durch haͤuffigen gebrauch, 
oft in die ordinaͤre ſprache einflieſſen. f 


Zudem findet man die ſchoͤnen hier vorkommen⸗ 
den Herz-wahrheiten ſpeciell applicirt auf die Jugend 
in unſern Anſtalten, und ihre Chor⸗ pflege. Und es 
iſt der druk dieſer Reden auch eigentlich fuͤr ſie gemeint; 
Gleichwol aber kan und will man dieſelben, um ihres 
erbaulichen innhalts willen, andern kindern und men⸗ 
ſchen⸗ſeelen nicht vorenthalten. N 


And wir zweifeln nicht, wie fie ſchon viele tau⸗ 
fend kinder und erwachſene zu ihrem groſſen ſegen ge 
ſchrieben geleſen und gehort haben, fo wird die liebe 
allgemeine Mutter der geſamten Chriſtenheit, die 
IEſum den menſchlichen herzen verklaͤrt, ſich auch 
gefallen laſſen, mit dieſem gedrukten worte der gna⸗ 
den zu ſeyn, und es noch ferner, vielen ſeelen in 
und auſſer unſern Gemeinen, zur aufwekkung, unter⸗ 
richt, troſt, heil und weide gedeyhen laſſen. 
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Reden an die Kinder. 


en Di ie Rede, 


an die Knaͤblein in Uhyſt, den 23. Maj 1755. 


Er ſoll nicht mehr hinaus gehen. 
Verging ihm druͤber ſtund und zeit, ja mehr 
als eine ewigkeit. 


3 D As iſt das puͤnetgen, davon ich immer 
4. 4 rede. Man hat ein ſprichwort, Sein 
ſchaͤfgen ins trokkene bringen, das 
heißt, ſich nun ſo gut beſorgt haben, daß man 
keiner andern huͤlfe mehr bedarf. Da iſt die groͤßte 
treue und liebe, die man einander erweiſen kan, 
wenn man einander einen guten rath gibt, wie 
man bleiben kan. m ſtunden gehen weg, die 


age 


— 
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tage weichen und die jahre vergehen; aber wer 
Ihn einmal kennt (heißts in einem fehönen liede) 
des wohlſtand nimt kein end. 

Wenn man klage uͤber untreue leute hat, und 
wird gefragt, Sind das eure leute? ſo ſpricht Jo⸗ 
hannes, Nein; denn waͤren ſie von uns geweſen, 
ſo waͤren ſie bey uns geblieben. 1 Joh. 2, 19. Er ſagt 
nicht nur, Wer da ſuͤndiget, der iſt kein kind 
GoOttes, der fallt aus der gnade, und fein name 
wird wieder ausgeſtrichen; ſondern er ſagt, Der 
hat Ibn nie geſehen noch erkant, cap. 3, 6. 
ſonſt wuͤrde er auch treu ſeyn. 

Erwekkungen und ermunterungen im ge⸗ 
muͤth, die kenne ich. Die ſind, in gelegenheiten, 
wo viele kinder GOttes beyſammen find, unver⸗ 
meidlich, beweiſen aber nicht viel. Koͤmt aber ein⸗ 
mal die glükliche ſtunde, da uns der Heiland er⸗ 
ſcheint, wie wir Ihn im geiſt ſehen muͤſſen, in der 
Leidens⸗perſon, ja mitten in ſeiner ſelbſterwehlten 
Marter, “ Sehn wir einmal unſern Freund fuͤr 
“e uns leiden!“ ſo wandelt uns nicht nur an zu 

verſcheiden, wies auch ſonſt heißt, “ Ach moͤcht 
L ich, o mein Leben, bey deinem Creutze hier, 
““ mein leben von mir geben! ſondern es kommt 
da eine gaͤnzliche veraͤnderung des herzens und ge⸗ 
muͤths und der ganzen denk- weiſe zu ſtande. Und 
von der ſeligen ſtunde an, rechnet man ſein le⸗ 
ben, beſtehen und bleiben, her. Bleibe bey mir, 
du ſolt mit mir behalten werden. 1 Sam. 22, 
23. Er reiſſet durch den tod, durch welt, durch 
«find und noth, Er reiſſet durch die hal und 
ee ich bin Sein geſell.“ 
Man 
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Man kan ziemlich accurat merken, ob einer 
den Heiland geſehen und erkant hat, ob er 
Ihn bey ſich bleibend hat, ob ihm der ſelige ſtatus 
eigen worden iſt, davon es heißt: Er ſoll nicht 
mehr hinaus gehen. Es ſollen wol berge 
er weichen, und huͤgel hinfallen, aber meine gna⸗ 
« de ſoll von dem nicht mehr weichen und der 
““ bund meines friedens fol nicht hinfallen. Jeſ. 


2. 

f Man wird deswegen kein leichtſinniger frey⸗ 
geiſt: Denn wenn das Lamm nichts ſagt und ſich 
nicht beklagt, und man merkt doch, daß mans 
nicht recht gemacht hat; ſo gehts einem nahe ge⸗ 
nug, und man ſpuͤrt ein nagen im gemuͤth und ge⸗ 
beine: aber Seine gnade bleibt es freilich. Man 
“ bleibt feine ſache, an die Er alles wendt. 
Und Er wird uns halten feinen theuren eyd, 
“ daß wir auch noch werden feine ganze freud.“ 

Das hat ſich ein jedes kind und ein jeder 
Bruder gewiß zu Ihm zu verſehen; wenns nur 
einmal dahin gekommen iſt, daß der Heiland 

und das herz einander kennen, daß man nicht 
mehr glaͤubt, um anderer leute reden willen, ſon⸗ 
dern weil was vorgegangen iſt zwiſchen dem 
Herzen, das, indem es fuͤr uns ſtarb, uns die 
neugeburt des herzens unds Sacrament erwarb, 
und zwiſchen unſerm ſuͤndigen herzen, das ſo ganz 
voller ſchanden, darnach aber ein duͤrſtend herz vor⸗ 
handen iſt, nach welchem der Heiland ſeine hand 
ausſtrekt, da der Fuͤrſt mit der offnen Seite da 
ſteht, warten, wenn Er die freude haben kan, die 
ſeele heimzufuͤhren, auf ſeinen achſeln zur heerde 
A 2 zu 
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zu tragen, als ſein eigenthum, als ſein gezehltes 
und mit namen gekantes ſchaͤflein, das nun aus⸗ 
und eingehet und weide findet. 

Ich kan euch alſo nichts beſſers und ſeligers 
wuͤnſchen, meine kinder und Bruͤder! als daß ihr 
den eingang findet, wo kein ausgang iſt. Wer 
das hat, dem brauch ich nichts mehr zu wuͤn⸗ 


ſchen, denn dem kans hernach nicht fehlen. Er 


kan ein ernſtes geſicht und geſcholtenes, ja die 
ruthe, krigen; er kan den Heiland ſuchen und nicht 
allemal finden koͤnnen: aber ſie haben doch beide 
ein fo innigs liebes band mit einander gebunden, 
« Daß es doch einſt in feiner Dan wird unver⸗ 
“é letzt gefunden.“ 


Die 
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Die zweyte Rede, 


an die Knaͤblein in Nieska, den 24. May 1755. 


Mein herze wallt vor liebe nach dir, mein 
liebſtes Lamm! und alle meine triebe ſind 
Er den Braͤutigam. 


* E Sau Loſung macht mirs commode; denn 
—— ich hätte euch erſt erzehlen ſollen, was 
ich bisher gemacht habe, und was mei⸗ 
ne 1 wuͤrde, wenn ich in euerm alter waͤre, 
ein Gemein ⸗kind ſeyn wolte, in eine anſtalt kä⸗ 
me und darinn bleiben koͤnte mit ruhigem gewif⸗ 
fen. Das hätte ich euch erzehlen ſollen, wies in 
dem verſe heißt,“ Was ich euch ſagen kan, was 
ich bisher gethan!“ Es ſteht aber in eurer 
Looſung alles ſo ganz, daß ich faſt nichts mehr dazu 
ſetzen darf. Es iſt die beſchreibung eines Gemein⸗ 
menſchen von ſeinem erſten moment an. Da ſtekt 
auch zugleich drinne, was die Gemein-kinder⸗ 
ſache, wenn ſie wahr iſt, gefaͤhrlich macht. Es 
gehören zwey ſuppoſita dazu, ein Gemein⸗kind zu 
conſtituiren. Erſtlich, daß die eltern ums Hei⸗ 
lands willen nicht an ihre kinder denken koͤnnen. 
Wenn ein Gemein⸗kind an feine eltern denkt; 
ſo muß es gleich natuͤrlicher weiſe ſagen koͤnnen: 
„Meine eltern find des Heilands und nicht ihr 
te eigen, fie koͤnnen weder fuͤr ſich, noch für uns ſor⸗ 
“© gen, ſondern wenn fie uns aufs Heilands zn 
3 ar⸗ 
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dargelegt haben in dieſe zeit, fo muͤſſen fie uns 
darnach dem Heiland und ſeinen ſichtbaren und 
“© unfichtbaren Engeln uͤberlaſſen. Das iſt der 
erſte umſtand, der zu einem Gemein- kind gehoͤrt. 
Der andere iſt, daß man einem Gemein-kinde 
ſagen muß, daß ſein natuͤrlicher HErr der 

eiland iſt, daß das leben dem, der uns ver⸗ 
ſuͤhnt, aller Chriſten object, aber das wachen 
und ſchlafen fuͤr Ihn, geiſt und ſeel und glieder 
blos fur Ihn zu haben, das proprium quarti mo- 
di, die unzertrennliche und unnachbleibliche na⸗ 
tur eines Gemein-kindes iſt. Man fordert das 
von ihm, wie von einem vogel das fliegen. 
Wenn das kind, IEſum auch noch nicht fürs 
herz genießt; ſo muß es Ihm doch dienen, wie 
der leibeigene bauer akkert, er mag ſeinen Herrn 
geſehen haben oder nicht. 

Das heißt eine familie GOttes auf erden, 
deren glieder endlich doch ins buͤndlein der leben⸗ 
digen kommen; da denn, wenn ſie an ihrem eige⸗ 
nen herzen erfahren und ſelbſt genieſſen, was ſie 
andern leuten herzlich und gutmeinend angedient 
haben, warum ſie von der ganzen uͤbrigen welt 
ſeparirt gelebt, weil fie Verlobte GOttes von 
mutterleibe an, geweſen, es ihnen wird, wies iſt, 
wenns am himmel klar iſt. ; 

Das iſt nun gleichwol gefaͤhrlich: Denn 
wenn ſo ein kind groß wird, und hat ſeine zeit 
und ſtunden nicht geachtet, der Heiland iſt ihm 
erſchienen, und es hat nicht acht darauf gehabt, 
es hat ſich helfen todt reden, ſingen und ſehen an 
ſchoͤnen ſachen, die ihm alle zur gewohnheit 925 

en, 
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den, und es hat nichts ins herz gekrigt, hat aber 
doch eine familien⸗ anhaͤnglichkeit an den Mann, 
den fein vater predigt, um deſſentwillen die huͤtte 
ſeines vaters unter den Wilden oder in der ſee 
verfault iſt, oder es noch zu erwarten hat, und 
das attachement, das durch das natur- band an 
den Heiland gemacht iſt, geht nicht weiter: fo 
kans geſchehen, daß ſich ein ſolches kind einbil⸗ 
det, es habe dadurch ein beſonders recht zu einem 
umweg oder ſchleif⸗wege, ein kind GOttes zu 
werden, wenn es gleich nichts an ſeinem herzen 
erfahren hat. Und das iſt gar nicht ſo. Das 
iſt die gefahr. . 

Wenn aber einer ſeele klar wird und bleibt, 
daß Er fie in ihrer eigenen perſon verſoͤhnte,“ und 
“ ward ans Creutz aus liebe fur fie hinan ges 
„dehnt; dann iſt alle gefahr vorbey, und 
man iſt ein ſeliges kind und knabe. 

Das war mein gluͤk, das habe ich erfah⸗ 
ren. Mein herze wallte vor liebe, erſtlich vor 
familien⸗ſchuldigkeit. Wenn ich das auch nicht 
an meinem herzen erfahren gehabt hätte, fo hatte 
ich doch dem Heilande und nicht der welt gedient. 
Aber das iſt meine ſeligkeit geweſen, daß ich den 
Heiland bald an meinem herzen erfahren habe. 
Da find hernach alle triebe nach dem Braͤuti⸗ 
gam gegangen, und gehen noch nach Ihm, zu 
leben dem, der mich verfühnr. 

In der materie kommen wir alle uͤberein. 
Die fuͤr den Heiland einmal durchbohrte ohren, 
die an feiner thuͤre veſt gemacht find, muͤſſen ſei— 
ne ewige knechte bleiben. Die andern kinder 

A 4 ſind 


— 


8 Die zweyte Rede. 


ſind willkommen, es auch zu ſeyn. Des Heilands 
Herz und Arme ſtehen ihnen auch offen, ſie zu 
nehmen; ſie haben eben das recht zur ſeligkeit, 
nur nicht die interims - pflicht und ſchuldigkeit, 
knechte und maͤgde GOttes zu ſeyn, wie die kin⸗ 
der, die von ihren eltern verwuͤnſcht ſind für Ihn, 
denen es auch aͤuſſerlich nicht wohl gehen koͤnte, 
wenn ſie nicht ſeine knechte und maͤgde wuͤrden. 
Dieſelben nun, die nicht juſt dieſe pflicht auf ſich 
haben, die haben das gluͤk, daß ſie den Heiland 
aus freyer wahl zwiſchen beiden annehmen, weil 
ſie ſich nicht ſo dazu gezwungen und genöthigt, 
noch in einem zwinger eingefaßt ſehen, da ſie, 
wenn ſie dem Heilande nicht treu waͤren, es weder 
vor GOtt noch menſchen verantworten koͤnten: 
Wenn ſie nun den Heiland lieb haben, und das 
zeugnis von ſeinem Verdienſt und Tode haftet 
in ihrem herzen; ſo ſind ſie ſelige menſchen, und 
haben die gefahr nicht, die andere haben, die ſo 
beym Heiland aufwachſen, ſonderlich haben ſie 
nicht die einbildung von ſich ſelbſt, die das aller⸗ 
gefaͤhrlichſte ding iſt. Denn es muß alles ſuͤn⸗ 
der werden: und wenn eins auch von kindes-bei⸗ 
nen an bis in die zwanzig jahre bewahrt blieben 
waͤre, vor aller ſuͤnde, vor allem irrſal, vor allem 
uͤbel, wenn das, ſage ich, moͤglich waͤre; fo iſt es 
darum doch nicht minder als andere, ein finder, 
und muß wie andere arme kinder aus erbarmen 
gut geachtet werden. 

Das iſt die idee, die mir bey eurer heutigen 
Looſung eingefallen, die hab ich denn ſogleich, 


ſo communiciren wollen. f 
Die 


Die dritte Rede. 9 
KEUERKEEREIEN EA HS 


Die dritte Rede, 
an die Knaͤblein des Padagogi im Catharinen- hof,“ 
den 14. Jun. 1755. 


Ic wurde gefungen , 
Sie werden JEſum mahlen, wie Er, uns zu 
bezahlen, am Holz im Tod verſank; her⸗ 
nach geſagt: 


8 A wird eure heutige Losung erfuͤlt wer⸗ 
den: „Laß mich an andern üben, 
a was Du an mir gethan, und meinen 
2 naͤchſten lieben, gern dienen jedermann, ohn 
& eigennutz und beuchel-fchein, und wiedu mir 
““ erwiefen, aus reiner lieb allein. Weil euch 
das Laͤmmlein fo lange vor den augen geſtanden, 
und ſich der Heilige Geiſt die muͤhe gegeben hat, 
euch dieſe geſchichte mit vielerley farben und in 
manchen attituͤden vorzumahlen; ſo denkt ihr, ich 
muß auch treu ſeyn, Ein armes menſchen⸗kind 
“ Fan doch nichts, als nur zeuge feyn. ” 

Es iſt ein beruf „den nimt jedes in ſei⸗ 
nen kuͤnftigen umſtaͤnden mit in die welt: es ſey 
daß es ein herold werde, der es auspoſaunt, oder 
eine ſtille feele, die an fich ſehen laßt, So wars 
Lamm auf erden; das iſt certo reſpectu eins. 

As J 
* Diefen namen hat dieſes haus von der ſeligen Geh. Raths⸗ 
Directorin und Landvoigtin von Gersdorf, feiner Stiſterin. 
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Ich ſehe aber, daß ich mich auch an die worte, 
die ich im herausgehen wo angeſchrieben geſehen 
habe, attachiren muß: Weinen Bun will Ich 
aufrichten mit Iſaac. 1 Moſ. 17 

Ich wuͤnſche, daß ſich euch 15 e 
der ſchoͤne, auf der rechten ekke eindrukke, und 
daß JCſus ihn kroͤnen mag auf die ganze küͤnf⸗ 
tige zeit, daß ihn freud und leid immer bewaͤhrter 
mache, und daß er einſt in ſeiner hand noch unver⸗ 
letzt gefunden werde. 

Es iſt keinem von euch BE ein ganz 
zer zeuge JEſu zu werden, ein Ab raham, der 
Seinen tag im Geiſt vorher ſahe, und ſich druͤber 
freute, der den fuß auf ſeiner hand geſehen hat, 
da er Ihn gewaſchen, der der Maria Magda⸗ 
Vena und der andern Maria ihrem balſamiren, 
bethauen mit thraͤnen⸗fluͤſſen und abtroknen mit 
ihren haaren, vorgeſpielt hat, da er die gnade 
hatte, den Mann, der ein paar tauſend jahr 
drauf ins fleiſch kam, zu bewirthen, und Ihm 
die fuͤſſe zu waſchen, der alſo in einer connexion 
mit Ihm ſtund, die damals und lange darnach 
unparallel’d, niemand feines gleichen widerfah⸗ 
ven, war. So kan ich euch goͤnnen und zutrauen, 
wenn ihr gleich Paͤdagogiſten ſeyd, (ich bin auch 
einer geweſen) daß ihr des Heilands mancipia, 
und leibeigene werdet, daß ihr mit einem Juͤnger⸗ 
ohr an ſeine thuͤre geheftet ſeyd, daß, wenn ihr von 
den Eurigen befehl krigt, von dem platz weg⸗ 
zugehen, wo ihr ſo veſte ſehd, wo es euch ſo wohl 
gefällt, daß ihr euer ganzes leben da zubringen 
möchtet, und einen andern plan zu Ina. 

ihr 
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ihr gleichſam ein ſtuͤk vom ohr abreiſſet, mit ver⸗ 
wundten ohren weggehet, an denen man ſieht, 
daß fie durchbohrte Juͤnger⸗ohren find, deren wor⸗ 
ten man deſto mehr glaubt, wenn man hort, fie 
reden die ſprache von freygelaſſenen und nicht von 
entlauffenen knechten, fie ruͤhmen ſich mit rechte des 
Hirtens uͤbers haus, ſie reden Ihm nichts boͤſes 
nach, ſondern freuen ſich ihres rufs, der ſie zu ſeinen 
leuten und dienern ſchuf. Das kan euch eben 
ſo gut begegnen, und wird euch nicht nur gegoͤnnt, 
ſondern es wird darauf angeſtellt: denn wenn 
ihr ganze leute werden wollt im inwendigen; ſo 
koͤnnt ihr keine andere praͤparation haben, als 
einer, der ein ganzer zeuge des Heilands werden, 
feinen leib feil tragen, feine ſeele in die hand neh: 
men, haab und gut dem Heiland alle ſtunden zu 
fuͤſen legen, und wie Er, nirgends zu hauſe 
ſeyn will. Wenn das alles nicht in euerm herz 
zen fo iſt, fo ſeyd ihr gar nichts: denn der Heiz 
land will allemal alles ganz haben. Der ruf 
und der kuͤnftige gebrauch ſind divers, machen 
aber keinen unterſchied im herzen aus; aber die 
praparation muß bey allen einerley ſeyn. Denn 
weil doch keines weiß, wenn es der Heiland in 
ſeine arme holt, und in das revier hinein ruft, 
wo Er leibhaftig zu ſehen iſt; ſo muß es mit 
eines jeden pra paration fo ganz zugehen, daß es fer» 
tig da ſtehe, “ wenn Er es heiſſet gehen, daß 
““ alle ſtund und tage das herz ihn dahin trage.“ 
Daß ich aber von einem jeden begehren ſolte, daß 
er nach Thomas, Groͤnland, oder Terra firma, ge⸗ 
he, oder vom Heiland, daß Er ihn ſchikke, das wol⸗ 

te 
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te ich keinem von euch, der uͤber ſieben, acht jahr 
iſt, vorgeredt haben: denn wen es treffen wird, 
dem wird weder ich, noch ſonſt ein Vorſteher, 
Biſchoff oder Aelteſter den ruf dazu geben duͤr⸗ 
fen, ſondern er wird ſelber mehr davon wiſſen, 
als wir. 

Was ihr aber mit allen kindern unter Sei⸗ 
nem volk gemein habt, und was euch ſowol, 
als die andern kinder in der Gemeine von der 
ganzen uͤbrigen bewohnten erde diſtinguirt; das 
iſt der bund mit Iſaac, nicht mit Abraham, 
nicht mit euern Eltern und Groß > eltern, ſondern 
der bund mit einem jeden unter euch. Wenn 
ihr zum Abendmahl geht, oder aufgenommen 
werdet, oder erſt an euern herzen des Heilands 
naͤhe, mit exception von allen vorhergehenden, ge⸗ 
wahr werdet: da wird ein bund mit euch auf⸗ 
gerichtet, nicht als mit vaͤtern, ſondern als mit 
ſoͤhnen und nachkommen, als mit leuten der kuͤnf⸗ 
tigen zeit fuͤr ſich ſelbſt. Da praͤbceupirt euch der 
Heiland, da nimt Er euch zum Corps de reſerve 
an, daß, wenn einmal eine freundliche poſt nach 
der andern, ein lieblicher wink, ein heimweh 
verurſachender Wunden⸗blik, ein, ſo zu reden 
bezaubernder und- herz einnehmender augenwink 
des Freundes nach dem andern, eure eltern und 
geſchwiſter, die zum vorigen zeitlauf gehoͤrten, 
alle weg⸗charmirt hat, und es beſteht nunmehr 
nur noch auf euch; ſo muß das ſtupideſte gemuͤth, 
das 1 fübject unter euch, das, wenn 
es ein welt⸗menſch wäre, für ein ingenium tardum, 
für einen lendenlahmen menſchen, paßiren wise 
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allemal ſo gut als Iſaac werden; wenn das 
unter fuͤnfhundert andern menſchen iſt, ſo muß 
es ſeyn, wie Iſaac unter den Philiſtern, der 
freund Gottes 4 du biſt der geſegnete des 

“ HErrn. 1 Moſ. 26,29 
Denn das muͤßt ihr nur wiſſen, Iſaac 
war nicht der exquiſiteſte mann, man hat keine 
ſo beſondere ſachen von ihm, als von Iſrael, 
Moſe, David und andern knechten Gottes; 
man findet wenige von feinen reden aufge- 
zeichnet, wo es gar tief ginge. Aber es blieb 
ihm eingedruͤkt der gnaden⸗ bund, der ſchoͤne, 
der mit ſeinem vater gemacht worden, und mit 
auf ſeine perſon betagt war. Wenn er ſich haͤtte 
wollen mit der welt einlaſſen und ihr gleich wer⸗ 
den, ſo wuͤrde ihm doch eingefallen ſeyn: Daß mich 
Gott nicht hat ſchlachten und mir das opfer⸗meſ⸗ 
ſer durch die kehle gehen laſſen, ſondern hat mich 
erhalten; das hat Er darum gethan, daß ich ſeine 
Oeconomie fortſetzen, ſein diener ſeyn, und das 
ſeparirte beſondere volk continuiren ſoll; ich ge⸗ 
hoͤre zu den kindern GOttes, und nicht zu den 
kindern der menſchen. So muß einem jeden 
Paͤdagogiſten ſeyn (ich nehme mir immer den 
ſchlechteſten, der am wenigſten geraͤth, zum object) 
dem muß, wenn er wie andere menſchen handeln 
wolte, einfallen: “ Dort ſteht im Propheten, 
© (Ezech. 5, 7.) Daß ihr denkt, ihr wollt thun 
& nach aller Heiden weiſe, das fol euch wol ver⸗ 
boten werden; Mein GOtt, ich kan nicht fü 
„denken, ich weiß es ja beſſer. Wer den Pauls⸗ 
„ thum zu London weder im riß noch in natura 
et ge⸗ 
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“ gefehen hat, kan wol denken, er iſt vierekigt; 
«“ ſo kan ein unwiſſender wol glauben, die welt 
ce iſt was ſchoͤners, die ſuͤnde was huͤbſchers, und 
6“ Die „ was commoders, als was man 
bey Ihm hat; aber ich weiß es beſſer, ich habs 
“ anders geſehen und erfahren. Er hat ein innigs 
liebes⸗band mit meiner feel gebunden, ich kan 
“ nicht nach aller welt weiſe denken. Wenn mein 
err haͤtte denken ſollen, ich koͤnte eine unnuͤtze 
° perfon, zum anſtoß anderer, und zu feiner ſchan⸗ 
ede und nicht zu feiner verherrlichung werden; 
© ſy haͤtte Er mich gewiß zu der und der zeit, da ich 
e ſo krank und fo ſelig war, aus gnaden zu ſich gez 
ce holt, wenn auch mit einer reprimande,” Denn 
wenn Er ein kind zu ſich nimt, von dem Er weiß 
es wuͤrde Ihm ſonſt untreu geworden ſeyn; ſo 
wird Ers, entweder auf feinem kranken⸗ bette, 
oder wenn es zu Ihm kommt, fchon ein bisgen 
conſtituiren und ihm gleichfam ſagen: “ich weiß, 
du haͤtteſt wie ein loſer bogen gehalten, aber 
“© Deswegen konte ich meinen bund nicht brechen; 
6“ deine untreue konte meine treue nicht aufheben, 
du mußt ſelig ſeyn; komm du lieber daher zu 
* mir, du wirſt bey mir behalten werden. ' Mit 
einer ſolchen kleinen reprimande koͤmt ſo ein kind 
davon, bleibt vom verderben der welt frey, er⸗ 
kauft von den menſchen, Gott und dem Lamm. 
Das geht ſo weit, daß der Heiland ſagt: Sol⸗ 
te nicht aufgelöft werden dieſes kind Abrahams, 
das der ſatan gebunden hat? (ſ.Luc. 13 16.) Das 
iſt der ſinn der worte: “ Ich will meinen beſon⸗ 
dern bund aufrichten mit Jſaac. 
Ich 


— 
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Ich muͤßte mirs freilich gefallen laſſen, 
wenn ſich einer unter euch als einen Iſmael oder 
Eſau kennte, dem vom anfang an, alles, was 
der Heiland an ihm thut und gethan haben wol⸗ 
te, zu ſchwer oder zu leichte waͤre (wie denn unter 
einer ſolchen anzahl leicht eins und das andere 
ſeyn koͤnte) und daß der mir nicht glaubte, 
was ich da ſage. Den koͤnte ich auch nicht 
bereden, daß er ein Iſaac iſt, daß auf ihn der 
ſaame Gottes betagt, und auf feinen namen 
die propagation des reichs Chriſti auf Erden, 
die continuation und verewigung des hauſes GOt⸗ 
tes unter den menſchen-kindern mit geſetzt ſey; 
das muͤßte ich allenfalls ſeinem beſſern wiſſen und 
nähern erkentnis von ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 

Aber ich rede itzt nicht individualiter, mit 
dem und jenem, ſondern mit allen. Und wenn 
man euch alle als ein catoptriſches geſicht zuſam⸗ 
men anſieht, ſetzt den conum eurer gnaden— 
wahl drauf, und ſieht im licht ſeines herzens auf 
die Hand, darauf ihr, wie alle Anſtalten, ges 
ſchrieben ſteht; ſo denkt man ohne chagrin, kum⸗ 
mer, ungewißheit und unſtaͤtigkeit im gemuͤth, 
ganz getroſt: Es bleib ihnen eingedruͤkt unſer 
liebes-bund der jchöne Jeæſus kroͤne ihn auch 
in der kuͤnftgen. zeit, freud und leid, allerley 
umftände, veränderungen der natur und der 
jahre, manche kopf⸗ſtoͤſſe und prauſchen vor der 
ſtirne, werden ihn bewaͤhrter machen; denn 
auch die hinderniſſe find doch alles ſachen, die in dies 
ſer zeit aufhoͤren müffen, die kinder aber, die leute, 
die geſellſchaft gehören in jene zeit, ins Paradies, 5 
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fie find erkaufte aus den menſchen: Sein Blut, 
“ fein Blut das hats gemacht, daß fie ſich Ihm 
““ ergeben, ſonſt haͤtten fie nicht dran gedacht 
in ihrem ganzen leben; aber ſeit dem ihnen 
gleichwol das wort, das woͤrtlein Blut, vor 
ohr und herz gekommen iſt, an das ohr ſo lange an⸗ 
geſchlagen hat, bis es endlich ins herz gekommen 
iſt, ſeitdem hat ſie der Heiland, und niemand 
wird ſie Ihm aus Seiner hand reiſſen. Das iſt 
die meditation, darauf mich unſer heutiges Motto, 
in vergleich mit eurer Looſung, gebracht hat, 

und die ich einfaͤltig habe communiciren wollen. 
Kuͤnftig ein mehrers. 
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Die vierte Rede, 


an die Knaͤblein von Herrnhuth und aus dem Pædagogio, 
gehalten im Catharinen⸗hof, den 24. Jun. 1755. 


Daß alle ſtund und tage mein herz mich zu Dir 
trage! 


RA, 
* D Er liebe G Ott hat fich mittel zu ſchaf⸗ 
MICH, fen gewußt, mit leuten bekant zu wer⸗ 
den, und ihnen ans herz zu kommen, 
mitten unter den menſchen, die Ihn nicht kennen. 
Er hat Abraham geruffen; und Er thuts alles 
mal mit einer ſolchen gluͤklichen wirkung, daß 
man kein exempel hat, daß Ihm jemand, wenn 
Er kommt, was abſchlaͤgt. Er iſt ſo beſcheiden, 
Er kommt vor kein herz, wenn Er nicht weiß, 
daß es ſich Ihm geben will und kan. Er wartet 
der leute ihre umſtaͤnde ab, wenn Er auch ach⸗ 
zig jahre auf das ſtuͤndgen, da es ihnen fo wird, 
daß ſie Ihn gerne haͤtten, warten ſolte. 

Daß ſich gleichwol viele leute ſeiner gnade und 
der arbeit an ihrem herzen nicht ruͤhmen koͤnnen, 
kommt daher: Sie haben wol von Ihm gehoͤrt, 
und haben Ihn aus allerley urſachen, zeitlichen ab⸗ 
ſichten, vorwitz und lehr⸗begierde, aufgeſucht, aber 
ohne daß ſie gewußt haͤtten, wies mit ihnen aus⸗ 
ſieht, ſelbſt ob ſie luſt zu Ihm haben, und mit Ihm 
aushalten werden; da 1 255 ſich ihnen dann mehr 

oder 
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oder weniger offenbart. Denn es kan ſich niemand 
zu Ihm wenden, ſo merkt er gleich ſein gnaͤdigs 
daſeyn. Wenn alſo nichts draus wird, ſo iſts nicht 
vom Heiland, ſondern von den leuten ſelbſt her; 
ſie kommen zur unzeit. Kommt aber der Heiland 
ſelber, fo iſts darnach eine leichte ſache; eine feele 
darf nur ja ſagen, ſo iſt alles richtig und gethan. 


Wenn ich eure kinder⸗diaria von allen or⸗ 
ten her anſehe; ſo iſts in euern Anſtalten eben ſo. 
Der Heiland macht ſich bald zu dem, bald zu 
jenem herzen, Er fragt bald da, bald dort, ob 
Ihn eines haben will; und wenn das iſt, ſo iſt 
Er fertig, Er haͤlt keines einen tag auf. 


Darnach werden die kinder ſo attachirt an 
Ihn, daß alle ſtund und tage ihr herz ſie zu Ihm 
traͤgt. Wenn ſie auf dem felde ſind, wenn 
jemand krank iſt, geſund wird oder heimgeht; 
ſo denken ſie an Ihn. Wenn ſie ſonſt eine ar⸗ 
beit haben, lernen was, ſind in der ſchule, eine 
jede ſache, iſt ihnen eine gelegenheit, an Ihn zu - 
denken. Manchmal iſts die materie, manchmal 
eine andere. Die materie, die am oͤfterſten vor⸗ 
koͤmt, iſt, daß man ſich ſeiner Marter, daß Er 
für uns geſtorben iſt, und eines bevorſtehenden 
gluͤkſeligen heimrufs zu Ihm erinnert. 

Das find die vornehmſten materien unter 
den kindern uͤberall, in England und America. 
Ich weiß exempel von kindern, die, wenn ſie 
ſich zu ihrem geburts⸗tage was recht ſchoͤnes aus⸗ 
denken wollen, ſo denken ſie, das wird wol mein 
letztes jahr ſeyn, der Heiland wird mich . 1 
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holen. Es hat geſtern ein kind ſeinen geburts⸗ 
tag gehabt, und hat geweint; und da mans 
gefragt hat, warum es weine, es ſey ja heut 
fein geburteztag? fo hats geantwortet: Ich habe 
vorm jahr gedacht, der Heiland wuͤrde mich zu 
ſich holen, und ich wuoͤrde meinen geburts⸗tag hier 
nicht mehr haben; aber Er hats nicht gethan. 

Wenn manchmal andere leute ſo was hoͤren, 
ſo denken ſie, es ſey was ſehr beſonders; aber das 
iſt es nicht, es iſt nur das: daß alle ſtund'n und 
“© tage das herz uns zu Ihm trage. Gib mir 
mein ſohn dein herz; das iſt alles, was der 
Heiland haben will. | 

Es find manchmal leute auf huͤbſchem fuß 
mit einander, aber ihrer viele find ſelten herz 
vertraut zuſammen. Das iſt in der welt und 
unter Bruͤdern zur zeit nicht anders. Man 
hat immer etliche, zu denen man ein beſonders 
vertrauen hat; die menſchen ſind eben ſo. Da 
hat einer was in ſeiner art, das der andere nicht 
hat. Ein anderer hat was, das juſt ſo iſt, wie 
es einem auch iſt. Das iſt die menſchliche uns 
vollkommenheit, es kan einer nicht alles haben, 
oder das allen lieb iſt. . 

Aber der Heiland hat zwo qualitaͤten. Erſt⸗ 
lich nimt Er mit allem vorlieb, wie die men— 
ſchen auch ſeyn. Es iſt Ihm einer ſo huͤbſch, ſo 
geſchikt, gelehrt und fromm, wie der andere. Wenn 
Ihm einmal das herz gegeben, und ſeines und der 
leute ihr herz gegen einander ausgewechſelt wor— 
den iſt; ſo weiß Er keinen unterſcheid, Er iſt kein 
koſt⸗ veraͤchter, es iſt Ihm alles gut genug. 
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Fweytens hat Er alles, was ein jedes has 
ben will. Wenn eins hintritt und Ihn exami⸗ 
niren will vom fuß bis auf den kopf, nach herz, 
gemuͤth, verſtand und geſtalt, was man nur kan 
erdenken; ſo wird Er ihm gefallen, und wird 
nichts an Ihm auszuſetzen haben. “ Ihr ſollt 
viel tauſend leute ſehen, heißts im Hohen Lie⸗ 
“ de, cap. 5, 10. und nicht einen einigen, der 
wie mein Freund ware: laß immer einen lieb⸗ 
“ licher wie den andern ſeyn, und ſeht darnach 
de meinen Freund; fo ſprecht ihr, da ſehen wir 
“ doch noch was, das wir an keinem geſehen 
„ haben: Auserkohren unter vielen tauſenden; 
cc ein ſolcher iſt mein Freund, mein Freund iſt 
“ ein folcher!” Das iſt die antwort auf die fra⸗ 
ge, Was iſt dein Freund vor andern freunden? 
Man kan etliche tauſend freunde vor ſich ſehen, 
und faͤnde wol bey jedem was zu erinnern; aber bey 
dem nicht! Der Vater im himmel, der da wohnt 
in einem Licht, dazu niemand kommen kan, 
1 Tim. 6, 16. das vollkommenſte Weſen, das die 
weiſen leute nicht hoch genug ſetzen und nicht wor⸗ 
te finden koͤnnen, ſeine weisheit und vollkommen⸗ 
heit auszureden, wenn der von unſerm Freunde 
redt, ſo ſpricht Er: An dem habe ich nichts 
auszuſetzen, ich habe mein vollkommenes vergnuͤ⸗ 
gen an Ihm. Matth. 3, 17. Darum iſt es be⸗ 
liebt worden, daß alle fuͤle in Ihm wohnen, 
Col. 1, 19. daß Er allein GOtt bey feinen mens 
ſchen repraͤſentiren, und alles an der ereatur thun 
ſoll, ſchaffen, erlöſen und heiligen. Wenn leute 
hundert jahre alt wuͤrden, und wuͤßten ih 
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nichts, haben aber Ihn, ſo haben ſie wol, was 
ſie ewig erfreuen kan und ſoll. Die gemeinſchaft 
des Vaters und Heiligen Geiſtes iſt immer mit 
Ihm. Wer aber Ihn nicht hat, der hat kei⸗ 
nen GOtt. Wenn einer alles ausſtudirt und 
gelernt hätte, und waͤre bis in den dritten him⸗ 
mel geſtiegen; haͤtte aber Ihn nicht gefunden: 
ſo hat er nichts gefunden und geſehen, und iſt 
eine arme creatur, ein Atheus, ohne Gott. 


Alſo wo wir ewig zu ſeyn wuͤnſchen, da 
wollen wir unſere zeit zubringen; wo wir, wenn 
wir aus der huͤtte ſind, wenn die welt nun auf⸗ 
gehört hat, und himmel und erde vergangen ſind, 
alsdenn ſeyn wollen, dahinein wollen wir itzt un⸗ 
ſer herz ſchikken. Denn wenn wir in millionen 
jahren nachfragen werden, wenn biſt du zu Ihm 
gekommen? und der eine antwortet, Am Char⸗ 
freytag, der andere, in der Chriſt- nacht, der 
dritte, am Johannis⸗ tage: So werden wir in 
der ganzen zwiſchen⸗zeit keinen andern gemocht, 
und keinem andern zugeſagt haben, daß wir ihm 
das herz aufthun wollen, als Ihm allein. Ihn 
werden wir eingelaſſen und unſer genennet haben; 
und ſeine Creutz⸗geſtalt wird uns noch nicht alt 
geworden ſeyn, wir werden uns von ſeiner ge— 
meinſchaft und liebe noch nicht ſcheiden wollen, 
werden ſeiner noch nicht muͤde ſeyn, und werden 
immer mehr ſchoͤnes und neues von Ihm erwar⸗ 
ten, ſo viel, als wenn wir unſer Tebtag nichts 
gehabt hätten: “ Wenn alle ftreiter » zeiten beym 
& lohn der ewigkeiten, bezahlt und abgefunden, 
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aus unſerm ſinn verſchwunden;“ ſo iſt Er noch 
immer eben derſelbe. 


Bitter Ihn alſo, daß Er euch die gnade 
ſchenke, Ihn, aus aller eurer macht, fo Hein fie 
auch iſt, zu umfangen tag und nacht, hier in 
dieſem fterbens / leben. 
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gehalten in Herrnhuth den 19. Sept. 1755. 
an die daſigen Knaͤblein, und an die Paͤdagogiſten. 


Beſinnt euch auf den ort: Aus dem 
munde der jungen Kinder und ſaͤuglinge 
haſt du dir lob zugerichtet. Matth. 21,16. 


Wir wiſſen, wie uns immer dabey zu muthe 
A war. 


E 
2 BE 5 find des lieben Heilands feine worte, 
* Beſinnt euch auf den tert in der Bi⸗ 
bel. Daher iſt es ſehr natürlich, daß 
wirs einander wieder ſagen, und den Text recht 
wichtig achten. 


Aus dem munde der jungen kinder, die 
noch keinen groſſen verſtand haben, die ſich nicht 
zu helfen wiſſen, die ſich die guten ſachen nicht 
aus dem kopf erdenken und wieder hervorbringen 
koͤnnen, ſondern die eben ſind wie ſie ſind, und 
reden was ſie denken, haſt du dir eine macht 
zubereitet. Wenns bloß die unmuͤndigen kin⸗ 
der wären, ſo, koͤnte man denken, man lernte 
ihnen schöne ſpruͤchelgen und verſe, die ſie denn 
herſaͤngen; das machte einen eindruk bey den zu⸗ 
hoͤrern, sel dem Heiland wohl, und ehrte Ihn 
N B 4 auch 


24 Die fünfte Rede. 


auch bey den menfchen; ja man koͤnte ſagen, die 
eltern und die um ſie herum ſind, wuͤrden dadurch 
zum Heilande gezogen, und das Eunte man auf 
den ort deuten, da es heißt, die kinder werden die 
& paͤter bekehren: Mal. 4,6. Aber es ſteht dabey 
die ſaͤuglinge, die an der mutter ua liegen, 
die man noch auf dem arme trägt. Da iſt weder 
gedaͤchtnis, noch koͤnnen fie fingen oder reden: 
und es heißt doch, daß Er ſich aus ihnen eine 
macht zugerichtet hat. 

Da kommen viele ſachen zuſammen: ich will 
nur etliche ſagen. Zum exempel: Wenns heißt, 
Die ſaͤuglinge loben und preiſen Ihn; fo koͤnt ihr 
daraus deutlich ſehen, daß in euerm herzen noch 
eine andere ſchule if, als die wir mit euch hal⸗ 
ten. Wer wird mit einem kinde von zehn, zwoͤlf 
wochen ſchule halten? wer wirds koͤnnen ſingen 
und heten lehren? und es gehoͤrt doch mit zu 
den ſaͤngern und betern, und zu der Gemeine, von 
der der Heiland ſich ein lob zurichten will. 

Ihr habt ſchon oft gehoͤrt, daß der Johan⸗ 
nes in mutterleibe ein zeuge geweſen, und den 
Heiland bewillkommt hat, wie die Maria ſeine 
mutter Eliſabeth beſuchte. Daraus iſt klar, es 
muß in den herzen der kinder eine arbeit, eine gnade 
und beſuch von Ihm ſeyn. Der nahe Heiland, der 
uns erwachſenen, der euch, die ihr ſchon denken 
und euern verſtand brauchen koͤnnt, der den kin⸗ 
dern, die da lallen und ein bisgen fingen koͤnnen, 
ſo nahe iſt, der iſt den kleinen dingergen auch 
nahe, aber noch viel kraͤftiger und nachdruͤklicher, 


als mans mit worten ausſprechen kan. 0 
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ſo ein kleines kind von einem vierteljahr in den 
himmel kommt; ſo iſts nicht nur eine durch Sein 
Blut in der Tauffe gewaſchene ſeele, ſondern 
es hat Ihm auch ſchon geſungen und Gottesdienſt 
gehalten in ſeinem herzen, davon niemand was 
gewußt, als der Heiland und die Engel, da man 
aber bisweilen an einem blikgen aus ſeinen au⸗ 
gen etwas geſehen hat von dem, was im herzen 
vorgeht. 

Die ſchule recommendire ich euch, die muß 
in euch immer fortgehen. Was die kleinen, die 
noch nicht ſitzen und ſtehen koͤnnen, die noch in 
den windeln liegen, von Jeſushaftigkeit je gehabt 
haben, das muß bleiben, und ſich nur von jahr 
zu jahr mehr auswikkeln: ſo daß ein Knabe von 
funfzehn jahren noch haben muß, was er in der 
wiege gehabt hat; er muß es nur ausgedrukt und 
ausgeſprochen krigen, und es beſſer heraus ſagen 
koͤnnen. Die treue, die kindlichkeit, der gehorſam 
gegen den Heiland, das verlangen zu ſeyn, wie 
Er einen gerne hat und ſieht, das muß mit den 
tagen und jahren wachſen. Die attention auf 
ſich ſelber, mit keinem gedanken, wort, ſchritt 
oder tritt dem Heiland eine ſchmach anzurichten, 
ſondern Ihm in allen ſtuͤkken im kleinen und grofs 
ſen eine freude und ehre zu machen, die muß ei⸗ 
nem kinde und knaben ſein vergnuͤgen und der 
himmel auf erden ſeyn. 

In unſerm texte ſteht noch mehr. Da der 
Heiland ein kind geweſen iſt, ſo wars ſo: Die fein⸗ 
de, die es wußten, daß Er kommen, und daß Er 
der Koͤnig des volks ſeyn wuͤrde (ſie haben nur 

B 5 nicht 
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nicht gewußt, daß Er das ſichtbare laſſen wird, 
wies iſt, und ein Koͤnig im unſichtbaren reiche 
ſeyn) wolten feiner los ſeyn und Ihn umbrin⸗ 
gen; da ſie Ihn aber nicht fanden, ſo machten 
ſie mehr Knaben, als hier auf dem faal ſitzen, 
von zwey jahren und drunter, zu Maͤrtyrern. 
Da kan man ſich auch auf das wort beſin⸗ 
nen: Aus dem munde der jungen kinder und 
ſaͤuglinge haſt du dir eine macht zugerichtet. 
Die ſind als kleine zwey⸗jaͤhrige, ein-jahrige und 
als wochen⸗kinder mit palmen ins reich, wo fried 
und freude lacht, eingefuͤhrt worden. Sie ha⸗ 
ben den Heiland da erwartet, und ſind Ihm entge⸗ 
gen gekommen, wie Er ſeinen ſitz genommen hat. 
Es bleibt wol dabey, was Dr. Luther ſagt, 
der teufel krigt nicht fo viel ſeelen, als der Heis 
land. Darum gehen ſo viele ſeelen, als kinder 
heim; das ſind des Heilandes leute und Gemei⸗ 
ne gewiß. Wenn die ganze uͤbrige welt untreu 
wuͤrde und braͤchte ſich um ihre ſeligkeit, ſo be⸗ 
hielte der Heiland doch die meiſten ſeelen: denn Er 
hat der Kinder ſeelen, und das find die meiſtenz 
derer gehen viel tauſend mehr heim, als menfchen 
da bleiben. Die find feine. Die kommen in Feis 
ne competenz und anforderung; ſie ſind alle durch 
das Blut, das am ſtamme des Creutzes vergoſ— 
ſen worden iſt, ſelig gemacht: ſie koͤnnen nicht 
in anſpruch genommen werden, bis ſie erſt ſelber 
denken und wollen, und den alten bund mit der 

ſuͤnde renoviren; und das kan kein kleines kind. 
Was nun das gluͤt nicht gehabt, fo jung heim 
zu kommen, ſondern geht und ſteht noch auf dieser 
erde: 
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erde: das muß durchs jammerthal, von einer zeit 
zur andern, vier, ſechs, zehn, zwoͤlf jahre und mehr, 
fort wallen, das kranke fleiſch, die ſchwachheit ſei⸗ 
ner ſeele, das arme geringe vermoͤgen, das ein 
menſch hat, der eine beduͤrftige menſchen⸗ſeele 
und kein heiliger Engel iſt, immer mehr erfah⸗ 
ren, und ſein ſterbendes gebeine von jahr zu jahr 
bedienen, dabey man freilich auch in der alt⸗ 
und neuen verſorgung ſeines Treuen von zeit zu 
zeit gedeyhet; Das muß dem Heiland verſprechen 
und ſchwoͤren: Du ſolſt ehre von mir haben; 
“ wenn Du mir hilfſt, und beyſtehſt, fo wer 
te de ich auch einer von den unmuͤndigen ſeyn, 
“ aus deren munde Dir ein lob zubereitet wird, 
“ vor aller augen, zu deines namens ruhm und 
“ ehre, daß die welt und ſatanas geſtehen muß, 
“ Die hat Er, an denen habe ich kein recht, ich 
“ kan ihnen nichts anhaben, ſie find zu gut be⸗ 
te wahrt, die Engel haben über fie geſungen: 
“© Sie ſollen unverletzet ſeyn. 


Das iſt nun gut, daß man Exempel hat 
und vor fich ſieht, dabey einem der tert wieder 
einfällt, und da wir antworten muͤſſen: Wir 
wiſſen, wie uns immer dabey zu muthe war. 


| So hat auch der Heiland an dem heutigen 
tage vor acht und zwanzig jahren, ein ſolches kind 
geboren werden laſſen. Das war ein ſaͤugling, 
ein Herrnhutiſches orts kind, durch das er ſich 
eine macht zubereiten wolte. Das hat Er vor ein 
paar jahren in fein reich zuruͤk genommen. Ihr ſingt 
itzt ſeine verſe, die ſtimmen die aus ſeinem 1 
| e 
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de gegangen ſind die herzseröfnungen, da der mund 
uͤbergegangen iſt von dem, weß das herz voll war. 
Davon, glaͤube ich, iſt die natuͤrliche folge, daß 
man noch was fuͤhlt, daß man ſich noch beſinnt, 
wie einem damals zu muthe war, da man ein 
ſolches kind von jahr zu jahr heran wachſen ſahe. 
Und es iſt kein wunder, wenn einem einfaͤllt: ſo 
moͤchte ich auch werden, und meine tage zubrin⸗ 
gen, beſonders wie die letzten waren, im blikken 
nach der hoͤhe, wo ich mein Einigs Herz fuͤr 
mich leiden ſehen kan; in der betrachtung ſeiner 
menſchen- liebe und feines Leichnams! Und den 
wunſch erfüllt der Heiland gewiß. Er hat mir 
ihn nicht nur erfuͤllt, da ich in Hennersdorf 
ſo klein war, da ich Ihn lieb krigte, Ihn viel 
tauſendmal im herzen hoͤrte, und mit den augen 
des glaubens, die das Lamm mir gab, ſeit ich ein 
geiſtlich huͤttgen habe, ſahe, Sondern Er hat 
mir auch ſo einen ſohn gegeben, und hat ſich 
durch meiner uͤbrigen fuͤnf ſohne mund eine macht 
zugerichtet, in ihrer art. 

Da koͤnnt ihr ſehen, wie der Heiland ſo 
willig iſt, einen zu erhoͤren, wenn man ſich Ihm 
hingibt und das gebetgen von herzen thut: “Ders 
ſoͤhner meiner ſuͤnde, da haſt du mich, mein an⸗ 
“der Ich!” Den Huldigungs⸗eid wollen wir 
nun ablegen. Ein jeder denke dabey, daß ers 
ſelber zum Heiland ſagt, und daß, indem er die 
worte ausſpricht oder im herzen denkt, der Hei⸗ 
land ihm allein die hand auf den kopf legt, und 
Amen ſagt. 

Die 
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an die Maͤgdlein in Herrnhuth, den 13. Nov. 1755. 


* * * 
M 2 Eine kinder, Ich muß euch auſſer eurer 
LCLooſung, die ihr hernach dem theuren 
Aelteſten vorſagen werdet, auch etwas von der 
Gemein »loofung ſagen. Sie heißt: Da wer⸗ 
det ihr ſingen, wie an einem heiligen abend. 
Jeſ. 30, 29. Der heilige abend iſt in den reli⸗ 
gionen unter den leuten, die den Heiland nen⸗ 
nen, der abend vor einem groſſen feſttage, z. e. 
vor Weyhnachten oder Oſtern, da der Heiland 
geboren, oder von den todten auferſtanden iſt. 
Daran nimt niemand ſo viel theil, als ein 
kind, das den Heiland lieb hat. Wenn ich in 
meiner kindheit habe vom heiligen abend reden 
hoͤren, ſo hat mir das herz gehuͤpft. Ich habe 
gedacht: Nun wird man was ganz apartes vom 
Heiland erzehlen, was Er gemacht hat; nun 
wird man ſo ein lied ſingen, als, Vom himmel 
hoch da komm ich her ꝛc. darinn es heißt, Ach 
Herr, du Schöpfer aller ding, wie biſt du wor⸗ 
den ſo gering ꝛc. oder, O welt, ſieh hier dein Leben 
am ſtamm des Creutzes ſchweben ꝛc. oder, O 
Haupt voll Blut und Wunden ꝛc. Da freuete 
ich mich ſo ſehr, daß ich das mitſingen und mich 
ein⸗ 
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einmal ſo recht dahinein wuͤrde ſetzen koͤnnen, als 
waͤre ich dabey geweſen. Denn das iſt der zwek 
der heilgen abende: man ſoll ſich mit feinem ge⸗ 
muͤth fo drauf ſchikken, daß einem den andern 
tag nicht anders iſt, als waͤre man dabey gewe⸗ 
ſen; wie es in einem Charfreytags-liedgen heißt, 
Als ftünd ich drunter ſeliglich, und alles wuͤr⸗ 
de roth um mich. 


So muß es uns auch heute ſeyn, mir und 
euch, da wir uns erinnern, wie unfere Gemei⸗ 
nen auf das ſelige ding gekommen ſind, daß 
ſie ſich unſern Heiland nicht nur als den 
groſſen GOtt, der alles gemacht hat, als den 
Heiland, der fein leben für uns gelaffen hat, 
und der nun da ſitzt in ſeiner herrlichkeit, und ſein 
freundlich auge ſieht die Gemeinen, ſondern als 
einen Bruder unter uns, auserſehen und zu Ihm 
geſagt haben: Lieber Heiland, es iſt nicht ge⸗ 
nug, daß du uns alles das biſt, du mußt auch 
bey uns wohnen, und deine herberge bey uns 
nehmen, unſere Gemeine muß dein apartes haͤuſ⸗ 
gen, dein platzgen ſeyn, wo du abtritſt; du mußt 
unter uns ſeyn, wie ein anderer Bruder; wenn wir 
alle geſchwiſter um rath fragen, und niemand rath 
weiß, ſo mußt Du einen wiſſen, du mußt uns nach 
deinem herzen rathen; alle Choͤre, von den aͤlteſten 
leuten, von den väterni in der Gemeine an, bis zu 
den kleinſten kindern, ſollen ganz apart einen zutritt 
zu dir haben, du ſoliſt dich um ein jedes Chor und 
Claſſe apart annehmen; was die leute thun, die 
man ſieht, ſoll das wenigſte ſeyn, Du, den nn 

nich 
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nicht ſieht, ſollſt das meiſte thun; in allen ver⸗ 
ſammlungen, Gemeinen und kinder⸗ſtunden, auf 
allen ſtuben, kranken⸗ſtuben, ſchlaf⸗ſaͤlern und 
bey einem jeden bettgen ſollſt du die haupt⸗perſon 
ſeyn, die uns ſegnet; unſere ſeele ſoll dir den 
ganzen tag und die ganze nacht begegnen, und dir 
immer in den weg kommen, Der leib ſoll dein 
tempel ſeyn. 


Das iſt auch die urſach, warum heute alle 
unſere ſtaͤnde nach der reihe vor dem Heilande er⸗ 
ſcheinen, ſich bey Ihm zu bedanken, daß Er 
ſchon vierzehn jahr unſer lieber treuer aͤlteſter 
Bruder und Arbeiter geweſen, uns das bes 
ſte gerathen, und den anfang, mittel und ende 
zum beſten gewendet hat. 


Was nun ſonderlich uns betrift, lieben 
Kinder: Er haͤtt uns gerne reine, das fuͤhln wir 
alle wol. Er haͤtte gern, daß wir zu dieſer zeit 
unſere herzen ſo machen lieſſen, wie wir ſie un⸗ 
ſer lebenlang behalten wollen. Ich ſage wir: denn 
ich muß auch umkehren und werden wie ihr, ich 
muß mich immer koͤnnen in eure geſtalt ſtellen. 
Man vergißt alle Choͤre und Claſſen, darinn man 
geweſen, nur nicht die kinder-zeit. Was ſich in 
der zeit ins gemuͤth gepraͤgt hat, daruͤber jam⸗ 
mert oder lobt man den Heiland ſein lebenlang. 
Darum iſt itzt die zeit, da Er euch ziehen und 
pflegen, und muͤhe an euch wenden muß. Er hats 
1 gethan: ſeyd ihr von lieb und beugung 
voll: 


Ant⸗ 
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Antwort: Wir blikken nach der hoͤhe, 
wo wir in angſt und weh den theuren Aelt⸗ 
ſten ſehen fuͤr ſein volk weinende. Incompa⸗ 
rabler ſtrahl, erſchein der gnadenwahl und 
ihr auch ſeinen kummer fuͤr ſeine Kinder ab⸗ 
mahl. In ſein'm Verdienſt zu weiden, bis 
daß wir zu Ihm ſcheiden, zu ſehn was wir 
geglaͤubet ꝛc. 


Was ich nun von euch bitte und wuͤnſche 
iſt, daß ihr Ihn, mehr als je, fuͤr euers glei⸗ 
chen anſehen, und euch ein haupt-geſchaͤfte draus 
machen ſollt, immer was mit Ihm zu reden zu 
haben. 


* Die die kinder gaben unter einem niederfallen und anbe⸗ 
ten vor dem Kinder- Freunde. 


Die 
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Die ſiebende Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhuth den 17. Nov. 1755. 
über die Finder - Loofungen vom 13. an. 


Du haͤttſt mich gerne reine, im innern und 
im ſcheine, das fuͤhlt mein herze wol. 
Drum dankt es für die muͤhe, für pflege und 

für ziehe, und ift von lieb und beugung voll. 
Daß Du mich vor allem leid, und vor ſuͤnden 
mancher art ſo getreulich haſt bewahrt. 
Kuͤſſe mich, wenns herz in wehmuth; geht 
mirs gut, fo mach mich bloͤd: fo verbleib 
ich in der demuth, o Du hoͤchſte Wajſeſtaͤt! 


Ek S ift eine groſſe ſache, meine kinder, 
Gare daß ihrs fo gut habt. Ihr ſeyd frey 
vor fo manchem leid und plage, fonders 

lich vor ſuͤnden mancher art: aber es iſt nur noch 
bewahrung; denn es liegt doch da. Der Hei⸗ 
land nimt euch nur in ganz beſondern ſchutz, ſo lan⸗ 
ge ihr kinder ſeyd, fo lange ihr einfältig ſeyd, euern 
verſtand noch nicht brauchen koͤnnt, euch noch 
nicht zu rathen und zu helfen wißt, wies in den 
folgenden Looſungen heißt: Pfleg auch der Finz 
der, ſey ſelbſt ihr Vormuͤnder, all's böfe bins 
der. Weil de. Heiland weiß, daß ihr nicht alles 
wißt, und daß ihr unverwarnt in allerley hinein 
gerathen koͤntet; ſo nimt Er euch in ſeine aparte 
C prote⸗ 
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protection und ſchutz, und laͤßt nichts an euch 
kommen. Wenn ihr groͤſſer werdet, da gehts an⸗ 
ders, da fordert der Heiland eure treue. Da 
meldet ſich allerley bey euch, das ſich nicht hat 
melden dürfen, fo lange man klein geweſen. Wenn 
man denn allerley an ſich merkt, das man vor⸗ 
her nimmermehr gedacht haͤtte; fo ſchaͤmt man 
ſich, und beſinnt ſich auf die kinder⸗zeit und denkt: 
Was bin ich für ein ſeliges kind geweſen, wie 
war mir da, und wie bin ich itzt? Ich bin nicht 
mehr fo ſelig, ſo kindlich, ſo herzlich, ſo lebhaft, 
es iſt mir nicht mehr ſo wohl! Da kuͤßt einen 
der Heiland wieder, wenns herz in wehmuth iſt. 
Wenn man aber noch ein kind iſt, und genießt die 
ewahrung vor allem leid, und vor funden mancher 
art, wenns einem ſo gut geht; ſo iſt man bloͤd, 
bildt ſich nichts darauf ein und denkt, Es iſt nur 
e gnade, an mir und meinem leben it nichts auf 
dieſer erd, in mir wohnet nichts gutes; es weiß 
ges ja der König, wie arm, gering und wenig der 
te ſchmuk an meinem Eleide, zu folcher engel weiz 
de. Es iſt nicht nur gnade, es iſt dewahrung. 
Es ſteht immer eine wache vor uns kindern, die 
nichts boͤſes zu uns laßt, wies in einem liede 
heißt:“ In den erſten gnaden⸗ tagen wird man 
von a Lamm getragen,“ wenn man aber 
zu mehr jahren koͤmt, “muß man ſchon wie ler⸗ 

“gen wagen, felber feinen gang zu gehn.” 
Waenn doch das recht zwiſchen euch kindern 
und kleinen maͤgdgen eingerichtet werden koͤnte, 
daß eure herzen bloͤde waren uber der gnade, und 
ſich ja nichts drauf einbildeten, ſondern 11125 
ach» 
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daͤchten: Ach lieber Heiland, wie bewahr ich 
doch das hohe gut? Wie bleib ich in der ſelig⸗ 
keit, wenn die ungluͤkliche ſtunde kommt, da ich 
andere gedanken haben werde, als itzt! Geht 
mirs gut, ſo mach mich bloͤd. Den groſſen 
kindern, die nun bald werden wagen füllen “ ſelber 
4 ihren! gang zu gehn? ſteht ein ſchmerzhaſt geſicht 
vor herzens⸗ preſſe, ſchoͤn, es ſchadet ihnen nicht, 
wenn ihr herz in wehmuth iſt; denn es kommt 
doch nichts anders heraus, als daß Er einſ jedes 
von der art freundlich küͤßt, und mit dieſen wor⸗ 
ten troͤſtet: Du biſt dazu geſchaffen, in mei⸗ 
“ nem arm zu ſchlafen; es wird wieder herum 
„ kommen, es werden tage der erquikkung 
“ kommen. 

Wir muͤſſen nur erſt erkennen, wer wir 
ſind, und nicht denken, daß die ſeligkeit, die 
man als ein kind genießt unſer eigen iſt, und von 
uns ſelbſt, von unſerer artigkeit, zierlichkeit und 
niedlichkeit herkommt. Nein, es iſt lauter 
gnade und treue des Heilands, der auch ein kind 
geweſen iſt, und wol weiß, daß es in den Finders 
jahren noch nicht zeit iſt, mit etwas angefochten zu 
werden. Man iſt zu ſchwach, man kans nicht 
9 ＋ und muß in die geduld gelegt werden. 

Daher, wenn ſich in einem kinde was 
regt von eigenſinn, ſchludrigkeit und ungehorſam, 
ſo iſt es eine drepfache ſuͤnde. Denn ein kind 
foll noch vor aller ſuͤnde bewahrt ſeyn. Es ſoll 
ein ſelig ſpiel⸗voͤglein ins Heilands Seite ſeyn, 
Ihm fingen, und in der alt und neuen derſorgung 
unſers Treuen, feine ganze kinder- zeit durch, ſich 
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ſatt freuen. Man ſagts euch ſchon, wenns zeit 
iſt, feriös zu denken. So lange man euch nichts 
ſagt, ſo ſeyd ihr ruhig und bekuͤmmert euch um 
nichts, als ſelige herzen zu ſeyn. Sobald 
die geringſte gefahr da ſeyn wird, ſo wird man 
euch warnen. Und dann hoͤrt drauf „und ler⸗ 
net euern gang gehen mit verlegenheit und mis⸗ 
trauen uͤber euch ſelbſt; aber haltet euch an Ihn. 
Er wird euch bey der hand nehmen, euch troͤſten 
und verſichern, daß die probe⸗zeit nicht lange 
wahren ſoll, daß Er euch, wenn ihr nur im we⸗ 
nigen treu ſeyd, gegen alles kuͤnftige von neuem 
in ſicherheit bringen, und euch nicht allein be⸗ 
wahren, ſondern auch wapnen und ausruͤſten 
will, daß ihr allem widerſtehen und ganze herzen 
bleiben koͤnnt, wenn ihr nur bis ans ende wollt 
ſeine treue ſeelen ſeyn. Wenn nichts mehr zu⸗ 
langen will, und ein herz iſt nur treu; ſo weiß 
Er ein ſouveraines mittel, das hilft gewiß: das iſt 
das Sacrament. Sein Nachtmahl dient wider 
allen unfall. Das erhaͤlt dann die Jungfrauen 
1 Lammes, die das waſſerbad im wort geſchaf⸗ 
en hat. 

Und ſo iſt der gang der kinder und der jun⸗ 
gen maͤgdgen, wenns recht iſt. Er haͤlt euch ger⸗ 
ne reine im innern und im ſcheine, euer herze 
fühlt das wol: drum dankt Ihm für die muͤhe, 
fuͤr pflege und fuͤr ziehe, und ſeyd von lieb und 
beugung voll; daß Er euch vor allem leid, und 
vor fünden mancher art fo getreulich bat be⸗ 
wahrt. Und weils euch noch fo gut geht, ihr kinder; 
ſo erhebt euch nicht, ſondern ſeyd bloͤde, gebogen, 
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arm und klein. Euers herzens neigung ſey die 
tiefe beugung über JEſu ſchmerz. Und ihr maͤgd⸗ 
gen, wenn euch euer gang anfaͤngt ſauer zu wer⸗ 
den, wenn ihr alles drum gaͤbet, daß ihr noch 
die kleinſten kinder waͤret, und ſeyd es eben doch 
nicht mehr, und ihr wuͤnſchts aus treue; ſo mag 
euch der Heiland durch umarmungen beſchaͤmen 
und troͤſten, daß ihr umkehrt, und werder 
wie die kinder. 
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An die Maͤgdlein in Herrnhuth den 25. Nov. 1755, 
uber die kinder⸗Looſungen vom 20.25. 


Pfleg auch der kinder, 

Sey ſelbſt ihr Vormuͤnder; 

All's boͤſe hinder'. 

Drum ſtehen wir auf dein m zeugnis veſt, hof⸗ 
fen Du werdeſt uns thun das beſt. b 

O Err, durch dein kraft uns bereit: 

Und ſtaͤrk des fleiſches bloͤdigkeit. 


En 
SW nn die kinder und ihr Freund, der 


— auch einmal ein kind geweſen, ohnedem 
mit einander eins ſind, und ihnen ſo viel dran 
gelegen iſt, als Ihm, daß Er ſie pflegen, ihr 
Vormuͤnder ſeyn und alles boͤſe von ihnen ab⸗ 
wenden ſoll: da koͤnnen ſie ſagen: Hoffen, du 
werdeſt uns thun das beſt. 


Bey denen kindern, denen es noch nicht 
wohl worden iſt beym Heiland, die noch ſo hin⸗ 
gehen wie viele tauſend, die weder ihren Hei⸗ 
land, noch ſich kennen; da iſt es eine todten-marter, 
wenn man das boͤſe hindern ſoll. Solchen armen 
creatuͤrgen iſt nicht eher wohl, als bis das boͤſe zum 
vorſchein kommt. Mit denen iſts das gerade wider⸗ 
ſpiel von dem (wie ich neulich geſagt habe, daß es 
unſern kindern iſt) da es ſchmerzhafte geſichte, a 
mu 
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muth und truͤbe ſtunden gibt. Wenn ſich, nach art 
der menſchlichen armuth und des fleiſches bloͤdig⸗ 
keit, mit den jahren, das kindliche, freudige, ſelige 
weſen vermindern will, wenn die kinder- freude, 
die uns des Heilands kinderhaftigkeit erworben 
hat, nicht recht mehr widerhalten will; wenn die 
feriöfen und manchmal truͤben gedanken kommen: 
das iſt ein wahres leiden fuͤr unſere kinder. Denn 
die truͤben gedanken kommen her von einem ein⸗ 
faltigen herzen und willigen geiſt, der mit einer 
armen ſchwachen ſeele und huͤttgen umgeben iſt, 
da man erſt auf eine art ſuͤnder werden, und durch 
die enge ins weite kommen muß, da man erſt ſein 
elend kennen lernt, und hernach mit einer hochzeitz 
freude, (denn das iſt uns ein halber himmel und 
vorſchmak des ewigen lebens:) wieder in einen 
neuen grad gekuͤßt und geſegnet wird. 

Wir ſind alſo eins, der Heiland und wir, 
wir arbeiten einander in die haͤnde. Er haͤtt uns 
gerne reine, und wir woltens gern ſeyn; und hof⸗ 
fen, Er werde uns thun das beſt, und uns von 
tag zu tag durch ſeine kraft bereiten, des fleiſches 
blͤdigkeit ſtaͤrken, und machen, daß ſolche arme 
ereatuͤrgen, fo arm und ſchlecht und unbehuͤlflich 
ſie ſind, doch immer durchkommen. Daher 
heißts in den zwo folgenden Looſungen: Wir 
wollen in feinem dienſt beftandig bleiben, die 
truͤbſal uns nicht abtreiben laſſen. 

In ſeinem dienſt beſtaͤndig bleiben, heißt bey 
euch: immer muntere kehlen haben, die treue zu 
erzehlen, die Er an euch gethan. Die truͤbſa⸗ 
len ſind bey euch, kraͤnklichkeit, wenn euch die 
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hütte druͤkt, wenn euch was wehe thut, wenn ihr 
nicht recht wißt, was euch fehlt, und es fehlt 
euch doch was; oder wenn ihr einen tag nicht ſo 
niedlich, artig, geſchaͤftig, dienſam und euern 
mit⸗kindern erbaulich ſeyd, als den andern; 
oder wenn euch einmal das ſingen nicht von ſtat⸗ 
ten gehen will, und ihr euch nicht gleich auf ſchoͤne 
verſel beſinnen koͤnnet. Die truͤbſal muß euch 
nicht abtreiben. Wir ſind noch auf der erde; 
wenn ihr gleich in einem niedlichen hauſe und ge⸗ 
ſellſchaft ſeyd, ſo kan doch nicht immer alles voll⸗ 
kommen ſeyn. Wenn ihr einmal das huͤttgen wer⸗ 
det abgeleget haben und aufgeflogen ſeyn; dann 
wird alles einen tag wie den andern gehen. Da 
weiß man von keiner ſolchen truͤbſal nichts. So⸗ 
bald man feine ſeele in feine arme und ſchoos, ja 
in ſein Herz hat verrauchen laſſen; da weiß ſie 
von nichts, als lieben: “ da iſt nicht mehr als 
“nur derſelbe tag.” 

Seyd ihr aber nur, einen tag wie den an⸗ 
dern, eins mit Ihm und den leuten, die bey 
euch ſind, Seine freude zu ſeyn, und laßt keinen 
andern gedanken ein, als der Ihm fein Herz er⸗ 
freuen kan! 


Die 
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Die neunte Rede, 


an die kinder in Herrnhuth den 3. Dec. 1755. uͤbers 
Gebet des HErrn. 


Vater! dein'n namen heilge, 

Dein Reich preiſe, 

Dein will geſchehe, 

Wollſt uns taͤglich ſpeiſen, 

Wie wir, verzeihen, 

Schmach wend'n, die wir ſcheuen, 
Vom boͤſen freyen. 


Ne 
* Des iſt das Gebet, das alle kinder GOt⸗ 
tes beten: es iſt an unſern lieben Bas 
ter gerichtet, den uns der liebe Heiland verſchafft 
hat, (weil Er unſer Bruder und Braͤutigam 
worden iſt) den Er uns hat zum Vater gegeben 
gan feiner ſtatt; denn fonft hat uns der liebe Hei— 
land wol ſelber geſchaffen, und alles, was geiſt⸗ 
licher weiſe ein menſch und kind GOttes wird, 
das iſt zum andernmal ſein kind. Weil Er aber 
ſeitdem ſich von neuem in die qualitaͤt unſers Bru⸗ 
ders und Braͤutigams eingeſetzt hat; ſo mag Er 
nicht mehr Vater heiſſen, ſondern Er hat uns 
einen andern Vater gegeben: darum reden wir 
immer vom himmliſchen Vater, Mutter und 
Braͤutigam. 
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Das Gebet iſt nun an ſeinen Vater, das 
hat der liebe Heiland ſelber gemacht, wie Er in 
der welt geweſen iſt, und hats ſeine J Juͤnger ge⸗ 
lehrt. Unſer Vater“, der Du in dem himmel 
biſt: dein Name werde geheiligt! Vater dei⸗ 
nen Namen heilige! Das heißt: Mache uns ein 
kindlich herze, daß wir manchmal was fuͤhlen 
vom Vater⸗herzen, uns manchmal beſinnen auf 
unſers Bruders JEſu feinen Vater, und auf die 
liebe und zaͤrtlichkeit, die zwiſchen Ihnen beiden 
iſt; daß wir den Vater recht ſchoͤne behandeln 
und dankbar ſeyn mögen, daß Er die welt fo geliebt 
hat, daß ſich ſein herz drein ergeben hat,“ den 
N Sohn, der ſeine freude war, hinzugeben in 
* tods⸗ gefahr, auf daß alles, was an Ihn 
« glaͤubt, ſein'm hauſe werde einverleibt. 8 

Wenn wir daran immer denken werden, mei⸗ 
ne kinder, und behalten das immer in unſern her⸗ 
zen, ſonderlich wenn wir darauf kommen daß der 
Heiland fo ein groſſer GOtt iſt, daß Er die ganze 
welt geſchaffen hat, daß Er vom himmel herunter 
gekommen iſt, aus ſeiner familie, aus dem ſchooß 
ſeines Vaters; ſo muß uns dabey einfallen, Das 
iſt doch ein guter Vater, daß Er Ihn hat herge- 
geben, den Sohn, der ſeine freude war. Was ſind 
wir Ihm angegangen, was hats Ihn geholfen, 
was koͤnnen wir Ihm dafür thun, daß Er ſeinen 
Einigen Sohn hergegeben hat, und hat Ihn laſ⸗ 
ſen etliche dreißig jahr auf der welt ſeyn, hat 
Ihn darnach laſſen fuͤr uns ſterben? Es iſt wirk⸗ 
lich was, das niemand thaͤte; darum iſt Er auch 
unfer lieber GOtt. Das heißt feinen ur 
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heiligen. Weil wir aber zum beſondern umgang 
niemand haben, als den lieben Heiland, und ſind 
ſo mit Ihm in der ſache, tag und nacht; denn Er 
iſt ein Menſch, wie wir, und thut ſo herzvertraus 
lich: fo muß der liebe Vater feinen Namen ſel—⸗ 
ber erwekken, feinen Namen felber bey uns hei⸗ 
ligen; das heißt, Er ſoll uns laſſen was von 
Sich ins herz kommen, uns erwekken, Liturgien 
zu halten, ein ſchoͤnes berſel von Ihm zu ſingen, 
an den lieben GOtt zu denken, von dem es im letz⸗ 
ten vers des Sarons⸗ buͤchleins heißt: „Endlich 
geht es in den ſchooß, ach in Deinen, Abba 
4 der Gemeinen! 

Dein Reich preiſe. Alles wo wir itzt drin⸗ 
ne ſeyn, das iſt ſein Reich. Eine menge kinder, 
die fein Herz. fuͤhlen, gehoͤren zu ſeinem Reich, 
die ganze Bruͤder⸗ „Gemeine macht ſein Reich auf 
der welt aus: und je groͤſſer das wird, je mehr 
ſich ſeelen dazu finden; je mehr wird das Reich 
geſehen, gelobt und geprieſen, als ein Reich GOt⸗ 
tes, das ſich an nichts kehrt, das durch alles 
durchgeht und beſteht. 

Dein wille geſchehe. Nun Er will lau⸗ 
ter gutes thun. Wenn nun z. e. ein maͤgdgen in 
die orts⸗ anſtalt oder ins hauß kommt; ſo will 
Er, daß es gedeyhen ſoll, daß es ein ſeliges herz 
werden ſoll, daß es, nach der letzten Looſung im 
vorigen monat, treu ſeyn ſoll von grad zu grade, 
daß es aus einem ins andere kommen ſoll, es 
ſoll vom kinde noch ein ſeligers maͤgdgen werden, 
eine noch ſeligere kleine jungfer, eine noch ſelige⸗ 
re ledige ſchweſter, und das bis in ſeinen gr 
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und ſchooß: das will Er. Und wenn eins kein 
gutes kind iſt, oder wird ſchlechter, wenns ein 
maͤgdgen wird, und ſo fort; ſo geſchicht ſein wille 
nicht, das iſt gegen ſein Herz. Das geſchicht 
allemal nur darum, weil ſo ein maͤgdgen, ſo ein 
kind, es nicht genug geachtet hat, ihm nicht ge⸗ 
nug dran gelegen geweſen iſt, Ihm nicht genug 
gute worte drum gegeben hat, daß Er mag Sei⸗ 
nen willen thun, und es durchsetzen gegen alle ſein 
eigenes verderben und elend, daß Sein wille ge⸗ 
ſchehe. 

Die vierte bitte heißt: Wollſt uns taͤg⸗ 
lich ſpeiſen! Erſtlich, meine kinder, waͤrs gar kein 
wunder, wenn wir den Heiland baͤten, daß Er 
uns ſolte alle tage unſer brodt geben. Huͤbſch 
viel leute brauchens. Da iſt gewiß nichts un⸗ 
rechtes drinne, daß wir Ihn bitten, Er ſolls uns 
geben; aber es liegt noch was anders in dem 
wort: Wollſt uns taͤglich ſpeiſen. Denn wir 
ſind nicht nur fo die leibliche menſchen, wie wir 
da ſo ſitzen, die leiblich brodt und ander eſſen 
und trinken brauchen; das iſt das wenigſte: 
Wir haben hinter unſerm leibes⸗ huͤttlein etwas, 
das niemand ſieht; denn alles, was wir ſingen 
und beten, das kommt nicht aus den handen und 
fuͤſſen und aus dem munde, wenns gleich durch 
den mund heraus kommt, fondern es kommt aus 
dem gemuͤth, aus dem herzen. So wie ihr aͤuſ⸗ 
ſerlich ſeyd, fo ſeyd ihr innerlich auch. Der 
menſch, der in dem andern drinne iſt, der muß 
auch eſſen und trinken, und ruhen und ſabbath 
halten, welches mit dem leiblichen ſchlaf ng 
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kommt, er muß auch ſelig ſeyn. Ein ungezo— 
nes menſch, das von ſeinem herzen und vom 
Heiland abgekommen iſt, kan alles mit dem mau⸗ 
le herbeten und herſingen; aber wers verſteht, 
der hoͤrt wol, daß es nur das maul redt. Wenns 
recht iſt, ſo muß euer herz mehr fuͤhlen, als euer 

mund redt; eure ſeele muß manchmal ſo munter, 
ſo froͤlich ſeyn in der ſache, ſonderlich wenn eins 
heimgeht, daß der mund nicht mehr ausſprechen 
kan, und im herzen ſingts immer fort, im herzen 
iſt immer das leben, der geiſt und die freudigkeit, 
die man ihm anſehen kan, die raus blikt zun 
augen, die gefuͤhligkeit, die warme luft der Sei⸗ 
te, wenn gleich der ganze leib von auſſen kalt und 
erſtarrt iſt. 

Alſo den verborgenen menſchen in euch drin⸗ 
ne, der in der Bibel 1 Petr. 3, 4. der inwen⸗ 
dige menſch des herzens heißt, der ſehr koͤſtlich 
vor Gott iſt, den muß der liebe Heiland ordent⸗ 
lich ſpeiſen und traͤnken, wie den aͤuſſerlichen leib, 
aber mit ganz anderer ſpeiſe. Zum exempel: Ein 
herzliches verſel, das ſich ganz beſonders am herzen 
den tag beweiſt, iſt das eſſen und trinken tie den 
tag; da kommt mit den ſchöͤnen gedanken, mit den 
ſeligen ausdruͤkken, die nahrung ins herz: die koͤmt 
allemal vom Heiland ſelber; ſie wird nur in das 
verſel gefaßt, das iſt nur das vehikel, darinnen es 
genoſſen wird, aber aus dem Heiland kommt alles 
ſelber raus, aus feinem herzen, aus feiner feele. 
Die Seele“ Chriſti naͤhrt eure feele, die iſt eure ſpei⸗ 
fe, Chriſtus will die Eöfte feyn; ihr habt einmal 
ſo eine Looſung gehabt. 

Nun 
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Nun kommt ein ander puͤnetgen: Wie wir 
verzeihen. Das heißt: lieber Heiland, wir 
ſind arme ſuͤnderlein, wir ſind ſchwache kinder, 
du wirſt uns genug zu verzeihen und zu vergeben 
haben, wir begehrens aber nicht anders. Denn 
daß wir ſelig werden, das wiſſen wir ſo; aber 
Du ſollſt alle tage freundlich auf uns ſehen, du 
ſollſt nie nichts gegen uns haben, du ſollſt uns 
nicht darüber weh ums herze machen, daß das 
Lamm nichts ſagt und ſich nicht beklagt, und hat 
doch was, du ſollſt nichts gegen uns haben, dein 
herz fol nicht uͤber uns klopfen, es ſoll dir immer 
wohl uͤber uns bleiben, und wenn du einmal was 
gegen uns haſt, ſo ſollſt dus uns allemal ſagen, 
und auch gleich vergeben. Ja, ſpricht der Hei⸗ 
land, das will ich wol thun; aber wie macht denn 
ihrs? Zum exempel: wenn ein kind ſo viel ver⸗ 
ſtand hat, daß es weiß, daß ihm das andere was 
gethan hat, das ihm nicht recht iſt, (ich weiß aber 
nicht, was ihr einander leides thun koͤnnt, denn 
ich verſtehe es nicht) oder es thut ihm was, das 
ihm nicht lieb iſt, und ein ſolches kind kan es 
dem andern gedenken, ihms ſehr hoch und uͤbel 
nehmen; ſo nimts der Heiland wieder ſehr hoch. 
Wenn ihr hingegen fo herzlich ſeyd, daß ihr al⸗ 
les gleich gut ſeyn laßt, daß ihr euch uͤber alle ſa⸗ 
chen gleich zufrieden geben koͤnnt; ſobald es dem 
andern leid iſt, daß es das gethan hat, ſo iſts 
euch auch gleich leid, und ihr koͤnnt gar nichts mehr 
druͤber ſagen und denken in euerm herzen, ſon⸗ 
dern ſeyd immer liebreich, immer herzlich gegen 
einander, habt immer lieb, habt gegen 555 
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nichts, gar kein mis vergnuͤgen keines habt ihr 
wider irgend eines, (denn wenns den Heiland 
nicht lieb haͤtte, wenns eigenſinnig und boshaftig 
waͤre, das kan man wol nicht ſo ſehr lieb haben: 
was aber eure ſache ift, die euch betrift, das muͤßt 
Bi = koͤnnen wieder gut feyn laſſen) ſo lan⸗ 

A ſo macht: ſo vergibt euch der Heiland 
auch gleich alles miteinander; ihr ruft Ihn 
Be drum an, es kommt euch kaum ein thraͤn⸗ 
gen drum in die augen, ſo iſts ſchon wieder gut. 
Wenn aber ihr eigenſinnig und hart ſeyd, ſo iſt 
Er euch wieder hart; das heißt, juſt ſo wie wir 
verzeihen, ſo verzeihe uns! 

Die ſechſte bitte heißt: Die ſchmach wen⸗ 
de von uns, die wir ſcheuen. Das iſt die er⸗ 
klaͤrung des worts, Fuͤhre uns nicht in verſu⸗ 
chung! Verſuchung iſt ein biſſel ſchwer zu vers 
ſtehen, aber das iſt deutlicher. Sich ſchaͤmen 
muͤſſen über was, das heißt was anders; ich 
habe was unrechts gemacht, aber ich habs nur 
verſehen, denn ich habs nicht koͤnnen wiſſen. So 
was unrechtes thun, daß es nur verſehen iſt, iſt 
keine ſchmach, die uns ſcheußlich iſt, man iſt ein ar⸗ 
mes kind, man kan leicht was verſehen: aber wenns 
einem verboten iſt, oder wenn man leichtſinnig, 
wenn man nicht bey ſeinem herzen iſt, wenn man 
ſich des morgens beym aufwachen nicht hat dem lie⸗ 
ben Heiland ſo recht hingegeben, hat Ihn nicht 
recht angefehen über den ganzen tag, hat ſich nicht 
ganz angelegentlich in ſein herz befohlen, ſondern 
iſt ein biſſel zu obenhin geweſen; und es bege⸗ 
gnet einem darnach was: ſo iſt man nicht nur 1 
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der druͤber, ſondern man ſchaͤmt ſich. Und das 
iſt eine ſchmach, die nicht die ordinaire ſuͤnder⸗ 
ſcham⸗roͤthe macht, (4 e. ich bin ein ſuͤnder, das 
weiß ich, ich bin ein armes kind, ich kans ofte 
verſehen;) denn das iſt gut, daruber aͤngſtigt man 
ſich nicht, das geſteht man, das macht nur ein 
biſſel rothe, eine ſchoͤne fünder ⸗roͤthe, eine demüs 
thige, liebliche ſchoͤne, die der Heiland gerne 
hat; von ders einmal gar heißt: Das Lamm 
mein Gott wird lieblich roth, wenn Er fo 
viel gutes an ſeinen ſeelen ſieht, Es nimt den 
Creutz gewinn fo hin, als obs der ehr kaum 
wuͤrdig waͤr. So nehmen wir die gnade vom 
Heiland hin. Das iſt eine ganz andere ſchaam, 
das iſt keine ſchmach. Aber wenn wir was 
thun, das wir haͤtten laſſen koͤnnen; wenn wir 
verdrießlich und ungehorſam ſeyn; wenn wir etz 
was thun, das andern anſtoͤßig iſt, wenn wir, 
die wirs herz gefunden haben, und ſind beym Hei⸗ 
land, von unſerm herzen abkommen, wenns auch 
nur für eine ſtunde iſt: das iſt eine ſchmach, 
eine ſchande. Und die ſcheut man erſtaunlich, 
wenn man ein kindliches herze iſt; das mag man 
gar nicht haben, das iſt das ſuͤnden- roth, das will 
man gerne wegbleichen und weggewiſcht haben. 
Ein armes ſuͤndergen ſeyn auf der einen ſeite, 
aber ſich bewahren, und hingegen vor ſuͤnden 
roth ee muͤſſen, uber was boͤſen, das man 
gedacht, geredt oder gethan hat, das iſt ein groſ⸗ 
ſer unterſchied. Vor dem letzten bewahrte man 
euch gerne: und wenn ihr in der kindlichen gna⸗ 
de bleibt, worein der Heiland die meiſten 0 
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euch geſetzt hat, ſo koͤnnt ihr das vermeiden. Und 
darum bittet man: Du lieber himmliſcher Va⸗ 
ter, lieber Heiland, liebe Mutter! bewahre mich 
vor ſolchen ſachen, ich ſchaͤme mich ganz erſchrek⸗ 
lich davor, mach mich nicht ſchamroth uber ſtrei⸗ 
che, über dinge, die ich hatte bleiben laſſen koͤn⸗ 
nen, laß mich nie hochmuͤthig werden, laß mich 
nie ſo geſtraft werden uͤber was unrechtes, bringe 
mich lieber anders zur erkentnis meines elends, 
nicht durch ſachen, nicht durch ſchlechte dinge, 
die ich anſtelle. 

Das letzte: vom boͤſen befreyen, iſt eine ſa⸗ 
che, meine kinder! die bey uns nicht oft vor⸗ 
kommt; aber man muß doch ein bisgen drum 
wiſſen. Der Boͤſe, das iſt der Satan und ſeine 
Engel, die noch eher, als die menſchen gefallen 
ſind, und ſich nicht bekehrt haben, nicht ſuͤnder 
geworden ſind, und ſich nicht vor dem Heiland 
gebeugt haben; die ſind nun ſeinem reich zu⸗ 
wider, die haſſen die ſeligen kinder, die ſuchen 
allerley boͤſes zu thun und zu ſtiften, wenn fie 
koͤnnen: und wies die natuͤrlichen menſchen ſicht⸗ 
lich thun, ſo thuns die boͤſen engel ungeſehen, ſo⸗ 
viel ſie koͤnnen. 

Weil nun der liebe Heiland bey uns ein⸗ 
gezogen iſt, ſo ſprechen wir: Lieber Heiland! 
was haben wir mit dem boͤſen feinde zu thun, 
was geht er uns an, was gehn uns die boͤſen 
engel an? wir bekuͤmmern uns kaum um die 
guten engel; denn wir haben Dich ſelber, wir 
haben ſeine diener wol lieb, aber wir reden ja 
immer von Dir ſelber und mit Dir. Was ge⸗ 
A2 D hen 


— 


50 Die neunte Rede. 


hen uns vollends die boͤſen engel und die boͤſen 
menſchen an? wir ſind dein ſeliges volk. Was 
geht uns doch der ſatan an? Laß du uns nie nichts 
mit ihm zu thun haben! Wir haben ja, leider, 
genug mit unſerm eigenen geiſt, mit unſerm eige⸗ 
nen verderben und natur ⸗elend zu thun; ſteh 
du uns dagegen bey, und dem feinde verbiete, 
daß er uns nicht nahe kommen ſoll. 

Wenn ein kind getauft wird, ſo wird alle⸗ 
mal dem boͤſen geiſt und ſeinen engeln geboten 
zu weichen. Und ich glaube gewiß, es geſchicht. 
Ich glaube, er hat nichts mit euch und ihr habt 
nichts mit ihm zu verkehren: es ſchadt aber nichts, 
daß man immer den lieben Heiland und die Kir⸗ 
chen » Mutter bittet: Behalt uns das, als unfern 
eignen ſegen, um ſeiner heiligen fuͤnf Wunden 
wegen, daß wir und der ſatan geſchiedene leute 
bleiben: gib uns die heiligen waͤchter zu, daß 
wir vorm ſatan haben ruh; daß er fein’ tuͤkk' an 
uns nicht uͤbe, leib und ſeel nicht betruͤbe, noch 
bring uns je zu fall. 

Nun das iſt der ſinn von dem ſchoͤnen Ge⸗ 
bet, das ſeine Gemeinen alle ſonntag in ihrer Lita⸗ 
ney zuſammen beten, und das aus dem liedgen 
zu ſieben Looſungen für euch gemacht worden, 
auf die ganze woche. Der liebe Heiland laſſe 
euch das nuͤtzliche und noͤthige von dem, was ich 
geſagt habe, einfallen: und wenn der tag kommt, 
erinnere Er euch dran! 
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an die Mägdlein in Herrnhut den 8. Dec. 1755. 


Es gehe, wie es gehe, dein Vater in der hoͤ⸗ 
he weiß allen ſachen rath. 

Dir iſts immerdar gelegen, deine ſegen ſte⸗ 
hen immerdar bereit. N 

Dein evoge treu und gnade, o Vater! weiß und 
ſieht, was gut ſey oder ſchade dem kindli⸗ 
chen gemuͤth. 

Weg' haſt du allerwegen, an mitteln fehlt 
dirs nicht; dein thun iſt lauter ſegen, dein 

gang iſt lauter licht. 

Dein werk kan niemand hindern, dein arbeit 
darf nicht ruhn, wenn Du, was deinen kin⸗ 
dern geſegnet iſt, wilt thun. 

Wenn auch gleich ſatans reich mit dem gan⸗ 
zen heere, Dir entgegen waͤre. 5 


En 4 

MDF AS hat alles Einen finn, nur imm 
1K beſſer ausgefuͤhrt. Der liebe Heiland 
hat ein beſonders auge auf feine mens 
ſchen. Wir fingen in einer Litaney: Taͤglich o 
„Vater lobet dich, was feinen Heiland kennt, 
“ und Dich, daß Du ans arme menſchthum 
achtſt, da Du dem Sohne hochzeit machtft.” 
Wie Du dir fuͤr deinen Einigen eine freude und 
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luſt⸗ſpiel auserſehen haſt, ſo haſt du das menſch⸗ 
thum dazu erwehlt. Er hat uns erwehlt in Chriſto, 
oder um Chriſtus willen; und alſo vom erſten mo⸗ 
mente des lebens an, iſt man Ihm ein object, daran 
gedacht und gemacht wird, für das geſorgt wird. 
Und wer das verſteht, der hatt immer ein ſeliges le⸗ 
ben, und laͤßt Seinen himmliſchen Vater ſorgen, 
wies heut heißt: Es gehe, wie es gehe, ſo gehts 
ee 

Aber wenn uns nun jemand was boͤſes an⸗ 
thut, das iſt doch nicht gut? Antwort,“ Mein 
Vater in der hoͤhe weiß allen ſachen rath. 
Wenns nicht gut iſt, ſo wird Ers anders machen. 
So iſts einem mit allen ſachen, die einem 
auſſer ſich ſelbſt begegnen. Das einzige, das ſei⸗ 
nen eigenen gang geht, da der Heiland und Sein 
Vater nichts zwingen, und alſo auch manchmal der 
ſache nicht helfen wollen, ohne erſt drum gebeten 
zu ſeyn, iſt, unſere innere beſchaffenheit und nei⸗ 
gung. Wenn ein kind nicht gruͤndlich iſt, den Hei⸗ 
land nicht recht kennen lernen, nicht in feinen Wun⸗ 
den leben, nicht treu, gehorſam und fleißig ſeyn 
will, oder leicht einmal nicht bey ſeinem herzen 
iſt; da kan man nicht ſagen: Es gehe, wie es 
gebe, und daß der himmliſche Vater gleich 
rath dagegen hat. Er wuͤßte wol einen; aber 
Er ſagts dann nicht ſo gleich. Denn der menſch 
muß vor ſich ſelber antworten. Ich trage mei⸗ 
ne N fagt David, immer in meinen bänden. 
s ift dem lieben Gott nicht genug, daß wir 
aufferlich fleißig, fromm, ſtill, huͤbſch, und von 
allen menſchen geliebt und gelobt ſind, wenn 15 
er 
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fer herz nicht iſt, wie Ers gerne hätte, Es muß 
allemal da drinnen beſſer ausſehen, wie drauſſen. 
Nun da komme ich auf den punct der auf⸗ 
richtigkeit. Ein kind merkt etwa, daß die men⸗ 
ſchen, die drum her ſind, nicht alles ſehen, was 
in ihm iſt, wenn etwas in ſeinem herzen vorgeht, 
das ihm ſelber nicht gefallen kan, da es ſelber 
denken muß: ja du biſt heut wol ſo artig gewe⸗ 
ſen, aber du haſt doch den unnuͤtzen gedanken, 
oder gar die anwandelung zum eigen willen ge⸗ 
habt. Da kan ein treues kind nicht ruhig ſeyn, 
ſondern geht hin, und ſagts ſeinen lieben leuten 
und arbeitern. Wenn ein bruder oder ſchweſter 
von einem kinde daͤchte, es waͤre noch ſo gut, 
und es koͤnte doch ſelber nicht mit ſich zufrieden 
ſeyn uͤber etwas, das niemand wuͤßte, ſo iſt das 
kind kein kindliches herz, das ſeinen bruder oder 
feine ſchweſter nicht recht wiſſen laͤßt, wie es iſt. 
Wenn ſich ein kind von klein auf ſo gewoͤhnt, 

daß es nicht leiden kan, daß mans für beſſer haͤlt, 
als es iſt, fuͤr aufgeräumt, wenns nicht ift, wenn 
es von allem, was auch nicht zum vorſchein kommt, 
bey leibe nichts, ja keinen gedanken vorſaͤtzlich ver⸗ 
ſchweigt, wenn es gern hat, daß alles, was der Hei⸗ 
land ohnedem weiß, denn Er ſieht ins inwendige 
hinein, doch auch feine leute, die einen pflegen und 
warten, aber nicht fo ins herz ſehen können, ja bald 
erfahren moͤgen, damit ſie ſich darnach richten kön⸗ 
nen; wenn das bey einem kinde zeitig anfaͤugt: 
ſo kommt gleich der ſegen heraus, daß ſo ein kind 
drey, vier jahr eher zum kirchen geheimniſſe und 
ſaeramentlichen gnaden gelanget, da man mit 
D 3 einem 
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einem andern, das gleich noch ſo ſtill und gut 
vor ſich weg, aber verſtekt iſt, und nicht von ſich 
ſelbſt redt, wies ihm in allem iſt, drinne und 
drauſſen, manch jahr zuruͤk bleibt. Mit einem 
geraden Finde kan man etwas im zwoͤlften jahre 
wagen, ſo ſuͤndig es ſich fühlt, fo voller ſchan— 
den: gnug, man kennt es, wie es iſt, man iſt 
von ihm gewohnt, alle feine gedanken zu wiſſen, 
es hat vor ſeel und leib nichts vor ſich behalten, 
das es nicht gleich geſagt hatte. Man kan ſich 
auf fo ein kind verlaſſen, man weiß ſich rath 
mit ihm, man braucht ſich nicht druͤber zu aͤng⸗ 
ſtigen und zu kuͤmmern, weil es aufrichtig und 
gerade iſt. Bey einem andern hofft man wol 
immer, man ſieht auch eben nichts unrechtes; 
weil man aber doch ſo viel weiß, das kind iſt nicht 
offenherzig, es iſt immer vor ſich weg, es hat nicht 
von klein auf alles geſagt, was es gedacht hat, 
und ſuͤnder iſts doch, ja das weiß man, aus der 
Bibel, aus der menſchlichen art und aus ſich 
ſelbſt; ſo muß mans immer mit ihm anſtehen laſ⸗ 
ſen, in anſehung der Gemein⸗gnaden. Der Hei⸗ 
land iſt immer nicht davor, und man darf nicht 
trauen, moͤchts auch beym Heiland nicht verant⸗ 
worten koͤnnen, ungefragt zu handeln. Man 
denkt, das kind möchte nicht ſeyn, wies aͤuſſer⸗ 
lich ausſieht; es moͤchte was verſtektes und ver⸗ 
borgenes haben, das erſt hintennach heraus kaͤ⸗ 
me, und es moͤchte einem hernach ſelbſt keinen 
dank wiſſen, daß mans zu fruͤh in die gefahr ge⸗ 
ſetzt, die gnade, grade und ſeligkeiten zu mis⸗ 
brauchen, oder doch nicht recht an, 
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Alſo wo aufrichtigkeit und geradheit iſt, 
liebe herzen! da weiß ſich der himmliſche Vater, 
der Heiland, der Heilige Geiſt, und die leute, 
die um euch find, immer rath mit euch fuͤr feel? 
und leib. So lange aber im herzen noch was 
iſt, davon ihr ſelber vermuthet, es kan nicht 
ſo beſtehen; ſo haben der himmliſche Vater, der 
Heiland, der Heilige Geiſt und die geſchwiſter, 
die ihnen auf die haͤnde ſehen, die art, ſie erzwin⸗ 
gen nichts, und eure erziehung wird furchtſam 
von uns beſorgt, damit nur wir mit wort und 
that nichts dran verderben. Wir denken, wenn 
ihr huͤbſch ſeyd: Ach wenn ſie ein ſolches herz haͤt⸗ 
ten! und wenn ihr ſchlecht ſcheint: Ach wuͤßte 
man nur, wo es fehlte! ach wenn nur erſt ihr 
herz weinte, und fühlte, was das iſt, wenn der 
Seelen⸗freund noch angftlich uber einen iſt! So 
lang das herz keine empfindung davon hat, was 
hilfts, wenn mans aͤuſſerlich noch ſo ſchoͤn macht, 
daran flikt und uͤberkleiſtert? da laͤßt mans lie⸗ 
ber ſo gehen. a 

Nun kinder! das hab ich bey gelegenheit 
eurer Looſungen zu ſagen gehabt. Was euch von 
auſſen begegnen kan, krankheit und geſundheit, 
gutes und boͤſes, das gehe, wie es gehe, der Vater 
in der hoͤhe weiß allen denen ſachen rath. Aber 
das theil, das andere nicht ſehen, und ihr auch 
nicht, aber ihr fuͤhlts; das herz und die andern glie⸗ 
der, die nicht ſo offen da liegen, als die haͤnde 
und das angeſicht, aber ihr traget ſie und kennet 
ſie; die nehmt gut in acht, die ſind euch befoh⸗ 
len, davor muͤßt ihr ſtehen, und den geſchwiſtern 
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von zeit zu zeit vertrauen, wie das geſchicht, und 
wenn ihr euch ſelbſt keinen rath wißt, mit dem Hei⸗ 
land reden, daß Er darinne wohne und regiere. Ihr 
muͤßt achtung geben, daß ihr des Freundes umgang 
im herzen nie verliert, das herz muß ſich gewoͤh⸗ 
nen, den ſachtſten gruß zu hoͤren, und die dar⸗ 
auf wirkende mienen Seines angeſichts aufs ger 
naueſte merken lernen, wenn Er zufrieden oder 
unzufrieden iſt, daß ihr, wenn Er auch nichts 
ſagt, und ſich nicht beklagt, doch merken koͤnnt, 
wie es zwiſchen euch und Ihm geht. Ihr muͤßt 
das allerzarteſte geweh ſeines Geiſtes koͤnnen aus⸗ 
ſpuͤren, das in der ſeele drinnen vorgeht, bey 
dem taͤglichen umgang und fleißigen reden des 
herzens mit Ihm, das ſonſt niemand hoͤrt. Denn, 
uͤber all euer gemeinſchaftliches mit Ihm umge⸗ 
hen, ſingen und beten, muß das herz in jedem 
winkelgen, wo ihr ſitzt oder arbeitet, bis ins bett⸗ 
gen, und drinne, immer mit Ihm umgehen, mit 
Ihm einſchlafen und aufwachen, damit ihr euch 
ſa recht zuſammen verſtehen lernt. Da wird 
Er euch immer nach ſeinem herzen rathen, euer 
Freund und Braͤutigam wird euch ſagen, was 
gut ſey oder ſchade; wenn Er ausgekuͤßt hat, 
haͤlt Er ſchule. 
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(Eine Chriſtnachts⸗Homilie an die Maͤgdlein in Herrn⸗ 
hut.) Den 24. Dec. 1755. 


Zuerſt fangen fie: Ich bedien mein flers 
bendes gebeine, weil ichs anzuſehen hab als 
Seine, und bleib veſt darauf geſtellt, daß es 
kinder art behält; bis ichs darauf angeſtellt, daß 
es Leichnams / art erhalt. 

Darauf wurde geſagt: 

F 
* G Ut! So muß man Chriſtnacht und die 
op Paßion zuſammen nehmen. Da habt 
ihr meinen ſinn getroffen. Ich will euch 
auch ſagen, wie das zuſammen haͤngt. Ihr wißt 
das menſchliche elend noch nicht alle. Es iſt noch viel 
hoͤflichkeit dabey, wenn man ſich ein ſuͤnderlein 
nennt, ſo lange man noch ein rechtes kind iſt. 
Ein wahres kind hat vieles von des Heilands 
kinderhaftigkeit und kinder-freude. Wie das 
IEſus⸗kindlein nichts von ſuͤnde wußte, fo kan 
und ſoll es von rechtswegen bey meinen kindern 
ſeyn. Sie ſollen nicht viel davon wiſſen, was 

ſuͤnde iſt. 

Ich hab euch ſchon ein paar mal geſagt, 
daß ihr fuͤr mich beten ſollt, weil ich nicht recht 
weiß, ob und was ich euch von der verdrießlichen, 
betruͤbten, und doch noͤthigen ſache ſagen ſoll, die 
man die ſuͤnde und verderben der natur nennt, da⸗ 

D 5 von 


nr Die elfte Rede. 


von die dinge, die dem Heilande an uns nicht ge⸗ 
fallen, und ſeiner Menſchwerdung keine ehre ſind, 
alle herkommen. Denn warum iſt GOtt der 
Schoͤpfer aller dinge ein Menſch worden? Iſts 
darum, weil die menſchlichkeit ſo eine admira⸗ 
ble ſache iſt, weil ein menſch ſeyn, ſo ſchoͤn iſt, 
als wenn man ein engel, oder der liebe Gott 
waͤre? Ach nein, meine kinder! das wars nicht, 
fondern “daß Er das fleiſch durchs fleiſch erwuͤrb, 
und ſein geſchoͤpf nicht alles verduͤrb'. 
Der Heiland iſt Menſch worden aus eben 
der urſach, warum Er geſtorben iſt, wies heißt: 
Ich wars, ich ſolte buͤſſen, an haͤnden und an 
“ fuͤſſen gebunden in der hoͤll; die geiffel und die 
= banden, und was Er ausgeſtanden, das hat ver⸗ 
““ dienet meine feel.” So muß man auch von ſei⸗ 
ner Menſchwerdung ſagen auf die frage: War⸗ 
“ um, du theure GOttes⸗ braut, ward Gott in 
unſerm fleiſch geſchaut? Ach! Ihm zur ehr, dir 
zur ſchmach geredt, du hattſt dich von Ihm weg⸗ 
“© gebett; du lagſt in feines feindes arm, der 
© hielt dich veſt, daß GOtt erbarm! bis der ſtarke 
“ Gott ſelber kam, und dem ſatan die jungfrau, 
die braut, die menſchen⸗ſeele, nahm; daß ſich 
ce nun die erlöften mit dieſen worten troͤſten: Wir 
& find dazu geſchaffen, in feinem arm zu ſchlafen.“ 
Das war vor dieſem eine ſchrekliche erinne⸗ 
rung, da nichts als elend im menſchlichen ge⸗ 
ſchlecht war, denn “ wenn man ſolch groß ſiech⸗ 
ee thum erkant, und keinen rath noch helfer fand,” 
und dachte dabey, daß man ſolte GGttes braut 
ſeyn; fo erſchrak man,“ das antlitz 1 er 
euer⸗ 
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te feuerroth, bald wieder blaß, als wie der tod vor 
“ beugung und vor ſchrekken, entſetzte ſich vorm 
“ Brautigam, dem Jehova, vor deſſen flamm die 
Elohim ſich dekken, vor dem alle das heer der 
heiligen Engel in tiefſter ehrerbietung da ſtehet. 
Man dachte, was ſoll der Heiland mit uns anfan⸗ 
gen? Man ſchaͤmte ſich, daß man feine braut heiß 
ſen ſolte. Aber ſeitdem der Heiland Menſch wor⸗ 
den iſt, ſo weiß man wol auch, daß man eine arme 
creatur if, daß der Heiland aus noch hat kommen 
muͤſſen, nicht ſowol uns eine freude damit zu ma⸗ 
chen, als uns aus den allerungluͤkſeligſten umſtaͤn⸗ 
den zu erretten; wir haben aber freilich nicht ſo 
viel gedanken und ſorge druͤber, “ denn wir ſind 
“ errecter aus aller faͤhrlichkeit, durch Chriſtum 
“ unſern HErren, gelobt in ewigkeit. 

Ihr wißt nicht gar viel davon. Solange ihr 
kinder feyd, und in euerm tempelgen tag und 
nacht wohnt und genießt; ſo denkt ihr nicht ans 
elende leben. Ihr denkt nur: Ich bedien mein ſter⸗ 
bendes gebeine, warum? um Seinetwillen. Ich 
habe kopf⸗ und zahn⸗weh, ich ſehe auch, daß andere 
kinder krank werden, und ihr huͤttlein wol gar in 
die erde gelegt wird. Ich ſehe alſo wol, daß ich ein 
ſterbendes gebein habe. Aber mein Lieber hat 
auch fo eins gehabt; “ unfer lieber Her GOtt 
“ war auch ein krank Perſoͤngen.“ 

Ihr ſeyd nun itzt freilich am meiſten darauf 
geſtellt: Ach wenn ich doch immer ein kind bliebe! 
Wenn ich immer ſo fortgehen koͤnte aus gnaden! 
daß ich nichts anders wuͤßte, als was ein kind weiß; 
daß ich die leichte liebe übte, an Ihm hinge Mn 
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und nacht, mich an Ihm erquifte, und ſchöͤne 
bluͤmlein pflüfte, und zwar im roſenrothen herz» 
gaͤrtlein meines Todten; daß Er mich alle tage 
durch umarmungen beſchaͤmen konte, und ich nicht 
viel vom elenden leben erfuͤhre. 


So lange das geht, ſo freuet es mich. 
Bleibt ihr veſt darauf geſtellt, daß auch euer 
gebeine Finder art behalte. Glaubt es ſicherlich, 
meine kinder! ſo bald euer gebeine, gemuͤth und 
ſeele etwas von der kinder- art verliert, ſobald 
ihr anfangt, bedenklich zu werden, und tiber euch 
und andere zu reflectiren; ſo könnt ihrs euern 
ſchweſtern als das größte ungluͤk klagen, und 
immer, ſo gut ihr koͤnnt, und mit ſeiner huͤlfe, 
wieder zur lenken in die kindlichkeit, wie der 
Heiland ſagt: Umkehren und wieder kinder 
werden. Sobald euch was neues und wunderli⸗ 
ches vorkommt; es gleich geſagt, rath geholt, 
und dann gleich wieder in die kindlichkeit zuruͤk. 


Wenn aber das nicht mehr mit euch gehen 
will; wenn ſich das verderben, und die ſuͤndige art 
meldet, um deren willen Er ins fleiſch gekommen; 
wenn da die Chriſtnachts⸗ idee nicht mehr zulan⸗ 
gen will; ſo iſt der beſte rath, die Paßion dazu zu 
nehmen, die muß helfen. Da muͤßt ihr dem Leich⸗ 
nam nahe werden. Es geht kraft von Ihm. Da 
muͤßt ihr zum Heiland ſagen: Du biſt nicht nur ein 
ſterbendes gebeine worden; ſondern auch geſtor⸗ 
ben. Dein eiskalter Leichnam ſoll mich curiren, 
ſich über mich, wie Eliſa über das kind, breiten, 
und alles boͤſe ausziehen. 


Wenn 
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Wenn man eine inflammation hat; ſo 
braucht man zuweilen gewiſſe pflaſter und ſalben, 
die einem auf die art helfen. Wenn man die hand 
verbrant hat, ſo ſtekt man ſie in was, das die hitze 
auszieht. Einen erfrornen fuß ſtekt man ins kalte 
waſſer, das zieht die kaͤlte aus. Alſo, wenn 
man was an ſich merkt, das nicht mehr fo kind⸗ 
lich und einfaͤltig iſt, wies einem bis ins zehnte 
und elfte jahr geweſen; ſo flieht man im geiſte 
zum Marter⸗ Leichnam. Wie ein voͤgelein zum 
fels⸗loch fliegt: Alſo HErr Chriſt meine zuflucht 
iſt die hoͤhle deiner Wunden. Sobald mich die 
ſuͤnde und das natur⸗ verderben in noth bringt, 
ſo finde ich mich da hinein. Du mußt mir das 
elend und verderben aus meinen knochen und haut 
ausziehen, mir wieder zur kindlichkeit helfen, und 
wenn meine haͤnde, fuͤſſe, augen und ganzer leib 
nicht mehr kan wie ein kind ſeyn; ſo mußt du ma⸗ 
chen, daß ich dein Daſeyn, und ins beſondere 
dein Sterben an meinem leibe vermerke; daß ſich 
der todes⸗kummer an deiner ſtirne meinem ger 
muͤthe ſo tief imprimirt, daß ich keine andere ge⸗ 
danken mehr einlaſſen kan. 

Seht meine kinder! ſo moͤgt ihr Chriſt-nacht 
und Paßion zugleich aufs herz appliciren. So 
lange das nun eure ſeligkeit, freude und vergnuͤgen 
iſt, daß ihr denkt: Unſer lieber HErr GOtt war 
auch ein krank Perſoͤngen! Ach es hatte das 
Fefulein mit uns kindern gar vieles gemein! fü 
lange ihr ſeine taͤubgen, ſeine vergnuͤgte ſelige 
herzen ſeyd, ohne bedenklichkeit und beſinnen, 
ohne euch zu ſchaͤmen, oder zu affectiren es ſchoͤn 

zu 
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zu machen; hingegen alles aus dem ganzen herz 
zen heraus thut, ſo lange habt ihr noch immer 
die ſeligkeit, daß euch ſeine Kinderhaftigkeit zur 
kinder⸗freude hilft, und daß die ſo lange waͤhren 
mag, als moͤglich iſt, daß ihr noch manchen Chriſt⸗ 
tag in lauter kinder⸗freuden begehen moͤget: fo 
iſt das eben der ſelige wunſch meines herzens 
fuͤr euch. Wenn aber das nicht mehr hilft, ſo 
haltet euch an ſein Leiden, wikkelt euch in ſein 
Verdienſt, vertieft euch in ſeine Paßion, daß 
ihr alle ſtunden recht fuͤhlbar habt die Wunden, 
und feinen ganzen Marter-Leib. Das wird 
euch gewiß durchhelfen. Wenn Er euch in die 
glieder noth hat hinein kommen laſſen, fo wird 
euch auch ſein Tod zur cur helfen, und euch zu 
dem ende Eliſahaftig preſſen. 

Das recommendire ich ſonderlich den maͤgd⸗ 
gen, daß ſie ſo lange weinen und unzufrieden 
mit ſich ſelbſt ſeyn, bis ſie die gnade haben, im 
heiligen Abendmahl von ſeinem Leichnam um⸗ 
armt und durchgangen zu werden. 
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Die zwoͤlfte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut den 31. Dec. 1755, 


Lobt Gott mit herz und munde, welchs Er 
uns beides ſchenkt: 
Das iſt eine ſelge ſtunde, darinn man ſein 
gedenkt; 
Sonſt verdirbt alle zeit, die wir zubring'n auf 
erden, 


Wir ſollen ſelig werden und bleib’n in ewigkeit. 


* K 

— V ze den mn. ee heißt die 
eutige: ir ſollen ſelig werden 

RR und bleib’n in ewigkeit. 


Das ift der haupt⸗zwek unfers ganzen das 
ſeyns in der welt, ſeitdem dem Heilande der to⸗ 
des⸗kummer an feiner ſtirne geſtanden hat, bey 
dem Ihm ſein ſchweiß ausgebrochen, mit einer 
ſolchen quantitat, daß endlich, ſtatt anderer feuch⸗ 
tigkeit, Blut aus feinen adern und ſchweis⸗loͤchern 
gekommen, und wie waſſer⸗tropfen auf die erde ge⸗ 
fallen iſt. Mit einer ſolchen greulichen angſt hat Er 
uns eine ewige ſeligkeit, die gar kein ende nimt, er⸗ 
worben. Und wenn ein kind (das iſt ein gedanke, 
den ich tief in meinem herzen habe) von dem an, daß 
es denkt, ſich nicht nur den Heiland und ſeinen 


Tod 
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Tod vorſtellen koͤnte, ſondern auch die Urſach ſei⸗ 
nes Todes, und wenn es in ſeinem dritten jahre 
im ſtande wäre, übers menſchliche und fein eige⸗ 
nes natur⸗ elend gruͤndlich zu denken, und recht 
ſuͤnder druͤber zu werden mit wahrem gefuͤhl: ſo 
koͤnte ein ſolches kind von ſeinem dritten jahr an 
ſelig werden, und bleiben, wenn es noch ſo lan⸗ 
ge im ſterbenden gebeine ſeyn müßte, ohne die 
geringſte veraͤnderung. Denn wir ſollen ſelig 
werden und bleiben in ewigkeit. 

Aber das iſt eine noͤthige ſache, wenn wir 
anfangen zu denken, und ſchon ein bisgen lange 
denken koͤnnen, daß wir darnach uͤber unſere ſe⸗ 
ligkeit denken, und nicht nur wiſſen, daß das 
wahr iſt, daß der GOtt uͤber alles, der Schoͤ⸗ 

pfer himmels und der erden, ein kind geworden 
IR „ geplagt und gemartert um unſertwillen, 
und endlich einen ſolchen entſetzlichen kampf hat 
ausſtehen muͤſſen, daß Er Blut geſchwitzt, und 
zuletzt getoͤdtet worden; ; fondern man muß fra⸗ 
gen: Warum hat Er das thun muͤſſen? 

Wenn man ſich ein kind vorſtellt, das gern 
gehorſam iſt, das nicht gern einen unnuͤtzen ges 
danken hat, das gern auf ſeiner ſtube und un⸗ 
ter ſeinem volk ſelig iſt, das ſich keines böſen ver⸗ 
ſieht zu irgend einem menſchen, das zum tau⸗ 
ſendſten theil nicht weiß, was ein menſch, und 
was es ſelbſt fuͤr ein boͤſes ding von natur ift, 
fo muß ihm der Heiland das ins herz geben, daß 
es begreiffen lernt, warum Er auch fuͤrs kind 
geſtorben it, das it, warum. unfer Schöpfer ein 
Menſch geworden, und vu Leben gelaſſen fuͤr die 

ganze 
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ganze menſchliche ereatur, nicht nur für eins, 
zwey, drey, ſondern fuͤr millionen menſchliche 
ereaturen, die geweſen find, und noch ſeyn wer⸗ 
den, und nicht nur für die alle, ſondern auch 
fuͤr ein jedes, das da auf der bank ſitzt. f 
Und dazu muß ein herz, ein gemuͤth, ein bis⸗ 
gen denken koͤnnen, ſonſt gehts nicht an. Es 
glaͤubts wol, es ſagts und ſingts mit, das herz 
fühlt was groſſes dabey; aber es iſt eigentlich mehr 
uber feiner naͤhe, über dem effect feines Bluts, 
uͤber der wirkung ſeiner theuren lieben Perſon, als 
daß wir die ſuͤnde recht bedaͤchten; und die muß 
auch einmal bedacht ſeyn. 
Es ſind gewiſſe jahre und zeiten, da gibts 
allerley zu denken. Und da iſts eine felige occu⸗ 
pation, ſonderlich fuͤr die groſſen Maͤgdgen, ſowol 
des Heilands Tod als ſeine Urſach (denn urſach 
muß er haben) zu bedenken. Da wird ihnen 
nichts ſchlechtes, wie es namen hat, als eine 
kleinigkeit vorkommen, ſondern wenn ſie das ge⸗ 
ringſte unrichtige an ſich merken, ſo werden ſie 
denken: das iſt etwas mit von der urſach ſeines 
Todes, daß Er fuͤr mich hat blutigen Schweiß 
ſchwitzen und ſterben muͤſſen. Und das wird 
ihnen den Todes ⸗kummer an ſeiner ſtirne recht 
abmahlen. 

Wenn das vorbey iſt, dann geht die ſelig⸗ 
keit erſt recht an, dann ſind ſie wieder ſo ſelig, 
als die kinder von fuͤnf, acht jahren. Ich habe 
ſchon geſagt: Wenn ein kind ſchon im dritten 
jahr ſo daͤchte, und gruͤndlich ſo daͤchte (das 
kam bey mir ee ſechſten jahre 2 
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ſo brauchte es kaum im ganzen leben unſelig 
zu werden, ſondern es bliebe ſelig, es moͤchte 
fo lang in der hütte ſeyn, als es wolte. Denn 
darauf kommts an: Man muß wiſſen, war⸗ 
um es Ihn ſein Leben gekoſtet hat, warum wir 
nicht ſelig ſeyn koͤnnen, als durch ſeinen Tod, 
warum unſere kleider nicht koͤnnen helle werden 
und bleiben, als durch ſein Blut, und ſein Blut 
allein. 

Sobald wir das gelernt haben, und nun 
ſchon unſere dank⸗thraͤnen vergieſſen, und uns 
ſer herz zu ſeinen Fuͤſſen ausſchuͤtten; alsdenn iſt 
uns unſere ſeligkeit gegeben. Wir ſollen ſelig 
werden und bleib’n in ewigkeit. 

Das wird auch unſere materie im kuͤnfti⸗ 
gen jahr ſeyn. Nun gehen wir auf unſere Wa⸗ 
che, und wollen dem Laͤmmlein kindlich und herz⸗ 
lich danken fuͤr alles, was Er dis jahr an uns 
gethan hat, und wollen Ihn bitten, daß Ers in 
dem kuͤnftgen jahr noch einmal ſo reichlich und 
ſelig mit uns mache, und wenns ja heuer an dem 
ein und andern gefehlt hat, daß es das kuͤnftige 
jahr recht ſelig erſtattet werden moͤge. 


Die 
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Die dreyzehnte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 1. Jan. 1756. 


Wenn ſich die kinder freuen ꝛc. (heißt eure heu⸗ 
tige Looſung) und die morgende, 

So denken ſie daneben nicht ans elende leben; 

Sabbath. Ein ſeligs herz kan deſſen gar mit 
der zeit vergeſſen. 

Sonntag. Wenn ſein Herze mit uns iſt, fehlts 
an keinem ſegen, 

Montag. Und wir gehn mit JEſu Chriſt lau⸗ 
ter freud entgegen. f 

Dienſtag. Was Er uns befiehlet, das ſind 
lauter ſachen, die man gerne wolte machen, 
und die man machen kan. 

Mitwoch. Denn was wir noch itzo machen, 
das iſt kleinigkeit und leicht; 

Donnerſtag. Denn die allerſchwerſten ſachen 
ſind durch Ihn ſchon ausgegleicht. 


K ** 
Nun das iſt ein ganzer ſinn zuſammen, 
das iſt ſoviel als wenns eine Looſung 
ware; fie find nur getheilt, damit ihr fie beſſer 
in euer gemuͤth faſſen koͤnnt. 
E 2 In 
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In anſehung der Rinder; freude will ich euch 
nur ſagen, was die haupt⸗ſache dabey iſt. Man muß 
ſich niemals aus ſeiner gewohnheit mit dem 
Heiland bringen laſſen. Immer in ſeiner ge⸗ 
wohnheit bleiben, das heißt, wie man einen tag 
iſt, ſo iſt man den andern auch. Er kan uns auch 
ſabbathe und feſttage halten, und kan uns er⸗ 
ſtaunlich ſchoͤn thun; aber wir muͤſſen nie aus 
unſerer ordnung kommen. 

Ich kan euch ſagen, meine kinder, daß das 
eine mit von den ſachen geweſen iſt, die mir viel⸗ 
mal zu thun gemacht haben. Wenn ſo eine ge⸗ 
ſegnete zeit in der Gemeine iſt, und es kommt ein 
feſttag, eine groſſe gnade, eine freude, eine be⸗ 
fondere wichtige ſache dazwiſchen; fo bleibt manch⸗ 
mal eine Rede über einen text, oder eine ande⸗ 
re gelegenheit aus, die ſonſt den tag ſeyn wuͤrde, 
wenns ordentlich ginge. Mir iſt allemal leid, 
wenn was ordinaͤres um einer noch fo ſchöͤnen ex⸗ 
traordinaͤren ſache willen ausbleibt: denn es liegt 
ein groſſer fegen darinne, wenn einen der Heiz 
land zu der ſtunde ſo wieder findet, wie Er einen hat 
einen andern tag geſehen, wenn man Ihn juſt 
wieder ſo fuͤhlt, und in eine gewohnheit mit 
Ihm kommt, ſo, daß man keinen tag vorbey 
laßt, und einen tag wie den andern iſt; das 
gibt eine conſtante, eine beſtaͤndige freude, von 
jahr zu jahr, von tag zu tag, nur daß manch⸗ 
mal noch eine beſondere awe und ehrerbietung 
dazu kommt, die nicht juſt ſo bleibt. Z. e. man 
kan nicht den ganzen tag und die ganze nacht 

in 
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in einem weg ſchlukſen vor weinen; und wenn 
uns gleich was freudiges kommt, daß unſer herz 
druͤber lacht, ſo koͤnnen wir nicht den ganzen tag 
und die ganze nacht jauchſen; aber wir koͤnnen 
den ganzen tag und die ganze nacht zärtlich und ge⸗ 
fühlig ſeyn, immer nur halbtrokne auglein haben, 
wir koͤnnen unſer ganzes lebenlang eine gewiſſe nei⸗ 
gung haben zur tiefen beugung über Ikſu 
Schmerz. Das koͤnnen wir alle tage haben, und 
daraus wird ſo ein kindliches, niedliches, ſeli⸗ 
ges weſen, daß, man mag kommen an einem 
Dienſtag, Mitwoch, Donnerftag oder Frey⸗ 
tag, immer Sabbath iſt; man mag die kin⸗ 
der mitten in ihrer arbeit finden, fo iſt jo gut Sab⸗ 
bath, als wenn ſie in ihrem bettgen laͤgen. “ Denn 
© wir gehn mit JEſu Chriſtꝰ (heißts in einer Kin⸗ 
der⸗Looſung) lauter freud entgegen.“ Da denkt 
man nicht ans elende leben, da fallt einem nicht 
juſt das ein; ich bin ein elender menſch, ich bin ein 
ſuͤndiges huͤttlein, es koͤnte mir aleerley bege⸗ 
gnen, ich koͤnte eigenwillig ſeyn, und koͤnte das 
und jenes machen, das nicht recht waͤre, ich Füns 
te was verderben, ich koͤnte meinen leuten, mei⸗ 
nen vorgeſetzten nicht gefallen. Das denkt man 
juſt zu der zeit nicht, man ſieht lauter freuden. 
Und je weniger überhaupt kinder fich verdrießliche 
ſachen vorſtellen, je weniger kommen ſie. Ein 
kindlich herz kan deren ſich endlich gar erwehren; 
je laͤnger man beym Heiland iſt, und je aͤlter 
man bey Ihm wird; je feliger wird man, und je 
weniger hat man vonnoͤthen, ans elende leben zu 
a E 4 den⸗ 
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denken: denn wer ſeinen hochzeit⸗tag ſchon vor ſich 
ſieht, der iſt darnach um andere ſachen in ſeinem 
gemuͤthe nicht mehr ſo bemuͤht, als jemand, der 
noch vielen arbeiten, vielen geſchaͤften und poſten 
entgegen ſieht, wo man noch etwa vom Heiland 
koͤnte hingeſtellt werden. 


Aber ein groß ſtuͤk, was uns immer ſelig 
erhaͤlt, iſt: daß alles, was Er uns befiehlt, lau⸗ 
ter ſachen ſind, die man gerne thut, und die Er 
einem ſelbſt machen hilft, weil Er einem nie nichts 
befiehlt, als was man machen kan. Was Er 
einem erſt gegeben hat, das nimt Er hernach wie⸗ 
der und braucht es. Ueberhaupt, was meine lie⸗ 
be kindergen zu machen haben, das ſind kleinig⸗ 


keiten; denn die ſchweren ſachen, wies z. e. meine 


toͤchter zu ihrer zeit gehabt haben, die ſchweren 
umſtaͤnde hier im hauſe, wie noch der gewoͤhn⸗ 
liche Anſtalten » gang war; die find alle 
ausgegleicht, da haben wir geſtern ſchon dem lie⸗ 
ben Heiland davor gedankt in der Gemeine, daß 
die ſchweren ſachen vorbey ſind, daß die kinder 
nicht mehr in ſolchen umſtaͤnden ſeyn duͤrfen, daß 
uns itzt ein ganz anders Licht aufgegangen iſt, 
und daß uns die Wunden » blum zum heilig⸗ 
thum, zu ſeinem volk, zu ſeinen ſeelen und ſeligen 
herzen, und alle eure leute um euch rum zu euern 
engeln durchraͤuchert hat, daß das ganz ein an⸗ 
der leben iſt. Eure vorfahren habens ſchwerer 
gehabt, das waren ſchwere zeiten, die ſind nun 
ausgeglichen, und auch das, was etwa unter euch 

vor⸗ 
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vorgekommen iſt, und ein theil von euch erfahren 
hat, durch eigene ſchuld, oder durch verleitung; 
das iſt auch ſchon alles ausgeglichen, das iſt 
meiſt alles, oder ganz vorbey. Wir ſind itzt 
ſelige leute, und ſitzen an der Seite unſers Freun⸗ 
des mit beben der haͤrlein, mit wangen voll zaͤhr⸗ 
lein, und danken Ihm und wiſſen nichts zu thun, 
als Ihm uͤber ſeine gnade und treue was vorzu⸗ 
weinen. 


E 4 Die 
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Die vierzehnte Rede, 


an die Knaͤblein von Herrnhut und Catharinen⸗hof, 
in Bethel den 2 Jan. 1756. 


282 lieben k feft ſt d 
I lieben kinder, euer feſt, das feſt der 
Be beſchneidung des Heilands, iſt ein groſ⸗ 
h ſes feſt. Denkt nur, es mußten alle 
Knaͤbgen an ihrem achten tage, einen groſſen 
ſchmerz ausſtehen, es war expreß ſo verordnet, 
ſie mußten beſchnitten werden. Und wenns ein⸗ 
mal nicht geſchahe, fo wurde groß aufhebens druͤ⸗ 
ber gemacht. Moſes ſeine frau hatte ihren knaben 
ſo lieb, daß ſie ihn nicht beſchnitte, ſie ſolte deswe⸗ 
gen ſterben, da hat fie ihn mit groſſer angſt und 
noth und vielen thraͤnen beſchnitten. Die noth 
hat nun fo fort gewahrt, bis der Heiland, das 
mit die kuͤnftigen Chriſten und Gemein ⸗kinder 
nicht mehr beſchnitten werden, und den groſſen 
ſchmerz ausſtehen duͤrften, ſich ſelbſt hat beſchnei⸗ 
den laſſen. Denn weil das Knaͤbgen der liebe 
Gott war, der himmel und erden geſchaffen 
hatte; ſo war alles, was Er ſich anthun ließ, 
die bezahlung fuͤr alle menſchen und fuͤr alle kin⸗ 
der auf immer hinaus. Da iſt nun alſo ſchon 
Eine ſache weggekommen, die eine groſſe plage 

und beſchwerung fuͤr die menſchen war. 

Das zweyte war noch aͤrger. Der liebe 
Heiland will lauter ganze leute haben. Er 0. 
nicht, 
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nicht, daß man Ihn lieb haben und noch was 
anders zugleich zum zwek behalten ſoll. Er kan 
nicht leiden, daß man einen gedanken auf Ihn, 
und einen andern auf leichtſinnige dinge habe; 
ſondern Er will das ganze herz und gemuͤth ha⸗ 
ben, und auch der aͤuſſere menſch ſoll ſich in allen 
handlungen gleich ſehen, wie es ſich fuͤr ein 
kind Gottes ſchikt, wies ſeyn kan, wenn 
eins ein treues herz hat. Denn alles was Er 
uns befiehlt, ſind lauter ſachen, die man machen 
will, und darum ſo gut machen kan, weil man 
will. Der freundliche und liebreiche Heiland, der 
die kinder auf die arme genommen und gekuͤßt, ih⸗ 
nen die Haͤnde aufgelegt und ſo fchöne gethan, ja 
geſagt hat: Die kinder hat mein Vater ſo lieb, 
daß Er eigene engel beſtellt hat, die genau darauf 
acht haben ſollen, was ſie machen; habt alſo re⸗ 
c fpect für fie, weil ich und mein Vater ſie ſo lieb 
“ haben,” Matth. 18, 10. der hat auch geſagt, 
3, folange man wie ein kind, wie ein gehor⸗ 
e fſames kleines knaͤbgen denkt, ſo ſeys gut; wenn 
“ ihre alle umkehrtet und wuͤrdet wie die kinder: ſo 
“ wäret ihr nach meinem ganzen herzen; aber ſo⸗ 
bald ihr anfangt nicht mehr einfaͤltig und kindlich 
4 zu ſeyn, ſobald ſich was anders regt im gemuͤth 
& oder der huͤtte, fo iſts ein gefährlicher zuſtand, 
*ich will nicht ſpielen, meine leute ſollen entwe⸗ 
der ganze leute ſeyn, oder mich mit frieden laffen.”” 
Ja, (konte eins denken) wenn ich nun augen 
habe, die alles ſehen, wenn ich ein bild, eine 
ſache an der wand ſehe, ich Fans ja unmöglich 
laſſen hin zu ſehenz unterdeſſen höre ich dann in 
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auf das wichtige wort, das mir fuͤr mein herz geſagt 
wird, ich habe nun einmalſolche augen. = Reiß 
dir das auge aus, Cfpeicht der liebe Heiland, ) 
“undfchmeiß es weg! ⸗ Dann bin ich ja blind !z» 
4 Es iſt beſſer, daß du um dein auge, als daß du um 
die gnade und den Chriſten⸗character, ja nach 
“ und nad) in dinge kommſt, die ins ewige vers 
derben hinein fuͤhren. Denn wer weiß, wo dich 
“ dein auge noch hin verfuͤhren kan?“ „Wenn ich 
nun aber unnuͤtze worte höre, ich habe ein leiſes 
ohr, ich kan auf meinem baͤnkgen ſitzen bleiben und 
doch hoͤren, wenn jemand in einem winkelgen was 
redt!⸗ Stopfe die ohren zu, oder verletze dir 
«eher das tympanum, daß du nicht mehr hoͤren 
kanſt; denn es iſt beſſer gar nicht mehr als was 
4 unrechtes hören, Und ſo hat Er auch geſagt, 
man ſoll ſich die fuͤſſe abhakken, und ſich nicht nur 
beſchneiden, ſondern verſchneiden ums himmel⸗ 
reichs willen, man ſoll ſich lieber ruiniren. v. 8.9. 
und cap. 19, 12. Das war nun nicht anders zu 
der zeit, und das machte damals das heilig, rein 
und unbeflekt ſeyn zu einer ſolchen centner⸗laſt, 
daß man lieber haͤtte ſterben moͤgen. Denn wer 
konte den weg lernen, wer konte die regeln ertragen? 

Nun ſich aber der Heiland erftlich beſchnei⸗ 
den und endlich ans Creutz hangen und ſein Herz 
mit einem ſpeere hat durchſtechen laſſen, und die 
ſuͤnde, die Er r fuͤr uns getragen, am holze auf 
ewig getödtet hat; ſo hat die vorige beſchwerung 
aufgehört, daß nun niemand mehr feine hande 
oder füffe abhaken oder ſich verſchneiden darf, 
um ein kind Gottes zu ſeyn; ſondern man darf 

nur 
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nur glauben an die Wunden, an das durchſtoch⸗ 
ne Herz, an die durchgrabene Hände und Fuͤſſe 
JEſu, und ſich ihnen getreulich und von ganzem 
herzen empfehlen.“ Ich empfehl meiner ſeelen 
“ heil meins Laͤmmleins feiner nd und Beul, 
weils mir die an ee erwarb, da das liebe 
c Herz für mi ch ſtarb.“ „Ich empfehl mich ſei⸗ 
ner Seel auf die künſtgen ſtunden, gruͤſſe dir, 
* Immanuel! alle deine Wunden. 

Wenn das die kinder von ganzem herzen 
denken und ſingen, und ſich alle morgen, den 
ganzen tag durch ins Wunden-Verdienſt em⸗ 
pfehlen, und alle abend, wenn ſie ſich ins bette 
legen, ſich in die Wundenburg verſtekken: ſo 
ſind ſie vor allem ſchaden bewahrt; und brau⸗ 
chen keiner violenz, verwundung und verſtuͤm⸗ 
melung ihrer glieder mehr, ſondern GOtt ehret 
JeEſu glieder, und der Leichnam IeEſu toͤdtet an 
ihnen alles, was noch unbeugſam iſt, und erret⸗ 
tet von aller ſuͤnde. Der kalte Leichnam, applicirt 
auf die ſchadhaften glieder, die gebrochnen Au⸗ 
gen auf die leichtſinnigen augen, die durchbohr⸗ 
ten Hände und Fuͤſſe auf die vorwitzigen haͤnde 
und fuͤſſe, das hilft: wenn das nur im glauben 
geſchicht, als ſaͤhe man ſich an des Heilands gez 
brochenen augen blind an aller eitelkeit und thor⸗ 
heit der e das iſt ſo gut, als ſich das auge 
ausgeriſſen haben. 

Ihr ſeyd getoͤdtet, ſpricht Paulus, durch 
feinen Leichnam, Rom. 7, 4. ihr ſeyd beſchnitten 
durch ſeine Beſchneidung, Col. 2, ır. daß ihr 
der ſünde nicht mehr dienen dürfet. Wer he 
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hoͤrt und glaͤubt, und doch der ſuͤnde dienen 
muß, der iſt ein infamer böͤſewicht, er will ihr 
dienen, denn ſonſt hätte ers nicht mehr nöthig. 
Und das find meine herzens gedanken von 
allen kindern, die nicht heilig ſeyn wollen: denn 
wer in JEſu Wunden und in ſeinem Blut allein 
ſein heil ſuchet, der kan ſo heilig werden als Er, 
an ſeel und leib. Wer in dieſer zeit nicht erkennen 
will, daß der Heiland nothwendig darum ſeine glie⸗ 
der hat zerſtechen und zerhauen laſſen, damit wir 
unſere glieder nicht mehr verletzen duͤrfen, ſondern, 
durch den glauben an ſeine Wunden, heilig und 
keuſch gemacht werden an unſern hütten, wenns 
nur die ſeele erſt iſt: der iſt ſelbſt ſchuld, und kan 
ſeinem verderben nicht die ſchuld geben. Wir 
ſind ſuͤnder und arme kinder; wir haben aber 
den Heiland, der fuͤr uns beſchnitten und ge⸗ 
ſchlachtet worden, und ſich ſelbſt fuͤr uns gehei⸗ 
ligt hat, daß wir heilig wuͤrden an leib und geiſt. 
Das iſt feine freude und ein ſtuͤk feines lohns. 
Unſere kinder und knaben ſollen ſich alſo beym 
Heiland herzlich bedanken fuͤr alle das, was 
Er ihnen gethan hat. 


Hierauf knieten ſie nieder, und wurden dem Heiland 
in folgendem von ſeiner lieben Naͤhe begleiteten gebete 
empfohlen. 


Lamm GÖttes unſchuldig! deine kind» 

lein danken dir herzlich für deine unaus⸗ 
ſprechliche gnade und treue. Wir bitten dich, 
ſey uns gnaͤdig; laß das Verdienſt un 
uns 
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Wunden einem jeden unter uns zu ſtatten 
kommen, und die kleinen knaben durch deinen 
Schmerz, ein ſeliges unſchmerzliches, liebli⸗ 
ches und freudenreiches kinder⸗ leben haben. 
Deine Kinderhaftigkeit ſchenke ihnen lauter 
kinder⸗freude. Laß unſere knaben, wenn ſie aus 
der kinder⸗freude heraus ins elende leben hin⸗ 
ein wachſen, von deinem Leichnam beruͤhrt, 
von dem proſpect und anblik deines Marter⸗ 
Leichnams zur ſeligkeit erneuert werden, daß 
ſie umkehren und werden wie die kinder von 
dem momente an, daß ſie Eliſahaftig gepreßt 
worden unter deinem geren, daß ſie das kind 
werden und Du ihnen Eliſah. Dazu empfeh⸗ 
len wir ſie deinem treuen Herzen. Wir wol⸗ 
len Dir nun jubiliren, danken und kinderhaf⸗ 
tig ſingen fuͤr deine Beſchneidung und verdienſt⸗ 
liche Marter. 
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Die funfzehnte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 7. Jan. 1756. 


ER 

EA As wir nod) aniso machen, das ift 

Ken kleinigkeit und leicht; denn die aller⸗ 
ſchwerſten ſachen ſind durch Ihn 

ſchon ausgegleicht. 

Die haupt ⸗ recommendation (wenn man 
einem was empfiehlt, ich bitte dich denke dran) 
die wir haben von Ott dem Sohn, iſt, daß 
der Heiland zu ſeinem Vater ſagt, wenn Er uns 
Ihm vorſtellt und Ihm unſere namen nennt, Va⸗ 
ter, das iſt mein geſchenk, die leute ſind mein 
eigenthum, mein ererbtes gut, dabey ich mei⸗ 
ner muͤh gedenk, daß ich einmal ein Schmer⸗ 
zens⸗WMann geweſen, und in die bittre Tods⸗ 
gefahr fuͤr ihre ſeel gegangen war. Da nimt 
Gott in ſeine hut alle ſeelen, die der Heiland 
fo ſchön recommendirt: GOrt hat in feiner hute 
all, die Er hat erwekt; fie find Ihm alle fü 
wichtig, daß Er ſie wie kinder pflegt, Und 
ſchafft, daß ihre bahn und ſteg fein ſchlecht 
und eben ſey. 

Das trift bey niemanden ſo lieblich zu, als 
bey euch. Eure bahn und ſteg iſt fein ſchlecht 
und eben. Ihr ſeyd in einer beſondern hut und 
auf den ſchooß des himmliſchen Vaters geſetzt. 
Der Heiland ſieht euch als ſein eigenthum en: 

un 
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und ohngeachtet ihr nicht ſo tief druͤber denken 
koͤnnt: ſo wißt ihr doch, daß ihr Ihm Blut, 
Schweiß und Schmerzen gekoſtet habt, und daß 
ein jedes kind fingen kan, O Lamm, ich koſt dich 
“ Blut und ſchmerz, da haſt du mich, du liebes 
« Herz!“ Darnach trift auch das bey euch voll⸗ 
kommen ein, daß ihr alle tage lauter freuden ent⸗ 
gegen geht. Wenn eine ſeligkeit vorbey iſt, ſo 
kommt die andere; wenn eine ſtunde, ein liebes⸗ 
mahl aus iſt, ſo kommt wieder eins: kurz, ihr geht 
mit IEſu Chriſt bey tag und nacht, wenn ihr aufs 
ſteht und zu bette geht, lauter freud'n entgegen. 
Wenn euch was widriges, unangenehmes, be—⸗ 
truͤbtes kommt: ſo iſts nichts nutz, und nicht 
nach der intention des Heilands, ders haben 
wolte, daß ihr was ſeliges ſeyn ſollt. 

Wenn was zu machen iſt, ſo iſts kleinigkeit 
und leicht. Was Er euch befiehlet, das ſind lau⸗ 
ter ſachen, die man gern machen will und kan; 
Man muthet keinem kinde was zu, das es nicht 
kan; und was es kan, das thuts ja mit freuden. 

Ich habe euch am neuen jahr geſagt, daß es vor 
dieſem viel ſchwerer geweſen; da wars noch nicht 
ſo ausgegleicht, noch nicht platz gemacht. Man 
kan den damaligen leuten viel ſchuld geben; aber 
man muß auch zu ihrer entſchuldigung ſagen, es 
war noch nicht die itzige zeit. Dankt ihr dem Hei⸗ 
land, der euch erſchuf, fuͤr euern itzigen beruf, 
daß Er euch um dieſe zeit hat laſſen geboren werden, 
und zuſammen in die anſtalt gebracht hat. Denn 
die allerſchwerſten ſachen ſind durch Ihn nun 
ausgegleicht; und was ihr itzt zu machen halt, 
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iſt kleinigkeit und leicht. Und ihr geht mit JE⸗ 
ſu Chriſt, lauter freud entgegen: Solang ihr 
in der huͤtte beyſammen ſeyd, ſo freut ihr euch uͤber 
einander; und wenn eins heimgeht, ſo freut ihr 
euch noch mehr daruͤber. 

Es iſt nun noch das puͤnetgen uͤbrig, wie 
ihrs machen ſollt, daß ihr auch das krank ſeyn 
als freude anſeht. Dgs iſt was anders. Ihr 
habt ein aͤuſerliches huͤttgen. Wenn ihr zahn⸗ 
weh habt, ſo fuͤhlt ihr den zahn; wenn der kopf 
krank iſt, fo fühlt ihr die ſtirne, die ſchlaͤfe oder 
die augen: wenn ſich eins ſchaden gethan hat, 
ſo fuͤhlts daſſelbe glied, das verletzt iſt, das thut 
wehe. Aber ſo wenig die thraͤnen allemal aus der 
traurigkeit kommen; es koͤnnen auch freuden⸗ und 
liebes⸗thraͤnen ſeyn: fo wenig hebt der ſchmerz 
die freude auf. Man kan die freude nur nicht ſo 
von ſich geben und bezeugen, wenn man ſchmer⸗ 
zen hat, fo wie mans im ſchlaf auch nicht ſo kan. 

Das ICſulein ift aber auch ein krank Per⸗ 
ſoͤngen geweſen; und wenn wir gar nichts ſchwe⸗ 
res fuͤhlten, ſo waͤre uns nicht wie Ihm. Wir 
muͤſſen Ihm auch darinn ahnlich werden, und 
uns aus erfahrung befinnen koͤnnen, was leiden 
iſt. Er hat doch alles viel ſchwerer gehabt als 
wir. Wir ſollen nur in allem etwas von 
Ihm haben. Er iſt wol der Allerheiligſte, aber Er 
macht uns auch heilig. Er iſt der Schmerzens⸗ 
Mann, der allerkraͤnkſte geweſen; aber Er laͤßt 
uns manchmal ein bisgen krankheit, ſchmerz und 
was ſchweres an unſern gliedern fuͤhlen. Das ge⸗ 
hoͤrt auch zu unſerer aͤhnlichkeit mit Ihm, BE, 
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ſeiner lieben Naͤhe. Wenn man einmal ein bis⸗ 
gen ruhe dazwiſchen hat, ſo freuet man ſich 
wieder, daß jedermann ſiehet, die freude iſt noch 
nicht weg geweſen. Wenn man aber auch in ei⸗ 
nem weg ſo viel ausſtuͤnde, daß man nicht reden 
noch ſich rühren koͤnte: fo lächelte man doch die 
geſchwiſter an, und gaͤbe ihnen ein ſeliges blikgen. 
Denn da auch noch der letzte blik zeugen 
muß, daß wir geglaubt; ſo muͤſſen auch die 
blikke in der krankheit zeugen, daß man ſelig 
iſt. Da beſinnt man ſich auf die muͤhe, die 
das JIEſus⸗Kindlein mit uns gemein gehabt hat, 
und freut ſich, daß einem keine ſache begegnen 
kan, die der Heiland nicht auch erfahren hat. 
Solange eins von einer ſache denken kan, das 
haͤtte dem Heiland in ſeiner art nicht begegnen 
koͤnnen; ſo taugt ſie für, das kind auch nichts, 

und es muß fie wegbeten koͤnnen. Aber alles, was 
dem Heilande in der art, begegnet iſt, das iſt zu ge⸗ 
wiſſen zeiten gut und felig. 


Darum erkennet die ſeligkeit euers ſtandes und 
danket fein dem Heilande dafür, und macht euch 
eine freude aus allem, was Er uͤber euch beſchließt 
und mit euch thut, und denkt nicht, wenn euch 
was fremdes und neues vorkommt, daß es nicht 
gut iſt, ſondern denkt, Er meint was gutes, 
was ſchoͤnes damit. In etlichen wochen werde 
ihrs ſchon ſehen. Ein kind, das in der krank⸗ 
heit geduldig iſt, hat einen groſſen ſegen davon, 
wenns vorbey iſt, wenigſtens am herzen, und 
allemal urſach, dem Heilad mit freuden⸗ thraͤ⸗ 
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nen zu danken. Da denkt man: Ich nehm Ihn 
da auch in die Liturgie mit. Wenn ich was ar⸗ 
beite mit den handen, fo thue ichs als eine Litur⸗ 
gie des Heilands; Er hats auch gethan, ſeine 
Handwerks⸗ treue, fein Arbeits⸗ „Schweiß ſind 
auch Liturgien geweſen. Da gehe ich in alles, 
was ich zu machen habe, hinein, als in eine 
Liturgie. Dort ſpricht ein, Apoſtei, kranke be⸗ 
ſuchen, elenden dienen, waͤre eine reine und uns 
beflefte Liturgie. (Jac. 1,27.) So iſt eine ans 
dere Liturgie, ſchlafen oder eſſen, eine andere Li⸗ 
turgie iſt liebesmahl halten, eine lehr⸗ſtunde an⸗ 
hoͤren, lieder ſingen; eine andere Liturgie iſt ſtrik⸗ 
ken, nähen, die ſtube rein halten; eine andere 
Liturgie iſt krank ſeyn; und die hoͤchſte, zum 
Heiland gehen. | 
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Die ſechzehnte Rede, 


an die Knaͤblein im Pædagogio, den 8. Jan. 1756. 


Da ward Moſes in einem kaͤſtlein ausge 
ſetzt, 2 Moſ. 273. 
Gott bat in feiner hute all', die Er hat 
erwekt. Dicebatur: 
nr" 

JA Ch habe eine idee, daß es mit vielen kin⸗ 
dern, die in unſere Anſtalten kommen auf 
die art gehet, wie mit Moſe. Der ſolte erſaͤuft wer⸗ 
den, und wurde in ein kaͤſtgen geſetzt, wieder gez 
funden, beym leben erhalten, und der Heiland 
machte den Mann aus ihm, der er nachher war. 

Alle die kinder, die ſich der Heiland nahe 
werden laßt, hat Er willens zu haben. Haben 
ſie eltern oder verwandten, daß ſie nicht trauen 
duͤrfen, ob ſie auch bey uns bleiben, ob ſie nicht 
mitten in ihrer ſeligſten zeit weggenommen wer—⸗ 
den; das hat nichts zu bedeuten, es kommt nur 
auf ſie an. Es ſind manchmal kinder wegge⸗ 
nommen worden, ſie find zehn jahre weg gewe— 
ſen, und ſind doch wieder gekommen, und ſind 
nun haupt arbeiter in der Gemeine. 

Die urſach, warum ich dieſes ſage, iſt die. 
Der Heiland iſt viel zu barmherzig; wenn Er 
ſieht, daß Er etwas nicht behalten kan (menſch⸗ 
lich zu reden) fo laßt Er es ſich nicht fo nahe 
werden, ſondern laͤßts in einer diſtanz von ſich 
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bleiben. Wenn Ers aber ſchon dazu kommen 
laͤßt, daß eine ſeele ſeinem Herzen nahe und mit 
Ihm bekant wird; ſo iſt Er auch allmaͤchtig und 
laͤßt es nicht geſchehen, daß ſie Ihm gegen ihren 
ſinn wieder aus ſeiner hand geriſſen werden koͤnte. 

Daher habe ich mit niemanden mitleiden, der 
durch ſeine eltern, verwandten, durch andere men⸗ 
ſchen oder umſtaͤnde, wie ſie auch ſeyn, verfuͤhrt 
wird, und vom Heiland abkommt. Und die idee, 
0 Der arme menſch, das arme kind! ſeine umſtaͤn⸗ 
ve de ſind ſo!“ die iſt nichts. Der Heiland laͤßt ſich 
nichts nahe kommen, oder Er will es nahe behal⸗ 
ten. Laͤßt Ers in allerhand beſondere umſtaͤnde 
kommen, ſo gibt Er ihm auch auſſerordentliche gna⸗ 
de und kraft. Wer ſchaden leidet, wenn er einmal 
was ins herz gekrigt hat, und mit dem Heiland in 
bekantſchaft gekommen iſt, der leidet ſichs ſelbſt, 
und hat es niemanden, als ſich ſelbſt, zuzuſchreiben. 
ne u) koͤnte euch davon exempel ſagen, aber 
fie wuͤrden nichts, oder zuviel beweiſen: denn 
das ſind lauter kinder 1 die den unterſchied 
zwiſchen guten gehorſamen und boͤſen kindern ge 
wußt, und haben gerne gute und fromme kinder 
ſeyn wollen; aber ſie haben den Heiland nicht ge⸗ 
kant, und Er hat ſie doch bewahrt und durch⸗ 
gebracht durch alle umſtaͤnde. Die beweiſen 
alſo nicht recht auf euch. Denn mit einem kin⸗ 
de, dem, wies auch ſonſt mit ihm iſt, der Hei⸗ 
land doch ſein bekanter S chöpfer und Erlöͤſer iſt, 
das die ſimple geſchichte, wie Er verſchieden 
iſt, einmal ins herz gekrigt hat, iſt es ganz ein 
anders. Dieſe ſimple gefehichte, das e 
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davon, das andenken an des Heilandes bitteres 
leiden und ſterben, iſt allein genug, einen durch 
die welt zu bringen, ohne daß man den geringſten 
ſchaden nehmen dürfte. Gott hat in feiner 
hute alles, was Er hat erwekt, was durch 
Chriſti Blut zu Ihm kommen iſt; dem haͤlt 
Er die kleider hell und rein “ durch das Blut und 
das Blut allein, es braucht keine andere huͤlfe. 
Auguſtinus hat einen ſchoͤnen moraliſchen 
unterricht hinterlaſſen, der iſt aus dem lateiniſchen 
ins teutſche uͤberſetzt, darinn heißt es unter andern: 
e Faͤllt mir etwas arges ein, denk ich bald an 
r deine Pein; die erlaubet meinem herzen mit der 
c ſuͤnde nicht zu ſcherzen: Kommt der ſatan und 
“© ſetzt mir heftig zu, halt ich ihm für deine Wun⸗ 
«“ den ⸗ maal und zeichen, bald muß er von dan⸗ 
“nen weichen; ” will mich die welt, wollen mich 
meine leute verführen, will mir jemand einen 
ſchaden am herzen thun, und mir eine weltliche 
freude machen, und denkt, damit wird er mich 
krigen, ! O fo ſchau ich ernſtlich an deiner Marz 
“ ter centner⸗laſt, die du ausgeſtanden haft; 
ſo kan ich in andacht bleiben, alle boͤſe luſt vers 
treiben.“ Will mein eigenes verderben in mir, 
das in meinem fleiſch wohnet, und nicht gut iſt, 
mir einen ſchaden und unnuͤtzen gedanken, will 
mirs eine eitele luſt und vergnuͤgen einbilden, 
was nicht im Heiland iſt: Was iſt da das reme- 
dium für? (ä So gedenk ich an dein Leiden, 
gleich wird alles l der gut.“ 
Daraus hat Auguſtinus den ſchluß gemacht: 
4 Ta, für alles, was mich kraͤnket, 1 
3 dei⸗ 
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“deine Wunden kraft, fir alles, was ſcha⸗ 
ee den thun kan, find deine Wunden gut. Der 
meinung bin ich auch. 

Und das iſt der groſſe vortheil, den ihr habt, 
die ihr euch weiden koͤnnt in feinem Verdienſt und 
Leiden, und in praxi habt, was die alten Bruͤ⸗ 
der geſungen haben: “ Hilf, daß wir an dich 
““ glauben, und uns dir einleiben, in dein'm Ver⸗ 
ee dienſt uns weiden.“ 

Es iſt alſo gewiß, daß der Heiland auch ſo 
einen Moſes, ſo ein kind wie ich war, und wie 
ich etliche kenne, die, wer weiß, wohin, ſo weit 
vom erſten gedanken weg und mitten in die welt 
hinein gekommen ſind, verlaſſen von allen, die 
uns was guts geſagt haͤtten, und umgeben mit 
verfuͤhrern, grob und ſubtil, mit furcht und lok— 
ken, bewahrt und erhalten hat: Er hat gewußt, 
wir wolten gerne gute kinder ſeyn, und verſtun⸗ 
dens nur nicht; da hat Er uns bey ſich erhalten, 
bis Er uns mit guter muſſe lehren konte, was 
das wahre Gut iſt, das rechten muth macht. 

Ihr fangt dabey an, wie eure heutige Loo⸗ 
ſung heißt: Denn die allerſchwerſten ſachen 
ſind durch Ihn ſchon ausgegleicht. Wenn 
man den blutigen Heiland noch nicht hat, man 
hat wol gnade, aber ſie iſt noch unblutig, das herz 
iſt noch nicht beſprengt; da iſt noch ein ſchwerer 
berg zu uͤberſteigen: wenn aber das geſchehen iſt, 
daß man die blutige gnade erlangt hat; dann iſt 
alles ſchwere weg. Was wir hernach noch ma⸗ 
chen, das iſt kleinigkeit und leicht; darnach iſt gutes 
thun eine fuͤrſten-luſt, gehorſam ſeyn die nad 

rey⸗ 
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freyheit, keinen willen haben die größte ſeligkeit, 
und, wie ich geſtern in der Anſtalt druͤben geſagt 
habe, eine andere Liturgie iſt eſſen, eine andere 
trinken, eine andere ſchlafen, eine andere eins 
ſchlafen, eine andere aufwachen, eine andere et⸗ 
was mit ſeinen haͤnden arbeiten, ſchreiben, die 
buchſtaben lernen, mahlen, und dergleichen. Das 
ſind alles Liturgien, die in ihrer art juſt ſo vom 
Heiland gemacht worden ſind; und eben darum, 
weil Er ſie auch gethan hat, ſind ſie uns und Ihm 
Liturgien: Sein arbeit heiliget die meine. 
Wenn ihr alſo vom Heiland hoͤrt, und 
wollt gerne, daß Er immer bey euch und ihr bey 
Ihm ſeyn moͤchtet; ſo muͤßt ihr nicht denken, 
daß ihr dazu immer das buch in der hand haben 
oder handlungen verrichten muͤßt, die man auch 
in der welt vor heilige handlungen haͤlt, als ſin⸗ 
gen und beten; ſondern alles, was der Heiland 
als Menſch hat thun koͤnnen, wenn das ein bru⸗ 
der oder ein kind macht, ſo thut es das als eine 
Liturgie, als eine durch des Heilands ſeine ar⸗ 
beit geheiligte arbeit, durch ſeine handwerks⸗ 
treue erwekte treue, und durch ſeinen theuren 


Arbeits⸗Schweiß leicht gemachte bemuͤhung. 


J 4 Die 
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Die ſiebenzehnte Rede, 


Feſt⸗Homilie an die Knaben, gehalten in Bethel 
den 11. Jan. 1756. 


* e. 


5 E 26 find zwo fachen, die faſt einerley laut 
Fe >= haben, und faſt ſehr differente adtus find,’ 
aber zu einerley zwek: das reich GOt⸗ 
tes nehmen wie ein kind, Marc. 10, . und wie⸗ 
der umkehren und ein kind werden. Matth. 18,3. 
Wenn wir den ſeelen die kinder⸗ zeit verewi⸗ 
gen und machen koͤnten, daß ſie kinder blieben, 
ins Heilands ſinn; der Heiland wuͤrde mit ihren 
gutherzigen fuͤnder⸗ thraͤnen auch vorlieb nehmen, 
wenn ſie gleich nicht demonſtrativ, palpable und 
evident machen koͤnten, warum ſie fünder find. 
Wenn die zeit aufhört, da man das himmel⸗ 
reich und alle ſegen und ſeligkeiten, die darinnen 
zu haben ſind, von tag zu tage, wie ein kind an⸗ 
nimt: ſo geht, bey einem kinde, dem der Heiland 
nahe geworden iſt, eine verlegenheit an, und die 
iſt unvermeidlich; ſie darf aber nicht lange waͤh⸗ 
ren, ſonſt wird fie fo ſchaͤdlich als fie unnoͤthig iſt. 


Fragt man nach dem Original, wie es das 
gemacht hat? ſo heißts im heutigen Evangelio, Er 
ſaß und fragte. Luc. 2, 46. Hier iſt des lieben Heiz 
lands Simplicität die eine ſache, die unſere atten⸗ 
tion nach ſich zieht. Wir wuͤrden uns wol ſehr beſin⸗ 
nen, uns unter die heutigen lehrer, die mit den da⸗ 

maligen 
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maligen einerley aͤmter und religionen haben zu 
ſetzen und fie zu fragen. Und für die damaligen 
lehrer iſt es doch eine ehre, daß ſie der Heiland 
hat fragen koͤnnen; es iſt ein zeichen, daß von 
der ehemaligen ſimplicität noch etwas uͤbrig ge⸗ 
weſen, daß ſie nicht ganz aufgehoͤrt hatte, daß 
es noch natur⸗einfaͤltiger zugegangen als itzt: 
denn ein kind konte da noch ein hauffen fragen, 

wenns noͤthig war, ohne daß es ihm uͤbelgenom⸗ 
men wurde. Wenn wir den heutigen lehrern, 

wie die meiften, find, gelehrte, unnuͤtze fragen 
thaͤten, das moͤchte wol auch noch gehen: aber 
wir wollen uns an des Heilands methode hal— 
ten, der hat keine vorwitzige fragen gethan. Er 
hat das nügliche fragen etablirt; Und wenn Er 
mit feinen Jüngern allein war, Mi hatten fie auch 
erlaubnis, Ihn uͤber alles zu fragen. 

Ihr habt noch eine beſſere gelegenheit. Ihr 
habt nicht noͤthig, in der Gemeine, oder in oͤf⸗ 
fentlicher verſamlung, ja nicht einmal einer ins 
andern gegenwart zu fragen; ihr ſeyd mit euern 
Arbeitern allein zwiſchen vier augen, wenn ihr 
wollt, und koͤnnt auf die ſimpelſten fragen herzliche 
und genugſame antwort krigen. Es kan euch ge⸗ 
holfen und alles in licht und klarheit geſetzt werden, 
was euch zu wiſſen nuͤtzlich und noͤthig iſt; ſo daß 
keiner urſach hat, aus unverſtand und unwiſſen⸗ 
heit in gefahr zu kommen, in irrthum zu gerathen, 
oder wenn auch unverſehens ſo was vorkaͤme, lan⸗ 
ge drinne zu bleiben. 

Allein das fragen und das antworten wuͤr⸗ 
de nicht viel helfen, wenn ihr in ſo einer zeit leb⸗ 
Ss tet, 
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tet, darinn unſer eins gelebt hat. Denn natur und 
verſtand koͤnnen uns nichts geben, erkentnis und 
einſichten koͤnnen uns nicht beſſer machen: aber 
die bekantſchaft mit Ihm, mit dem ganzen Ver⸗ 
dienſt Seines Lebens und Leidens, die kan uns 
alles, was wir gern fragten, und beantwortet 
hätten, damit wirs beobachten koͤnten, zu wege 
bringen. „Mit uns iſts itzo fo gethan, wir 
“ nehmen ſein Verdienſt nur an, ſo ſind wir 
Seine ganze leut, und erben aller heiligkeit;“ 
Denn Er trägt eben die Huͤtte, die wir tragen, 
und hat ſie drey und dreißig jahr an ſich gedul⸗ 
det, mit ſchwachheiten umgeben, mit allen proben 
umſetzt, die einem kinde und knaben nur bege⸗ 
gnen können; ja Er iſt verſucht worden allenthals 
ben, gleichwie wir, Ebr. 4, 15. aber Er hat ſich 
ſo männlich gehalten, auch in feinen Knaben⸗jah⸗ 
ren, daß es nicht zum ſuͤndigen gekommen iſt. 
Nun iſt wol wahr, daß bey Ihm was vor⸗ 
zuͤgliches von der kraft des Geiſtes, der auf Ihm 
geruhet hat, geweſen iſt: Er war ſchon als ein 
kleines Knablein voll Geiſtes, und GOttes gna⸗ 


de war bey Ihm; und Er hatte den Geiſt nicht 


nach dem Ku Aber wir koͤnnen in eben der 
gnade und kraft einher gehen: denn Er gibt uns 
davon ab, ſo viel wir brauchen. Er hat uns uͤber⸗ 

haupt von Seinem Geiſte gegeben. 1 Joh. 4,13. 
Eine groſſe weisheit iſt, daß ihr in dieſen 
bedenklichen jahren ja nichts bedenkliches und 
zweifelhaftes fuͤr euch allein behaltet, ſondern euch 
gleich durch offenherzigkeit an gehoͤrigem ort frey 
und los davon ſaget, das geringſte, das I 
bes 
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beſchwerlich und unſchiklich deucht, fuͤr ſeel und 
huͤtte, verklaget, gegen das innerliche gemuͤths⸗ 
verderben beym Heiland ſchutz ſuchet (wie einer 
einmal zu Ihm kam und ſagte: ich glaͤube, lie⸗ 
ber DEır, komm mir wider den unglauben 
zu huͤlfe. Marc. 9, 24.) gegen auſſerliche bes 
ſchwerlichkeiten aber auch bey den Bruͤdern, die 
dergleichen proben ſelig uͤberſtanden haben, rath 
ſuchet, daß ſie fuͤr euch bitten, daß ihr gut durch⸗ 
kommt. 
Wenn die rede blos von vermeidung der ger 
muͤths⸗ einigkeit mit dem boͤſen, und vom dage⸗ 
gen in ſchutz genommen werden, waͤre; ſo brauchte 
man niemanden etwas zu fagen, und man konte mit 
dem Heiland alleine zurecht kommen. Die haupt⸗ 
ſache aber, warum wir einander unſere umſtaͤn⸗ 
de ſagen müſſen, iſt: weil wir ſo ſehr unterſchie⸗ 
den ſind in der natur, in der art, modification 
und maaß der gnade, und der mangelhaftigkeit, 
ſo daß der eine ſehr behutſam ſeyn muß, wo der an⸗ 
dere ganz freymuͤthig handeln kan; und weil wir 
auch das gute kennen lernen muͤſſen, das hinter 
einem bedenklichen umſtande liegt, und zum ſegen 
anwenden lernen, was uns ſonſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, und gewiß nichts guts waͤre, wenn wirs nicht 
zu einer Liturgie machen koͤnten. Dazu dient der 
Geſchwiſter erfahrung, dazu brauchen wir gehuͤl 
fen unſers leids und freude, fo gut als bey ans 
dern leiblichen zufaͤllen: leute, die uns unſern 
ſchmerz und unſere laſt tragen helfen, Conkidenti, 
denen wir unſer herz ſagen koͤnnen, die ſich uns 
ſertwegen mit dem Heiland beſprechen, und uns 
manch» 
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manchmal wieder vertrauen, was ihnen der Heiz 
land unſerthalben gegeben. Bekenne einer dem 
andern (ſagt der Apoſtel) und bittet fuͤr einan⸗ 
der, daß ihr geſund werdet. Jac. 5, 16. Dieſe und 
noch zehn andere urſachen ſind da, warum man 
nicht beſſer thun kan, als des Heilands exempel 
zu folgen, ſich gerne zu befragen und glauben, 
daß man kein IEſus⸗herz hat, wenn man nicht 
gerne fragt, woruͤber man doch denkt, und ver⸗ 
muthlich unrecht denkt, ſolange man nicht recht 
unterrichtet iſt. 

Vor witzige oder doch unnuͤtze fragen laſſen ſich 
gut unterſcheiden, ſowol von dem, der fragt, als 
der antwortet. Ein knabe muß aber ja nicht denken, 
daß er ſo weiſe als der liebe Heiland iſt; und hat der 
urſache gehabt, ſeine unwiſſenheit zu geſtehen, ſich 
belehren und unterrichten zu laſſen, und wir ſol⸗ 
tens nicht noͤthig haben; das mare wol wunder⸗ 
bar. Er hats gethan, und feine Juͤnger habens 
gethan. Sobald ſie alleine waren, traten ſie 
zu Ihm und ſagten, Deute uns das! wie wars 
gemeint? was wolteſt du damit ſagen? Und wenn 
fie verſaͤumt hatten zu fragen, ob fie gleich Apoſtel 
waren; ſo machten ſie lauter verkehrt ding: ſie 
verſtundens von ſelbſt nie, und wurden druͤber 
erinnert, wenn ſie nicht fragten. 

Ich etablire alſo das commercium zwiſchen 
euch und euern Arbeitern in allen materien, die 
euch bedenklich ſeyn koͤnnen, oder da ein ſegen fuͤr 
euer herz draus zu vermuthen iſt, daß ihr den liturgi⸗ 
ſchen theil, und die intention des Heilands mit eurer 
ſeele und huͤtte dabey verſtehen lernt. * 
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iſt eine ſolche ſeligkeit, daruͤber ihr nicht genug 

anbeten und euch demuͤthigen koͤnnt, daß ihr Ihn 

kennt. Erſcheint das blutge Lamm der ſeel 

“ am Creutzes⸗ſtamm: fo lebts land der todten, 

4 das finſtre wird zur flamm; man ſieht den weiß 

a u rothen todt gebluf’ten Gott, alle noth iſt 
todt.“ 

Woruͤber ein Cabbaliſte achzig jahr ſtu⸗ 
dirt, ſich den kopf zerſprengt und im hundertſten 
jahre es noch nicht erreicht haͤtte, das lernt man 
itzt als ein zwoͤlfjaͤhriger knabe, zu den fuͤſſen des 
Heilands, durchs Verdienſt ſeiner Wunden, ſo⸗ 
bald mans braucht. Er ruͤkts niemand auf, halt 
ihn auf, oder machts ihm ſchwer; ſondern ſo⸗ 
bald man ſich meldet, es ſey woruͤber es wolle, 
ſo iſt die antwort parat und die huͤlfe da. Und 
wenn man ſich Ihn ſo vorſtellt; ſo iſt wol nicht 
leicht eine ſache in der welt, da man nicht an Ihm 
troſt und exempel hat 

Darum rel euch von kindes⸗ beinen, 
an das groſſe Geheimnis, uͤber welches wir nichts 
wiſſen, an den umgang mit dem Schmerzene⸗ 
Mann, mit unſerm Freunde, dem Maͤrterer für 
uns; und wenn ihr euerm gemuͤth etwas impri⸗ 
miren wollt, ſo imprimirt euch Seine liebe Naͤhe. 
Laßt euch dazu das exempel ſo vieler hundert er⸗ 
wachſenen Geſchwiſter dienen, die es euch aus er: 
fahrung ſagen, daß der umgang mit dem S Schmer⸗ 
zens⸗Mann alles iſt, was ſie, bey allen umſtaͤnden 
am feligften machen koͤnnen, bis leib und ſeele fchei- 
den. Es iſt kein kindiſcher gedanke noch phantaſie: 
je alter mir werden, je kleiner wirds herze, Ba: 

auch 
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auch je woͤrmer in der ſache; je mehr wirds da⸗ 
von überzeugt, waͤchſt in dem genuß, und wird des 
umgangs nicht müde, denn er hat was befprens 
gendes, durch raͤucherndes und durchſalbendes. 
Und ob der Heiland gleich nicht geſehen und eur 
perlich gefuͤhlt wird; ſo operirtd dech Seine Naͤhe 

auf uns realiſſime. 


Ein kind, das mit Ihm im umgang ſteht, 
das erfaͤhrt, was Moſes erfahren hat, da er mit 
. fein antlitz glänzt, und es weiß es 
nicht 


Darum habe ich in der feſt⸗ ode geſungen, 
daß wenn ich euch uͤbers jahr ſehen werde, ſo werde 
ich wieder nach eines jeden namen fr agen muͤſſen, 
und kaum wiſſen, ob ihrs noch ſeyd; weil ihr alle 
einander gleich ſeyn werdet. Und warum denn das? 
Antwort: weil ein jedes ausſehen wird wie Er, 
weil euch der umgang mit Ihm gezeichnet und eine 
uniform gegeben haben wird. Wie man ſiehet, 
wenn einer viel gereiſt und in der luft geweſen 
iſt, daß er einen teint hale krigt, riecht nach 
der ſommer⸗ und fruͤh⸗jahrs⸗luft, und, wies in der 
Schrift heißt, nach der erde, die der Here ſe⸗ 
gnet; es zieht davon was in die kleider ein: So 
zieht man, in dem umgange mit dem Schmerzens⸗ 
Manne, den HErrn IEſun an; man zieht was 
von Seiner natur und art und Seele, von Sei⸗ 
nem Blut- geruch, von dem Verdienſt ſeines 
Lebens, von Seiner Salbung, von der heiligen 
Myrrhe der Leiche an ſich, und wird dadurch 


ſanf⸗ 
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ſanftiglich, unvermerkt und unſchmerzlich an allem 
getoͤdtet, was unbeugſam iſt, durch den ein fuͤr 
allemal fuͤr uns gemarterten Leichnam: ſo daß 
ein aufrichtiger knabe ſich nicht lange quaͤlen darf, 
ſondern ein friedſames, gluͤkliches leben haben, 
und uͤber alles was mangel und ſchwachheit iſt, 

ſich in Seine und der aͤrzte, die Er auch geſchaffen 
hat, ihre cur begeben kan, zur unfehlbaren huͤlfe. 


Alſo von dem umgang mit Ihm und von 
Seinem umgang mit euch, von Seinen verdienſt⸗ 
lichen thraͤnen und von dem beſtaͤndigen ſehnen 
nach Ihm, laßt euch nichts entwehnen! 

Vor der entwehnung von Semer Seite, 
behuͤt euch unſer HErre GOtt! 


1 . 2 . \ 
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Feſt⸗Homilie an die Maͤgdlein in Herrnhut, 
den 12. Jan. 1756. 


Die Jungfrau ging hin, und rief des 
kindes Mutter. 2 Moſ. 2, 8. 


— — 


2 3 g a 
& D 4 As iſt einer von den heutigen terten, die 

*die Gemeine hat. Er iſt aus dem alten 
Teſtament; es war Moſes ſeine Schweſter, die 
ging und holte ſeine mutter. 

Es iſt heute der erſte Rinder lehr- tag dieſes 
jahrs. Ihr habt viere; einer wird wieder in ein 
paar monaten ſeyn, im May, und dann habt ihr 
den 17. Aug. und den 2. Dec. Es hat ein jeder tag 
ſo ſeine beſondere gelegenheit, man hat ſo ſeine 
gedanken dabey. Der erſte iſt alſo der heutige. 
Geſtern haben die knaben ihren gehabt, und heu⸗ 
te die maͤgdgen; ſie haben gemeiniglich ihren um 
die zeit des Sonntags, da JEſus zwoͤlf jahr alt 
war, das iſt heuer der 11. Januar: und heute iſt 
der 12. Jan. das iſt eurer. 

Nun der heutige text kan ſehr naturell ap⸗ 
plicirt werden. Die Jungfrau iſt heute geboren, in 
dem ort hier, in den gegenden, ſie iſt unter euch 
kindern geweſen von der wiege an, unter den kin⸗ 
dern des volks GOttes, ſie iſt noch ſehr klein ge⸗ 
weſen, da ſie in euer haus gekommen iſt, zu einer 

ſchlech⸗ 
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ſchlechten zeit: Sie hat das alles nicht gehabt, 
was ihr itzt habt, und der Heiland hat ſie ſo 
durchgebracht, und hat ſie laſſen ſo eine Mutter 
werden, wie ihr ſie alle kennt. Wie ſie ſo ein kind 
war und noch recht jung, ſo hat ſie der Heiland 
ſchon genommen und hat ſie ſeinem ganzen Schwe⸗ 
ſtern⸗volk vorgeſetzt; darnach iſt ſie erſt ins Jung⸗ 
fern⸗chor gekommen; dann iſt fie wieder in ihr altes 
fach geruͤkt, zu euch ins haus, wo ſie erzogen war. 
Und die hat nun immer was vor mit euch; ſie geht 
hin des kindes Mutter ruffen. Der kinder ihre 
Mutter, das wißt ihr ſchon, wer das iſt; wir 
haben ſie alle zur Mutter, die ganze Gemeine: 
das iſt eben dieſelbe Perſon, die man bey uns die 
ſouveraine Majeſtaͤt heißt, * die aus von GOtt 
dem Vater geht, die den Heiland in feiner mut⸗ 
ter erwekt hat, die die Maria uͤberſchattet, daß 
das Heilige von ihr iſt empfangen worden, die 
den Heiland durch Sein ganzes Sterbens-Leben 
nie verlaſſen hat, ſolange die Menſch⸗Sohns⸗ 
tage gewaͤhrt haben, die unſere Gemeine ſchon 
lange zum kinde angenommen hat, denn der Brau⸗ 
tigam hat fie an Seiner ſtatt der Braut zum troſt 
gelaſſen, und die ganze Gemeine freut ſich über 
fie, und iſt gern ihr kind, “dem Geiſte ein kind, 
ec dem's herze gleich rinnt die Mutter zu burn,” 
ja aug und herz rinnt, wenn ſie von der Mut⸗ 
ter was hoͤrt, und von ihrem zeugnis, und von 
den Wunden und Beulen des Lammes. 

Nun dieſe Mutter will eure Anna Jos 
hanna zu euch herruffen, daß ſich, nach und nach, 
alles an ſie addreßiren kan. Und dieſe unſichtbare 

G Mut⸗ 
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Mutter, die wird euch JEſum taͤglich verklaͤren 
und feine Wunden, Sie wird euch JIEſum pre⸗ 
digen ohn ermuͤden, alle tage was neues von Ihm 
ins herze bringen, und euch beſonders bewahren 
und huͤten, daß ihr werdt koͤnnen lange kinder 
bleiben, und der kinder ſeligkeit lange genieſſen: 
Und eure Schweſtern, die bey euch find und ar⸗ 
beiten und dienen, die ſind alle auch der Mutter 
ihre toͤchter, ihre aͤltere toͤchter, und weil ſie ſchon 
huͤbſch lange dabey ſeyn, fo muͤſſen fie die jungen 
Schweſtergen auch erziehen, zu jungfraͤulein, 
“ die den Braͤutgam holen ein, mit herzen in 
e flammen. g 
Anna Johanna iſt nun ſo die aͤlteſte Schwe⸗ 

ſter, die am laͤngſten in dem hauſe geweſen iſt, 
die am meiſten drinne erfahren, die um ſeine ein⸗ 
und ausgaͤnge weiß, die auch eine Jungfer iſt, 
die dem Jungfern⸗Chor iſt, was ſie euch iſt. Die 
geht nun und ruft zu ihren kleinen und groſſen 
ſchweſtern, die liebe Mutter, von der ich euch 
geſagt habe, daß ſie uns allen ſo wichtig iſt, daß 
ſie dem Heilande hat helfen die welt ſchaffen, 
und macht an einem jeden kinde, bis es eine 
neue Creatur, bis es ein Geiſt mit Ihm 
wird, und pflegts und wartets, bis es zu feinen, 
vollen Jahren kommt“ durch feine Mutter ⸗ pflege 
“und KEfu blutge ſegen,“ denn die führen alles 
das aus, was der Heilige Geiſt anfaͤngt im herzen, 
es muß alles beblutet und beſprengt werden, wie 
ich euch ſchon oft geſagt habe. Und das iſt itzt 
die haupt⸗ſorge, wie ihr moͤget vom Heiland in 
ſein Blut eingetaucht werden, wie Nane 
eis 
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heilige Blut, das göttliche feuer, mag unter euch 
herum fahren, zuͤnden und goͤttliche Wunder 
unter euch thun, und mag jedes kindes herz unter 
euch ergreiffen; hernach gehts in der ordnung 
und wird fort gemacht, und wird eine ſeligkeit 
uͤber die andere auf euch gebracht, und euer gan⸗ 
zer kinder⸗gang, der iſt ſchlecht und recht, wie 
die heutige Looſung heißt: 


Er ſchafft, daß unſre bahn und ſteg 
Fein ſchlecht und eben ſey. 


Ihr ſollt nicht viel umſtaͤnde brauchen duͤrfen, 
ihr ſollt ſelig und froͤlich euern gang gehen, entwe⸗ 
der, wenn euch der Heiland langer braucht, daß 
Er euch groß werden laͤßt, oder daß Er euch die 
beſchwerlichkeiten dieſer zeit erſpart, und kuͤßt 
euch klein weg; bis dahin iſt eure bahn und ſteg 
recht und ſchlecht, und iſt Dabey gar nichts kuͤm⸗ 
merliches und aͤngſtliches, ſondern lauter ſeligkeit. 
Ich wolte es wol ſagen, was man euch wuͤnſcht: 
das waͤre, Daß man an einer jeden unter euch 
moͤchte ungeſtoͤrt die freude erleben, die man an 
den zwo Jungfrauen erlebt hat, an der, der ihr 
Jahrstag heute iſt, und an der Jungfrau, deren 
ihr Jahrstag erſt neulich geweſen iſt, die unter 
euch beyderſeits kinder geweſen ſind: denn Der 
fie fo hat machen koͤnnen, wie fie find, der hat 
ſchon an mehr maͤgdgen aus dem hauſe groſſe 
treue bewieſen, es iſt ſchon mehr als eine mutter 
aus den kindern worden, die hier find erzo— 
gen worden, und die itzt ihre kinder ſchon 
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wieder gedeyhen ſehen in dem hauſe, darinn ſie 
des Heilands worden ſind. 

Darum ſolten auch eure herzen ſich vor dem 
Heilande ſehr demuͤthigen und ſchaͤmen über der 
groſſen Gnade, die euch widerfaͤhrt, denn ſie 
iſt ſehr groß. Ihr habt einen kurzen, leichten, 
ſchlechten weg, ihr koͤnnt euern gang unter lobge⸗ 
ſang gehen, wenn Er euch die Wunden fein oft 
erquikken laßt, “die euer Mund doch ewiglich 
“ erfennet und bekennet.“ ; 


Die 
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an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 24. Jan. 1756. 


Drum geben wir uns abermal in die erfuͤl⸗ 
lung der gnaden- wahl. 


FOR, 
% D DE find die worte zu merken: Gnaden⸗ 
E wahl, Erfuͤllung der gnaden⸗wahl 
und abermal. Die gnadenwahl iſt 
eigentlich das, worauf man ſich durch ſein gan⸗ 
zes ſterbens⸗ leben beruft, daß uns nemlich der liebe 
Heiland gemacht hat, ohne daß wirs wiſſen, daß 
uns der Heiland hat machen wollen, und hat uns 
nicht drum gefragt; daß Er uns zu ſeligen leuten 
gemacht hat, und wir ſinds nicht werth; daß der 
Heiland auf einen jeden tag und jahr und woche 
unſers lebens denkt, und alles darinnen fuͤr uns 
thut, daß wir unſere tage zubringen “ ins Vaters 
« forge, des Braͤutgams liebe, und feines Geiſtes 
“ fo reinen trieben, der Engel ſchutz, wie eure 
Looſungen die tage her nacheinander geheiſſen, und 
daß das alles ſo lange vor uns beſchloſſen iſt, und 
wir jahr aus jahr ein, wie ſichs juſt fuͤr ein jedes 
ſchikt, heute und morgen, heuer und uͤbers jahr, 
ohne unſer zuthun, ohne unſer verdienſt und wuͤr⸗ 
digkeit dazu kommen, und alles aus dem treuen 
herzen des Heilands her angefangen und vollen— 
det wird: denn niemand, es mag auch ſeyn wers 
will in der ganzen welt, 5 noch ſo lieber mei 
> 3 iſt 
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iſt ſo gut wie der Heiland, es iſt niemand, der 
ſo viel liebe bewieſe, der ſich ſo wenig abſchrek⸗ 
ken lieſſe, der weniger forderte und doch ſo viel 
gaͤbe, als Er. 

Alſo das JEſus⸗-geſchaͤfte zuſammen, im 
anfang und fortgang, beruhet ſehr auf der Sna⸗ 
denwahl. Der liebe Heiland ſagt: Es waren 
viel witwen zur zeit Elia in Iſrael, und er kam 
nur zu einer. Luc. 4, 25. 26. So kan man itzt ſagen: 
Es ſind viel hundert kinder-ſchulen in der welt, 
und kan ſich keine der ſeligkeit, der gnade, der treue, 
des fleiſſes vom Vater, Mutter und Braͤutigam 
ruͤhmen, es erfaͤhrt keine ſo ins ganze und allge⸗ 
meine, was eure anſtalten hierunter erfahren; 
das heißt gnadenwahl. Ihr habt nichts dazu 
gethan, noch gewußt, daß ihr ſo ſelige leute ſeyn 
ſollt; es hat euch erſt in eure herzen hinein gege⸗ 
ben werden muͤſſen, ſo zu denken. 

Vor allen dingen muß man ſich zuruͤk beſin⸗ 
nen, wie man die gnadenwahl ſteht: „Laß mich 
“ in deiner Naͤgelmaal erblikken die genaden⸗ 
© wahl.“ Da kan kein menſch, der ſich drauf 
beſinnt, daß der Heiland ſein Leben fuͤr uns ge⸗ 
laſſen hat, feine Hande und Fuͤſſe fir uns durch⸗ 
graben, ſein Herz durchſtechen und ſich ins grab 
hat legen laſſen fuͤr uns, und ſein Blut vorher 
fo ſtromweiſe vergoſſen hat, wie wir ſingen: Er 
„will keinen tropfen Blut im leibe ſparen, Er gibt 
cc es alles für uns her,” mehr zweifeln, ja man kan 
ſich nicht mehr uͤber ſeine ſeligkeit wundern, ſon⸗ 
dern wenn man gefragt wird, Was muß JEſus 
an mir truͤben herzen, an fo ſchlechten gi 
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und leuten, lieben? Herz du weißt es, denkt 
man, Sein Verdienſt und Leiden, ich habe Ihm 
ja genug gekoſtet, es iſt Ihm ſauer genug gewor⸗ 
a daß ich erloͤſet bin; die feele iſt fein ſaurer 
0 N, . 
Was heißt denn nun die erfuͤllung der gna⸗ 
denwahl? Das heißt: Wenn man nun da gewe⸗ 
ſen iſt, hat ſeiner tage wenige oder viele in dem 
ſterbens⸗leben zugebracht, und man iſt nun fer⸗ 
tig, und alles, was der Heiland hier hat an uns 
thun wollen, unſere ganze ſchule hier, iſt vorbey, 
ſoviel auf dieſes und jenes ſeine part gehoͤrt; ſo 
kommt man zum genuß, zum haben, zum behal⸗ 
ten, “da ſieht man dann Sein angeſicht in 
“ ewger freud und ſelgem licht.“ Das heißt 
darnach die erfällung der gnadenwahl. 
Wenn alſo eins heimgeht, da hat man hun⸗ 
derterley ſchoͤne ausdruͤkke davon. Da heißts: 
Der Heiland pfluͤkt ſich ein rösgen ab aus dem 
garten; oder es heißt, Er kuͤßt eins weg, „eh' 
„man ſichs verſieht, fo iſt dis und das uns 
e weggekuͤßt.“ “ Aber eine von den ſchoͤnen bes 
ſchreibungen des heimgangs iſt: daß man ſeine 
gnadenwahl erfuͤllt hat. Nun hat wieder eins 
ſeinen lauf vollendet, nun iſt wieder eins im 
frieden, nun ſind wir wieder uͤber eins getroͤſtet, 
daß wir uns nie mehr druͤber aͤngſtigen und keine 
ſorge mehr davor haben duͤrfen; das iſt weg, das 
iſt an ſeinem ort, das ruht in ſeiner kammer, 
oder noch beſſer, in feinem Arm und ſchooß; das 
ſchaͤfgen iſt aufs trokkene gebracht, dahin, «woes 
“Fein truͤbſal mehr verletzen kan, das iſt hin zu 
64 | “den 
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« den ſchafen feiner heerden, die nicht mehr in 
“ furchten ſtehn, und nicht koͤnnen irre gehn. 


Was heißt denn nun das: Wir geben uns 
in die erfuͤllung? was bedeutet das, ſich drein 
geben? ich dachte, es waͤre eine groſſe ſeligkeit 
und gnade? Ja freilich iſt es eine groſſe ſeligkeit. 
Aber es iſt rn eine groſſe ſeligkeit für das herz, 
das, mit gnade, treue und barmherzigkeit, mit 
einem innigen gefuͤhl vom Heiland, mit einer 
volligen vollendung ſeiner Schule, aus einem Chor 
ins andere kommt, aus einem maͤgdgen eine kleine 
jungfer, von kleinen jungfern eine ledige ſchwe— 
ſter und von da eine Matrone wird, das iſt ihm 
eine ſelige ſache; unterdeſſen muͤſſen ſich die zu⸗ 
ruͤkbleibenden doch drein geben, daß das von 
ihnen kommt: Die es krigen, nehmens mit freu⸗ 
den an, und die da bleiben, muͤſſen ſich zufrie⸗ 
den ſtellen; dies hergeben, die behieltens auch 
gerne, aber ſie geben ſich drein, es iſt ihnen ins gan⸗ 
ze erſtaunlich lieb, ſo ein beſuch, daß der Heiland 
wieder an ſie denkt, daß ihr waͤſſerlein immer in 
bewegung bleibt und nie ſtille ſteht, daß der Handel 
und wandel zwiſchen dem Heiland und der Gemei⸗ 
ne ſo gluͤklich fortgeht; daß das ſo einmal geſchieht, 
und abermal, und wieder einmal, das iſt ihnen 
ſehr wichtig, aber es hat eben doch eins das andere 
lieb, man gewoͤhnt ſich an einander, man ſi eht ſich 
einander gerne, und darum erforderts doch ein 
ergeben, darum iſts eine ſanfte ſtille freude, eine 
freude, die uns manchmal liebes⸗szaͤhrlein verur⸗ 
ſacht, die uns aber freilich keine freude Wan 
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Was heißt denn das abermal? das heißt 
es iſt geſchehen bis hieher, und es wird mit GOt⸗ 
tes huͤlfe noch oͤfter vorkommen, es wird noch 
mehr geſchehen, eh' man ſichs verſieht, ſo iſt 
“ Dis und jens noch weggekuͤßt.“ Denn unſer 
hierſeyn iſt eine ganz unausgemachte ſtunde; eins 
muß ſehr lange bleiben, ſich muͤhen und plagen, 
ein anders hat eine ertraͤglichere lange zeit, ein 
drittes kurz, und manches ſo kurz, daß man denkt: 
Wie kommt das zu der gnade und zu dem gluͤk? es 
hat ja doch noch nichts gethan, als genoſſen. Das 
macht aber der Heiland nach ſeinem willen, das 
gehört mit zur art und natur, ja zur noͤthigen diberſi⸗ 
tät der Rgnadenwahl: da darf keines jaloox mit dem 
andern werden, da darf keines neidiſch aufs an⸗ 
dere ſeyn; fondern man freut ſich nur uber der 
gnade, man goͤnnts einander herzlich gern. Er 
hat macht und freyheit mit Seinen leuten zu thun 
was Er will; es wird die zeit und ſtunde kom⸗ 
men, daß ich Ihm auch gefallen werde. Da⸗ 
mit eröftet man ſich, und daß man eben doch dazu 
geſchaffen iſt, in Seinem arm zu ſchlafen, und Er 
noch viel ſeligkeiten und ſchoͤne ſachen fur uns 
uͤbrig hat. Wenn wir treue und gehorſame kin⸗ 
der und ſuͤnder bleiben, „rein herz, gebeugt ge⸗ 
fuͤhl, und feine fache treiben, bis Ers gebracht 
“ zum ziel; ſo iſt hier auch noch viel gutes und 
freude fuͤr ein gut kind zu erwarten. Er kan ihnen 
auch ihre hieſige tage und ſtunden zum himmel ma⸗ 
chen, ſonderlich darinnen, daß Er ihnen gibt, Ih⸗ 
me zu freude zu leben, Seiner anſicht zum plaiſir. 
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an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 27. Jan. 1756. 
Zuerſt fangen fie ihre Looſungen: 


Gib uns unſer liebes brod, gib es uns auch 
heute, die Gerechtigkeit vor GOtt aus der 
blutgen Seite! 

Und vergib uns unſre ſchuld, wie auch wir 
vergeben! 

Denn wir achten die geduld unſers HErrn 
fuͤrs leben. 

In verſuchung fuͤhr uns nicht, ſondern hilf 
Du jeden voͤllig los vom Boͤſewick ht 

In den Gottes⸗frieden! 


Dann ſagte der Juͤnger: 


1 3 f Ch habe ſchon vor etlichen wochen über 
der materie mit euch geredt; und es 

war im vorigen jahr auch einmal eine 

Bi „die hieß: Vater! deinen Namen beils 
ge, dein reich preiſe, dein wille geſchehe, 
wollſt uns täglich ſpeiſen, wie wir, verzeihn, 
ſchmach wenden, die wir ſcheuen, vom boͤ⸗ 
ſen freyen. Da habe ich mich uͤber alle die ma⸗ 
terien ſehr deutlich gemacht. Nun will ich euch 
den text ſagen, der die tage war, da ich euch eine 
ſtunde gehalten habe, das war einer von unſern 
tex⸗ 
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teyten, der hieß: In ihrem munde iſt kein 
falſches funden. Weil IEſu auge fragt, und 
weil ihr aug auf das die rechte antwort ſagt. 

Meine kinder! wenn man euch erſt ſolte 
viel gruͤnde geben, warum das weinen ſo gut iſt, 
ſo waͤrs nicht ſchwer; man koͤnte⸗ euch viele urſa⸗ 
chen ſagen, aber es iſt nicht noͤthig, denn ihr 
koͤnnts. Das weinen iſt aber unter andern dar⸗ 
um gut, weils allemal aus dem herzen raus 
das beſte zeugnis gibt. Wenn eins in einem 
winkelgen allein ſitzt und weint uͤber was, ſo kan 
man ganz gewiß wiſſen, daß ihm die ſache an⸗ 
liegt, ein einziges thrangen, das man in einem 
winkelgen fuͤr ſich weint, wenns niemand ſiehet, 
das beweiſt mehr beym Heiland, als wenn man 
eine ganze ſtunde oder zwo ſtunden redte. Daher 
fingen wir in einem Charfreytags-liedgen: * Ein 
“ zerweintes aug, das redt und ſingt auch.” 


Die groͤßte ſchoͤnheit einer ſeele iſt, wenn ſie 
keinen falſchen gedanken hat, wenn ſich kein fal⸗ 
ſches wort in ihrem munde finden laͤßt, wie es 
dort von den Seligen heißt: In ihrem munde iſt 
kein falſches funden. Das iſt eine ſehr wichtige 
rede; das heißt nicht nur, Es iſt aus ihrem munde 
nichts falſches gangen, fondern wenn eins hätte 
wollen was falſches reden, wenns gleich noch nicht 
geredt geweſen waͤre, ſo haͤtte es der Heiland doch 
gewußt. Denn es ift kein wort auf meiner zun⸗ 
ge, ſagt David, das du Herr nicht alles weiſ⸗ 
ſeſt, Pf. 139, 4. ehe ichs ausgeſprochen habe, 
wenns noch auf der zunge iſt, wenns wort 100 
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nicht gefunden iſt zu den gedanken, es auszu⸗ 
ſprechen, ſo weiß der Heiland ſchon, was man 
ſagen will. 

Es ſtund einmal einer unter einem feigenbaum, 
und dachte an den Heiland, und in ein paar 
tagen kam er, und da ſahe ihn der Heiland und 
ſagte: Es it mir ja recht lieb, daß du daher 
kommſt, du biſt ein lieber menſch, Ich kenne 
dich recht gut. So ſagte der mann, wie kanſt 
du mich kennen, du haſt mich ja dein tage nicht 
geſehen? O ſagte der Heiland, Ich habe dich ja 
vor ein paar tagen erſt dort unter dem feigenbaum 
geſehen; der menſch wunderte ſich ſehr druͤber, und 
ſagte: Das iſt gewiß der König von Israel, und 
unſer Chriſtus, wie wuͤßte er ſonſt was ich un⸗ 
ter dem feigenbaum gedacht habe? Joh. 1, 48. 49. 

Das iſt nun ſo ſchoͤn, das Jehört daher. 
Wenn in euern herzen was vorgeht, wenn ihr 
was denkt, ihr habts kaum halb ausgedacht; ſo 
hat der liebe Heiland ſchon alles geleſen, ſchon 
alles behorcht. Und darum iſt das ein groß lob, 
wenn Er nichts falſches findet. Wenns Heilands 
auge fragt, wenn Er euch im geiſte anſieht, und 
ihr in einem winkelgen laßt thraͤnen drüber flieſ⸗ 
ſen, es greifft eure herzen an, und macht eure 
augen naß; das iſt das allerſchoͤnſte geſpraͤch, 
das zwiſchen euch und dem Heiland ſeyn kan. 
Wenn ihr kein einziges wort hoͤrt, wenn ihr nur 
die bewegung merkt in euern herzen, die euch 
thraͤnen von euern wangen flieſſen macht; ſo duͤrft 
ihr nur denken, der Heiland hat gewiß mit mir 
geredt, und das herz hats gehoͤrt, das herz por 

den 
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den ſachten gruß gehoͤrt, viel zu ſachte vor meine 
ohren, aber nicht vor mein herz, es iſt von innen 
raus gekommen, es iſt mir ſo als wenn mir 
der liebe Heiland nahe waͤre, es iſt, als wenn 
Er bey mir waͤre, und was au mir geſagt hätte. 
Drum fingen wir: Du haͤttſt mich gerne reine 
im innern und im ſcheine, das fuͤhlt mein herze 
“ wohl,” es iſt mir ſchon gar ofte in meinem her⸗ 
zen ſo geworden, ich weiß deinen ſinn wohl. 


Wenn man fragt: Ihr herzen, wißt ihr 
auch wie IEſu augen reden? fo muͤßt ihrs alle⸗ 
mal mit ja koͤnnen beantworten: denn das iſt 
das zeichen, daß einen der Heiland fleißig an⸗ 
ſieht, daß Er was mit einem redt, wenns im her⸗ 
zen zerftoſſen, weich, gebogen, lieb⸗ und beu⸗ 
gungsvoll ausſieht; da iſt was nahe, da iſt was 
da, daran das hekze ſo gerne glaubt, mit dem 
das herze ſo gerne umgeht. Und da iſt der Heiland, 
fo lange ihr kinder ſeyd, mit euch völlig zufrie⸗ 
den. Weß das herz voll ift, geht hernach der mund 
uͤber, daß ihr nicht nur manchmal niedliche vers 
ſe ſingt, (denn die koͤnnt ihr, die habt ihr gelernt 
und gehört, ) ſondern daß ihr auch ein paar woͤrt⸗ 
gen vom herzen weg ſagen koͤnnt, was niedli⸗ 
ches, was liebliches, was herzliches, was JEſus⸗ 
haftiges. Wenn ihr alle tage mit Ihm umgeht, 
wenn ihr mit Ihm zu bette geht, und mit Ihm auf⸗ 
ſteht, ſo wird endlich das herz ſo voll, daß der 
mun dübergeht. Und fobald man reden kan, ſo redt 
man von Ihm. Aber das geſchieht doch nicht ſo oft, 
das muß auch nicht zuviel geſchehen, es a nur 
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ſeyn, wenns einem juſt ſo iſt; und da fühlens die 
andern herzen auch, und find felig darüber. 

Aber die meifte zeit beſteht eines kindes ums 
gang mit dem Heiland in ſtille thraͤnelein ver⸗ 
gieſſen, in dem geheimen umgang, in dem nach⸗ 
holen aller der andern ſinnen, was man am ge⸗ 
ſicht mangel hat. Und da koͤnnt ihrs durchs Hei⸗ 
lands gnade ſchon ſehr weit bringen in dieſer zeit, 
an ſolchem gnaden⸗gefuͤhl und nahe des Heilands 
koͤnnt ihrs ſchon fo gut haben, als ältere, und ſo 
proportionirlich, wie ihrs nur tragen könnt, wie 
ſichs nur für euch ſchikt: je alter ihr werdet, je 
mehr ihr heran wachſet, je mehr ihr koͤnnt reden, 
und eure gedanken von euch geben; nun da muͤßt 
ihr darnach auch manchmal reden, wenn ihr ge⸗ 
fragt werdet. 

Und da muͤßt ihr durch die gnade des Hei⸗ 
lands ſo werden, daß kein gedanke in euer ge⸗ 
muͤth koͤmt, der anders waͤre, als es in euern 
herzen iſt; in euern mund ſol nie kein falſches 
kommen. Es muß auch kein unnuͤtzer gedanke in 
euerm gemuͤth auf kommen; was aber da vor⸗ 
kommt, gutes oder boͤſes, das muͤßt ihr mit auf⸗ 
richtigem herzen ſagen, denen, die euch lieb ha⸗ 
ben, und deren ihre herzen an euern herzen han⸗ 
gen, denen, die fuͤr euch muͤſſen red und antwort 
geben bey den geſchwiſtern, und beym Heiland. 
Iſt jeder gedanf nach dem genuß Seiner innig⸗ 
keit krank, ſo duͤrft ihr deſto weniger reden, man 
wirds wol fühlen. 

Habt ihr in euerm gemuͤth einen anfall von 
was, das dem Heiland nicht gefaͤllet, TR 
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ſieht euch drum an, oder wir ſehen euch drum an, 
da iſt freilich die ‚allerliebfte antwort, wenn ung 
ein auge voll thränen antwortet, wenn wirs vers 
ſichert ſind in unſern herzen: Die augen gehen 
noch uͤber, vor ſchmerzen und ſchaam. Und das 
iſt auch die beſte manier, euch zu erpliciren; das 
koͤnnen wir verſtehen, und Er verſtehts auch. 
Sobald aber eins redt, und redt nicht aus ſei⸗ 
nem ganzen herzen, redt etwas mehr oder weni⸗ 
ger, als in ſeinem herzen iſt: da iſt die kindlich⸗ 
keit verloren, die kinder⸗ freude, die uns des Heiz 
lands ſeine heilige Kindheit erworben hat, die iſt 
verſcherzt; und da kommt darnach eine andere 
zeit und umftände, und eine andere gemuͤths⸗ 
ſtellung, die Ihm nicht angenehm iſt, und da man 
nicht ſo mit wangen voll thraͤnlein davon kommt, 
ſondern da ſich ein weiches herz möchte zu tode 
weinen, wenn ihm das ſünden⸗ elend offenbar 
wird, in unaufrichtigkeit, in falſchheit, in un⸗ 
nutzen gedanken oder worten, da kan man ſichs 
faſt gar nicht mehr vergeben, da muͤſſen einen 
die leute troͤſten, die damit beleidigt worden ſind. 
Die verdienſtliche Kindheit JEſu hat uns die Eins 
der» freude erworben, deren ihre natur und art 
iſt, daß in deren die ſie haben ihrem munde 
kein falſch iſt, daß das weiſe und klare auge des 
Heilands auf lauter thraͤnende, herzliche, auf⸗ 
richtige, liebhabende, reine, kiͤdliche, einfaͤltige 
augen trift, mit .es zufrieden ſeyn kan, in 
denen kein falſch iſt 
Eine ſolche gemuͤths⸗ beſchaffenheit, ein ſol⸗ 
cher ſinn, iſt der rechte kinder- ſinn: das 1 der 
inn, 
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ſinn, zu dem alle groſſe leute muͤſſen umkehren, 
oder ſchon umgekehrt ſeyn, ſonſt koͤnnen fie nicht 
ſelig werden, ſie koͤnnen hier in der zeit nicht recht 
ſelig ſeyn, wenn ſie nicht einmal erfahren haben, 
was ein ſolches anſtalts⸗ kind, wenns ein ſeliges, 
aber ein begnadigtes, das doch dabey ein ſuͤnder⸗ 
lein, iſt, haben muß, wies dem zu muthe it, fie 
moͤgen kommen von Oſten oder Weſten, aus der 
welt her, fie mögen her ſeyn, wo fie wollen, wenn 
ſie noch nicht den ſinn und das herz gefuͤhlt, die glüͤk⸗ 
ſeligkeit eines kindes noch nicht erfahren haben, das 
in feinem winkelgen mit des Heilands augen redt, 
eines kindes augen, das auf dem ſaal, in der ſtu⸗ 
be, in der geſellſchaft ſeiner kinder, in ſeinem 
bettgen, oder wo es iſt, mit den augen ſeines 
Freundes, feines Liebhabers, feines lieben Hei⸗ 
landes converſation haͤlt, wer das nicht erfahren 
hat, von uns erwachſenen leuten; der iſt kein 
ſeliges herz, den heißt der Heiland umkehren, 
und wieder werden wie ein ſolch kind. Und weil 
man ſoll ein kind werden; ſo muͤſſen ſich die kin⸗ 
der das merken, daß ſie auch huͤbſch ſo ſeyn, und 
von jedermann ſo gefuͤhlt werden. Darum gibt 
euch der Heiland fo ein weſen, das auch von aufs 
ſen zeigt, wies drinnen iſt, damit ſich die andern 
menſchen dran verſehen, und ſich alle dran erbau⸗ 
en, und denken: Ich will auch umkehren, und 
ein kind werden. Das gibt gar ein ſeliges und tie⸗ 
fes gefuͤhl, ſonderlich zu der zeit und bey den gele⸗ 
genheiten, da man zum Heiland ſagt: Machs wie 
Eliſah, Ich will das kind feyn! x 
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Die ein und zwanzigſte Rede, 


an die Knaͤblein im Catharinen⸗hof, den 29. Jan. 1756. 


Denn wir achten die geduld unſers HErrn 
ae leben. 


x Dig freundſchaft, die gar nicht auf eines 

. menſchen verdienſt, auf ſein gutes und 
boͤſes ſieht, ſondern ſich eben ein object auserſe⸗ 
hen hat, daran ſie ihre liebe und treue beweiſen 
kan, die kan niemand faſſen, der nur von wei⸗ 
tem zuſieht. Daher heißts in einem liede: „Wenn 
die engel herunter ſaͤhen auf die menſchen vol⸗ 
“© ler maͤngel, und ſaͤhen die eonduite ihres Heilan⸗ 
des gegen ſie, fo ſtutzten fie.” Der Apoſtel meint: 
Sie wunderten ſich uͤber die conduite des Heilan⸗ 
des mit feiner Gemeine, Eph. 3, 10. fie ſahen, 
daß es was gutes iſt, und erwartetens nicht an⸗ 


ders von dem treuſten Herzen: aber weil ſie in 


das geheimnis zwiſchen der jeele und dem Heiland 

nicht fo recht hinein ſehen koͤnten, denn da kan 

niemand dazwiſchen; ſo wunderten fie fich über 

Die unveraͤnderliche geduld, die ſich gar nicht mus 

1 machen laͤßt, bey unſern ſo ſichtbaren ſchlechtig⸗ 
eiten. 

Das kommt aber von dem freundſchafts⸗ 
nexu her, der zwiſchen dem Heiland und der ſeele 
iſt von dem tage an, da nr ſich mit ihr eingelaſ⸗ 
ſen hat. H Die 
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Die geduld des Heilands mit ſeinen leuten 
iſt nach proportion kleiner, je lieber ſie Ihm 
ſind; und groͤſſer, je weiter ſie noch von Ihm 
ſind. Wenn der Heiland und ein herz einander 
gut kennen und ſchon im gange find; fo iſt der 
Heiland lange nicht fo geduldig, als gegen einen 
ganz todten menſchen, dem Er einmal was vers 
ſprochen und noch nicht gehalten hat, dem Er 
noch nachgeht, und den Er einmal doch zu krigen 
gedenkt. 

Das kan niemand beſſer wiſſen, als die 
kinder, die in der welt geweſen, oder die ver⸗ 
ſaͤumt worden, oder ſonſt in umſtaͤnden geweſen, 
da ſie weder ſich noch den Heiland recht gekant 
haben. Von der ſtunde an, daß ſie den Heiland 
in ſeiner Marter-geſtalt kennen lernen, werden 
ſie in zween tagen mehr reprochirt, nehmen ſich 
eine ſache genauer und fuͤrchten ſich mehr, die 
geduld des Heilands zu misbrauchen, als zuvor 
in zwey monaten. 

Und wenn ein kind ſich beſinnt: Ich bin 
ſchon drey, ſechs, zehn jahr in ſeiner mache und 
unter der Geſchwiſter hand; und der Heiland hat 
mir beynahe gar nichts geſagt, und ſich nicht be⸗ 
klagt; Er hat ſich mit meinem halben zuſtand be⸗ 
gnuͤgt, bis nun der ſelige augenblik gekommen, 
da ich mich in Sein erbarmen geworfen, und mich 
feinen handen uͤberlaſſen, daß Er mich kehre und 
wende nach ſeinem willen: ſo wundert es ſich 
erſt uͤber die geduld des HErrn und denkt: Wenn 
der Heiland nicht alle die geduld mit mir gehabt, 
ſondern mich in der zeit weggenommen haͤtte, da ich 

we⸗ 
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weder Ihn, noch mich, noch die ſuͤnde, und alſo 
auch das wahre gute nicht kante; ſo wuͤrde es 
doch ein groſſer ſchade für mich geweſen ſeyn. 
Was erſtaunliche geduld hat Er! Wie kan Er 
warten! Wer iſt wie Er! 


Das kan niemand von uns praͤſtiren. Wir 
muͤſſen uns aufs Heilands exempel erſt gar fleiſ⸗ 
ſig beſinnen, und uns durch Seine geduld zu ſo 
einer geduld wie beſchaͤmen laſſen. Dann find 
wir doch wol nicht recht vergnuͤgt und bezeugen 
unſere unzufriedenheit uͤber dem, was nicht recht 
ſteht; da hingegen der Heiland nichts ſagt und 
ſich nicht beklagt. Denn wenn Er ſich beklagt 
haͤtte, ſo haͤtte man ſich eher gefuͤhlt, es waͤre 
einem angſt und unausſtehlich worden, daß man 
noch nicht nach ſeinem herzen iſt, zumal, wenn 
man ſich doch dafuͤr gehalten hat. Aber die ge⸗ 
duld des Heilands hat einen die zeit ungeſtoͤrt 
auslauffen laſſen, bis Er einen in das winkelgen 
gehabt hat, wo Er mit dem herzen ausreden und 
ihm alles hat klar machen koͤnnen. Das iſt ein 
augenblik, da muß man zufahren und dem Heis 
land ſein ganzes herz und alle ſeine itzige und 
kuͤnftige umſtaͤnde auf dasmal ganz hingeben, oh⸗ 
ne nachzufragen, wo es bleibt. Man denkt da: O 
daß ich Ihm nun gefallen und zur freude ſeyn koͤn⸗ 
te, ſo mag alles das andere mit mir gehn, wie Er 
will: Wenn nur mein herz in ſeinem Blut gewa⸗ 
ſchen und hernach rein erhalten werden kan, durch 
ſein Blut und ſein Blut allein; ſo mag das uͤbri⸗ 
ge ſeyn, wie es kan. 


H 2 Her⸗ 
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Hernach iſt man ſelig, aber man denkt immer 
dran, daß doch nur die geduld des HErrn unſer le⸗ 
ben iſt. Denn haͤtte Er uns nicht ausgewartet, ſo 
haͤtten wir die ſeligkeit der gegenwaͤrtigen gna⸗ 
den» ftunde niemals erfahren. Von da an aber, 
meine Finder, muß man nicht mehr begehren, 
daß der Heiland alles ſo beſchweigen und einem 
über nichts etwas geſchehen ſoll. Denn darnach 
gehoͤrts zu unſerer freundſchaft untereinander, 
daß man erinnert und gewarnt werde, daß einem 
der Heiland ein zeitigs Notabene und ein Cave 
werde zu allem was man zu beobachten hat. Das 
geſchicht allemal noch mit einer groͤſſern geduld, 
als ſie kein Bruder beweiſen kan. Er hat geſagt: 
Wenn ſich dein bruder an dir ſiebenmal und ſie⸗ 
benmal ſiebenzigmal vergeht, vergib ihm allemal. 
Daraus ſieht man, wie oft Ers willens iſt zu thun. 
Er laͤßt ſich nie von uns uͤbertreffen; wenn wir fies 
benmal ſiebenzigmal geduld ausuͤben, ſo wird 
Ers ganz gewiß ſiebenhundertmal thun, und das 
iſt das wenigſte. Denn wenn wir noch ſo treu 
und gehorſam ſind, ſo ſind wir doch arme men⸗ 
ſchen⸗ſeelen, und haben immer was ungeſchiktes, 
und ungezogenes und ſchiefes, wenn auch nicht im 
herien, doch im thun und weſen. Wenn der 
Heiland nach der puͤnctlichkeit mit uns verfahren 
wolte, ſo haͤtte Er immer an uns zu ſtoßen, zu 
rangiren, zu ordnen und zu hofmeiſtern. Aber Er 
nimts nicht ſo genau: Er fordert nue ein treues 
kindliches herz, und dann macht Ers mit unſern ge⸗ 
brechen und fehlern, zumal wenn ſie gut gemeint 
ſind, zum wunder leicht, und gibt ſich oft den aller⸗ 
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aͤrmſten, elendeſten und mangelhafteſten am naͤch⸗ 
ſten zu kennen und zu fuͤhlen; wie es denn ein 
ziemliches zeichen fuͤr ein kind iſt, daraus es ſich 
die natinitat ſtellen und eine zuverlaͤß ige beſchrei⸗ 
bung von ſich ſelbſt haben kan, wie ſchwach und 
ſchlecht es iſt, wenn ſich der Heiland ſehr nahe 
zu ihm thut: Denn (denkt man) eben darum 
thut Ers, weil Er meine armuth und beduͤrfnis 
kennt und weiß, wie noͤthig ich feine liebe Naͤhe 
habe. Haͤtt Er ſich nicht ſelber an mich gehan⸗ 
gen, ich waͤr Ihn nimmermehr ſuchen gangen. 
Kaͤme Er mir nicht immer ſo nahe, beſchaͤmte Er 
mich nicht einmal uͤbers andere durch ſeine umar⸗ 
mungen, geheimen beſuch und zuſpruch: wer 
weiß, ob ich Ihm aushielte. Je oͤfter wir alſo 
Seine geduld obſerviren, und ſchmekken ſein Eräfs 
tig verſuͤhnen; je mehr muß es uns zur demuͤthi⸗ 
gung dienen. 


93 Die 
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Die zwey und zwanzigſte Rede, 


an die Knaͤblein im Catharinen-hof, an eben dem tage. 


Ich will mir ſie auf erden zum ſamen be⸗ 
halten. Hof. 2, 23. 
Da find deine Finder. 


kenne: einem: 
ine kinder! Einer von den allerſtaͤrk⸗ 
ER ſten beweiſen von der natuͤrlichen ſchaͤnd⸗ 
lichkeit der menſchlichen ſeele und ih⸗ 
rer undankbarkeit gegen ihren Schoͤpfer und Hei⸗ 
land iſt, daß ſo viele naͤrriſche ſecten geweſen 
ſind, die ſich hundert und mehr jahre mainteni⸗ 
ret und deren juͤnger und ſchuͤler himmel und erde 
bewegt haben, die phantaſien ihrer ſchon vor et⸗ 
lichen hundert jahren verſtorbenen urheber fortzu⸗ 
pflanzen und andere leute dazu zu bereden. Vor 
noch nicht ſechzig jahren haben noch ganze Evan⸗ 
geliſche Uniberſitaͤten auf Ariſtotelis Organon 
oder meinungen geſchworen, der doch uͤber 
zwey tauſend jahr an ſeinem ort iſt. Daß der 
Heiland, den wir fuͤrs Unum neceſſarium, das 
Einige nothwendige, das man bedarf, halten, 
bey uns in der welt geweſen iſt, da ſind kaum ſie⸗ 
benzehn hundert jahr vorbey; und wenn Er nicht 
immer etliche wenige leute zum ſamen behalten 
haͤtte, fo wäre Sein vielleicht ſchon vergeſſen, 
wie 
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wie eines todten; oder wie es Daniel cap. 9, 26. 
faßt, Chriſtus exiſtirte nicht mehr unter uns, 
weil, wie ſich Paulus 1 Cor. 1, 17, ausdrukt, ſein 
Creutz verloren und unter den handen wegkom⸗ 
men wäre. Wenn man die der Apoſtel zeit 
naͤchſte fchriften lißt, ich nehme einige wenige 
aus, den Papias, Polycarpus, und dann den 
Jongtum, das kind, das der Heiland unter ſei⸗ 
ne Juͤnger geftelit haben ſoll, da Er ſagte: Wenn 
„ ihr nicht umkehrt und werdet wie dis kind; o 
4 koͤnnt ihr nicht ins himmelreich kommen, 
Matth. 18, 3. der hernach ein treuer bekenner 
des Heilands und ſeiner Wunden geworden und 
ſich gefreut hat, daß er von der loͤwen zaͤhnen 
zum brod Chriſti gemahlen werden ſolte; fo krigt 
man kein wort zu leſen, dabey einem einfallen 
koͤnte, daß der Theologorum herz in feinen Wun⸗ 
den gelebt, und Er fie je beyſeit genommen und 
durch umarmungen beſchaͤmt hätte. Wenn man 
dann etliche hundert jahr darauf vom heiligen 
Martino lißt, daß ihm einer in der geſtalt der 
gloria Gottes erſchienen und zu ihm geſagt, Er 
waͤre der liebe Heiland; und auf ſeine frage: 
Wo er denn die wunden hätte? geantwortet, 
Er habe nun keine wunden mehr; und daß ihm 
Martinus geantwortet, Du biſt der teufel, wenn 
mir der Heiland erſcheint, ſo wird Er mir ſeine 
Haͤnde und ſeine Seite zeigen: ſo kan man ſich 
nicht ſatt freuen uͤber ein ſolches rares exempel. 
Ihr koͤnnt alſo leicht denken, daß es was 
groſſes iſt, wenn man die heutige Looſung auf 
ſich appliciren kan: Wir find feine leute, Er 
94 will 
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will uns auf erden zum ſamen behalten; ſolang 
wir da ſind, werden, durch ſeine gnade, die 
Chriſten, das volk, das JEſu Marter treibt, 
nicht ausſterben. 
i Mir iſt das wenigſtens ein groſſer troſt. Ich 
bin ſonſt ein declarirter gegner von Pædagogiis 
und Anſtalten; weil ich uͤberall geſehen habe, daß 
man den kindern eine form beybringt, eine figur 
in der welt vorzuſtellen, durch heucheley, und viel⸗ 
leicht auf ihr altes natur » verderben gepfropfte tus 
genden. Aber ich habe noch keine kinder geſehen, 
die man zur Marter⸗ lehre, zum zeugnis feiner 
Wunden, zum ewigen monument, was Er an uns 
gewendet hat, zu einer focietät von Zeugen der 
Leiden JEſu hatte auferziehen koͤnnen, oder die es 
hernach ſelbſt hatten werden wollen. Weil ich aber 
ſeit etlich wenig jahren merke, daß das hier nicht 
nur der plan iſt, ſondern auch der kinder ſache 
wird, daß ſie dazu vom Heiland begnadigt, aus⸗ 
gezeichnet und agnoscirt werden; jo krigt die Paz 
dagogien-ſache in meinem gemuͤth eine andere 
geſtalt, macht mich zum proſelyten, und ich weiß 
mir auf der welt nichts beſſers, als den gedan⸗ 
ken: Er wird ſie auf erden zum ſamen behalten, 
ſie werden eine kleine familie von Zeugen ſeiner 
Leiden um Ihn herum, machen, denen Er Sei⸗ 
ne Haͤnde und Fuͤſſe zeigen wird, und die nicht 
nur froh ſeyn werden, daß fie den HErrn ſehen, 
ſondern es auch fleißig wieder erzehlen. Er wird 
den erdboden mit ſolchen ſoeietaͤten erfüllen, mit 
ſolchen haͤuſern, wie Bethanta war, mit ſolchen 
Lazaris, Marthen, Marien, wo der Den 
ann 
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Mann unterkommen kan, wo fein portrait con⸗ 
ſervirt wird, wo man mit den gaͤſten, mit den 
nachbarn, dies gut meinen, vom Object unſers 
herzens reden wird. Das wird ſolche ſelige texte 
durch die welt verzetteln machen, daß mit der 
zeit faſt keine ſprache und rede mehr ſeyn wird, 
wo man nicht wenigſtens ein geruͤcht davon hoͤrt, 
wo nicht der Blut- geruch hinkommt, oder wo 
nicht jemand aus der ſprache und rede durch die 
wunderhand des Heilands dem licht nahe wird; 
dergleichen ja in dem einigen Eyland Thomas 
mit leuten aus ſechzig differenten zungen unleug⸗ 
bar wahr iſt. 


Davor iſt man freilich ſehr dankbar, und 
kan die collecte: Da ſind deine kinder, nicht 
ohne bewegung ja ſchmelzung des herzens aus⸗ 
ſprechen. Aber es muͤſſen auch alle, die das fins 
gen, die ſich dem Heilande darſtellen, als ſein ge⸗ 
ſinde, familie und kuͤnftiges Bethania, wo ſie ſich 
auch in der welt niederlaſſen, wiſſen was ſie ſin⸗ 
gen, und daß es wahr iſt, und daß ſie unter ſei⸗ 
ne huͤfte dazu ſchwoͤren koͤnnen: Es ſollen die 
„ unmuͤndigen, HErr, deinen Tod verkuͤndi— 
c gen, und daß Du Gott am creutz erblaßt! 
“ himmel und erd geſchaffen haſt;“ ja bis wir in 
deinen arm und ſchooß verſcheiden, foll jeder puls 
dein Sterben ſchlagen, und jeder othem von dei⸗ 
nem Erwerben zeugen. 


Nun, Kinder! dazu ſeyd ihr auf der welt, 
und dazu ſeyd ihr hieher kommen von allen enden. 
95 Ob⸗ 
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Obſervirt man das nicht an euch, und wenn ihr 
hernach toͤpfgen mahlen koͤntet, und alle vortreff⸗ 
lichkeiten in euern perſonen concentrirtet; fü ges 
hört ihr unter die kalten und alten objecte vor 
mein herz. Aber, wenn die aus der welt erkauf⸗ 
te knaben, die das lied des Lammes koͤnnen, 
denens gegeben iſt, «Chriſtnacht und die Paßion 
“ zu beſingn in einem ton, alle lebens - ftunden ,” 
unſern Anſtalten nach und nach einverleibt wer⸗ 
den; dann ſind ſie, und ihr, mir was werth. 


Die 
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Die drey und zwanzigſte Rede, 
an die Knaͤblein im Catharinen⸗hof, den 30. Jan. 1756. 
uͤber den Namen des Heilands von geſtern und heute: 


EX 
4 HA Er name des Heilands, in den texten 
x% der Gemeine, iſt, von geftern und 
heute: Der Anfang und das Ende, 
Offenb. 1, 8. 22,13. auch der woche. Wie man 
alle ſachen mit dem Heiland anfaͤngt, ſo macht 
man auch den beſchluß mit Ihm. Die abthei⸗ 
lung der zeit, da man ſeinen tagen, wochen 
und monaten ein ende ſchafft, und ſich beym 
anfang ins Heilands treue und bewahrung, und 
beym ſchluß in ſeine barmherzigkeit und viel 
vergeben recommendirt, dazu muß man ſich, von 
kindes⸗ beinen an, gewoͤhnen. Es iſt eine fchüne 
ſache, daß man ſich von zeit zu zeit recolligirt, 
es gehoͤrt zu unſerer natur, und der noch zur zeit 
kurz eingerichteten capacitaͤt; denn es find nicht 
nur die kinder in ihren begriffen kurz, ſondern 
der allererfahrenſte, durchgeuͤbteſte menſch iſt gez 
wiſſermaſſen ein kind. In unſerer weisheit, ver⸗ 
ſtand und capacitaͤt ſitzt unſere merite nicht, ſon⸗ 
dern, was den menſchen eigentlich auch von den 
engeln unterſcheidet, iſt, Chriſtus ſinn, denken 
wie der Braͤutigam der menſchen, daß einem die 
vorſtellung, was Er an uns gethan hat, einen 
ſolchen eindruk macht, dergleichen keiner andern 
H 6 crea⸗ 
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creatur gemacht werden kan, und den man einem 
Menſchen allein anſieht. Darinn iſt der menſch 
von allen andern creaturen unterſchieden, darinne 
ſind wir was eigenes und vortreffliches: da dankt 
man dem Heiland, daß man eine menfchen »feele 
iſt, wenn man auf die connexion, auf das heim⸗ 
liche verftändnis mit dem verwundten herzen des 
Heilands kommt. Aber ſonſt iſt der menſch ein 
ſchwaches ding, feine größte geſchiklichkeiten und 
gaben ſind mangelhaftig, ſein gedaͤchtnis iſt 
ſchwach. Aber was wir thun koͤnnen um uns 
einen kurzen gang zu machen, iſt, daß wir, ſo—⸗ 
bald es vorbey iſt, etwas ſtill ſtehen und uns von 
neuem einrichten. 

Darum iſt uns der ſiebende tag gegeben, 
die woche zu beſchlieſſen; die Chriſten haben den 
Tag des Errn dazu gemacht, da Er aufers 
ſtanden, da Er dem Johannes erſchienen, da— 
von man noch viel ſelige ſachen weiß. Das iſt 
ziemlich einerley, wenn man nur einen tag hat, 
da man ſich beſinnt, ſich ſelbſt genießt, von ſei⸗ 
nem thun ablaͤßt, „ daß Er fein werk in uns 
hab, und die wie eine kette aneinander haͤngende 
taͤgliche arbeit der woche beſchließt. Denn man 
fol ſichs recht angelegen ſeyn laſſen, fleißig und treu 
ſeyn in der arbeit, handwerks-treue beweiſen, 
Sein arbeits-ſchweiß ſoll uns muth und luſt ma⸗ 
chen. Aber dann ruht man aus und beſinnt ſich, 
das herze ſetzt und ſtillt fih am Manne JEſu 
Chriſt. Darnach gehts von neuem in die ſache 
hinein, und noch einmal ſo muthig und munter, 
als wenn man immer drinn geblieben waͤre. 

Wenn 
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Wenn ſich die kinder freuen, *die in der alt 
4 und neuen verforgung ihres Treuen von woch 
zu woch gedeyhen: Mit einem ſabbaths⸗her⸗ 
“ zen begraͤbet man die ſchmerzen um alle fieben 
“ bitten ins herzens JEſu mitten. Denn wer 
auch nicht fuͤr Chor, Gemein und huͤtte zu ſor⸗ 
gen hat, der hat doch ſchmerzen uͤber ſeinen Na⸗ 
men, uͤber ſein Reich, uͤber ſeinen willen, uͤber 
die leibliche und geiſtliche nothdurft, uͤber verge⸗ 
hungen und maͤngel uͤber allerley ungefunde und 
bedenkliche fachen fürs eigene herz, und uber die 
arglift eines ſehr activen gegners des Heilands 
und ſeiner ſeelen, kurz uͤber alle Sieben Bitten, 
davon heut die Kinder -looſung die ſechſte und 
ſiebende iſt, daß es noch nicht alles ſo geht, wie 
mans gerne hätte, und in einer voͤlligen befrey⸗ 
ung von dem Argen. 


Die 
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Die vier und zwanzigſte Rede, 
den 2. Febr. 1756. 
Homilie an die Maͤgdlein. 


Durch Seine blutge ſegen, 
Durch unſrer Mutter pflegen 
Sind wir dahin 1 77 
ur Mutterſtaͤtt zu ziehen. 
2 8.8 800 
55 DE 050 Er liebe Heiland iſt vom Heiligen Gei⸗ 
020 ſte und durch die uͤberſchattung des Hei⸗ 
288825 
a ligen Geiſtes ein kind worden in der 
Maria. Das machts eigentlich, daß wir die Per⸗ 
ſon, die man den Heiligen Geiſt nennt, immer an⸗ 
ſehen als unſere liebe Mutter, und immer ſo mit ihr 
umgehen, und uns ſo dazu gewoͤhnen von kind 
auf. Wie wir mit dem lieben Heiland zugleich 
Einen Vater haben, ſo haben wir auch Eine 
Mutter mit Ihm, da Er auf der welt war, da 
Er ſie als Menſch gehabt hat. So lange Er iſt auf 
der welt geweſen als ein menſch, ſo hats immer 
geheiſſen: der Heilige Geiſt war mit Ihm und 
uͤber Ihm, der Heilige Geiſt hielt Ihn und 
trieb Ihn. Und wie Er hinging, hat Er ſei⸗ 
nen Juͤngern nichts beſſers hinterlaſſen koͤnnen, 
als den Heiligen Geiſt. Da ſagte Er: Ich 
will euch jemand geben, der ſoll euch tröͤſten über 
meine Abweſenheit, der ſoll euch immer ins ohr 
reden, und ſoll ſich immer nahe um euch herum 
auf⸗ 
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aufhalten, und ſoll euch immer einen ſeligen ge⸗ 
danken nach dem andern ins herz geben. 

Daher kommts, daß alle die guten gedanken, 
die im herzen entſtehen, dem Heiligen Geiſte 
zugeſchrieben werden. Sie kommen auch wirk⸗ 
lich von Ihm her: drum bitten wir den Heiligen 
Geiſt um den rechten glauben allermeiſt; wir 
bitten Ihn, daß wir JEſum Chriſtum erkennen 
allein, daß wir uns untereinander lieben. Wir 
haben viel bey Ihm zu beſtellen. 

Seiner pflege haben wirs auch zu danken, 
daß wir hier ſo beyſammen ſind, daß wir in 
Einer Mutterſtadt wohnen, daß wir den Hei⸗ 
land gefunden haben, den lieben Bruder, mit⸗ 
Menſchen und Braͤutigam, der am ſtamme des 
creutzes den Geiſt, den ein jedes von euch haben 
muß, den neuen Geiſt, ausgeboren hat unter tau⸗ 
ſend ſchmerzen, und iſt uͤber der geburt geſtorben: 
daß wir die ſtelle haben kennen lernen, daraus 
wir alle geboren und herkommen, ( geſchoͤpfgen 
zur geburt gebracht in Chriſti todes⸗ſtreit⸗⸗ge⸗ 
born aus ſeiner Seit) daß wir das ſo gut wiſſen; 
das haben wir alles von dem Heiligen Geiſte. 
Darum ſingen wir Ave dem Heilgen Geiſt, und 
danken Ihm für das Inſtrument übers HErrn 

end, daß Ers uns hat laſſen aufzeichnen, daß 
Er uns das alles ſo hinterlaſſen hat. Des 

HErrn Ende, die ausführliche nachricht, wies 

mit Ihm gegangen iſt, und was Er fuͤr unſere 

ſuͤnden gelitten hat, und was Er uns erworben 

hat durch ſein theures Blut, das predigt Er 

ohne Ende, und gibts in aller Zeugen Mund, 

f in 
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in der ganzen welt wo ſie ſeyn. Daher wir auch 
das verſel haben: Wir danken GOtt dem Hei⸗ 
ligen Geiſt, daß Er allen Zeugen ⸗Ieſum 
4 gepredigt hat ohn' ermuͤden ꝛc. Wir zweifeln 
c im geringſten nicht, daß die treue Mutter nach 
ihrer pflicht ſeinen Creutz⸗gemeinen, die Ihn 
« gefunden ‚ täglich verklaͤren wird Seine uns 
„e den ꝛce. Dem Geiſt iſt mans kind, dem aug 
c und herz rinnt, die Mutter zu hoͤrn, die Wun⸗ 
den und Beulen des Lammes verklaͤrn. 
Ader daß wir der Mutter ihre pflege haben, 
daß ſie ſo mit uns umgeht, ſo niedlich, daß ſie 
mehr an uns unſichtbar und ungeſehen thut, 
als alle unſere Geſchwiſter, die uns dienen, ſicht⸗ 
bar thun koͤnnen; das iſt doch was groſſes. Alle 
die ſchöͤnen liedergen, die ihr lernt, alles was 
gutes mit euch vorgenommen wird von euern En⸗ 
gelgen, in dem ſeligen plaͤtzgen, wo ihr ſeyd; das 
iſt alles nicht die haͤlfte von dem, was der Heilige 
Geiſt in euern herzen thut. Und wenn ein kind das 
alles ſo ſagen koͤnte, und koͤnte alles ſo in verſe und 
in ein lied oder in worte bringen, was der Heili⸗ 
ge Geiſt in ſeinem herzen thut: da wuͤrden wir 
erſt ſachen hoͤren und ſehen. Aber das koͤnnen ſie 
ſo nicht: es muß allemal noch viel im herzen zuruͤk⸗ 
bleiben, das man nicht ſagt; man denkt immer 
mehr von Ihm, als man ausreden kan. Unſere 
verſel ſind wol manchmal ſo ein klarer ausdruk von 
dem, was wir denken; da kommt einmal ſo was 
heraus gefloſſen, was wir denken, entweder im 
reden oder ſchreiben, ein kleiner ausdruk, ein 
kleiner nachklang deſſen, was man in 1 
erzen 
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herzen fuͤhlt: aber was der Heilige Geiſt mit 
uns redt, das find auch worte, die unausſprech— 
lich find, wenigſtens uns in unſerm munde, ob» 
gleich Dem wohl bewußt, der an des herzens 
grunde erſiehet ſeine luſt. 


Wie ich euch neulich geſagt habe, meine 
kinder, daß wir ſollen mit dem lieben Heilande 
unſern ganzen tag zubringen, und daß uns alles, 
was wir thun, ſollen liturgien werden, weil wir 
gemeiniglich lauter ſachen thun, die Er auch ge— 
than hat: fo muß ich auch ſagen, daß wir ims 
mer ſollen der Mutter gehorſam ſeyn, ihr gleich⸗ 
ſam auf dem ſcheoß ſitzen und immer achtung 
geben, was ſie uns vormahlt, wies uns uͤber dem 
und jenem bilde, im herzen wird. Denn wenn wir 
einmal etwas (es mochte auch noch fo klein ſeyn) 
denken, thun oder reden wolten, das nichts 
taugte: ſo laßts uns die Mutter niemals gern 
zu, wir thuns allemal wider ihr und unſer herz, 
und wir krigen allemal vorher und hintennach 
eine erinnerung druͤber, ſo daß kein kind, wenns 
was unrechtes thut, ſich damit entſchuldigen kan: 
Ich habs nicht gewußt. Denn es hat allemal 
eine kleine erinnerung gekrigt; es hat nur nicht 
achtung gegeben. Und das macht eigentlich das 
boͤſe davon. Denn daß wir was verſehen, was 
ſchlechtes machen, das läßt ſich wol von un er⸗ 
leiden: aber das unleidliche iſt, daß es allemal 
wider eine erinnerung Ba lieben Mutter ge⸗ 


ſchicht, 


130 Die vier und zwanzigſte Rede. 


ſchicht, die ſo treu iſt, daß ſie keinem kinde, das 
einmal ein kind GOttes iſt, das einmal friede 
mit Ihm hat, das einmal ein offenes herz hat, 
das einmal hat weinen lernen um den Heiland, 
etwas unerinnert laͤßt. 


Ein kind, das noch kein gefuͤhl vom Heiland 
haͤtte, deſſen ſein herz noch nicht offen waͤre, wenn 
das gleich keine ſolche accurate erinnerung vom 
Heiligen Geiſte hat; ſo hat man eher mitleiden 
mit ihm, dem kan man freilich nicht viel zumu⸗ 
then. Denn allerdings muß erſt das herz zerronnen 
und zerſchmolzen ſeyn vor dem Heiland und ſei— 
nen Wunden; der tiefe eindruk, was der Freund 
fuͤr dieſes kind gethan, muß ſich ſo tief ins herz 
gepraͤgt haben, daß mans ihm anſieht, wenn es 
gleich nichts ſagen kan. Das gehoͤrt zu einem 
jeden kinde, das bey der Mutter pflege gedeyhet; 
der blutige ſegen muß ihm uͤbers herz gefloſſen ſeyn, 
es muß ein gefuͤhl haben vom blutigen verdienſt 
ſeines Freundes: Ich kan es nicht vergeſſen, 
mein herz iſt drauf erſeſſen, und ganz verliebt 
darinn. Das gehoͤrt zu einem ordentlichen, ge⸗ 
ſetzten Maͤgdgen, zu einem kinde, das ein kind 
des Heiligen Geiſtes ſeyn will. Das h.; muß 
ihm rinnen, die Mutter zu hoͤren, augen und 
herz muß ihm rinnen, wenns von den Wunden 
und Beulen des Laͤmmleins was hoͤren kan, wenns 
ihm nur einfaͤllt. Und es muß ihm ſehr oft einfal⸗ 
len, es muß in der idee davon leben. Wie ſich eine 
ereatur weiden kan auf einer gruͤnen aue: ſo 1555 

et 
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det die ſeele in dem Verdienſt des Heilands, bis 
daß ſie zu Ihm kommt. Darnach ſind wir kin⸗ 
der der himmliſchen Mutter. Sie iſt unſtre 
Mutter, und bleibts in gnaden; wir aber 
bleiben ihr arme maden und ſuͤnderlein. 


92 


Die 
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Die fuͤnf und zwanzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 12. Febr. 1756. 


Geſ. Ihr werdt wiſſen, was zun fuͤſſen euers 
Meiſters wird getrieben: 


Antw. Wichts als lieben! 
Nichts als lieben? Nichts als lieben! 


e 
I; Hr kinder, das iſt juſt fo, wenn man 
Set eule ganze theologie zuſammen nimt, 
(eure ganze Gottes- weisheit) und fragt, 
Wo trift man denn unfere Mägdlein an? Ant⸗ 
wort, Wo die Maria geſeſſen hat. Wo hat ſie ge⸗ 
fen? Zu des Heilands fuͤſſen. Was thun fie 
denn da, die Maria und die maͤgdlein? ſo antwor⸗ 
ten ſie mit dem erſten abſatz der melodie: Nichts 
als lieben. Der andere abſatz iſt wiederum eine 
frage: Iſt das gewiß, daß es das alles iſt: 
Nichts als lieben? Ja, heißts zum drittenmal, 
als die letzte antwort und bekentnis: Sicherlich 
nichis als lieben. Der liebe Heiland hat den 
Petrum auch dreymal gefragt, und endlich hat 
Petrus geſagt: HErr, du weißt alle dinge, du 
weißt, daß es fo iſt. Joh. ar, 7. 
Ich will euch wol ſagen, meine kinder, 
wenns nach des Heilands feinem finn ginge: fo 


waret ihrs nicht alleine, bey denen nichts als en 
en 
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ben gilt; ſondern wenn man die ganze Gemei⸗ 
ne fragte, was ſie thut, ſo wuͤrde die antwort 
ſeyn, Nichts als lieben. Denn daß man die 
geringſten harten umſtaͤnde, das geringſte ſchwe— 
re beym Heiland hat, das iſt nicht des lieben 
Heilands ſeine fchuld. Er hat uns zu nichts bes 
ruffen, als die ſeligkeit zu beſitzen, 1 Theil. J, 9 
nicht nur, drauf zu hoffen, dat wir ſie werden 
haben, ſondern ſchon hier ſelig zu ſeyn. Und die 
urſache, warum man die kinder gerne wiſſen laßt, 
daß fie nichts als ſuͤnder find, und daß die ers 
wachſenen wiſſen, daß ſies auch ſind, daß ſie 
ſich recht ſehr genau darnach umſehen follen, wor⸗ 
inn einer jeden perſon ins beſondere ihre ſuͤnde 
eigentlich beſteht, iſt nicht, daß man die leute 
mit der ſuͤnde plagen, noch ihnen ihr leben ſchwer 
machen wolte, ſondern es iſt eine ſolche ſelige, 
wichtige nachfrage, wenn fie gleich eine unanges 
nehme materie tractirt, die ihnen darnach hilft 
durch ihr ganzes leben. Denn ſonſt faͤllts ihnen ſel⸗ 
ber einmal zur unzeit ein, oder man ſtellt ſie einmal 
etwa zur unzeit auf proben (mit ihrem ſchaden) und 
da iſt ihre ſeligkeit unterbrochen. Wenn wir 
aber beyzeiten wiſſen, daß wir arme ſuͤnder ſind, 
wenn wir uns zu des Heilands fuͤſſen ausgeweine 
haben uͤber unfere ſuͤnde, und haben uns von Ihm 
laſſen abſolviren, Eüffen und ſegnen; darnach 
denken wir gar nicht mehr ans elende leben. Es 
bleibt ein grundgefuͤhl der ſuͤnde; vor dem ſuͤnde⸗ 
thun aber fürchten wir uns wie vor der peſt, 
wie vor der alleraͤrgſten ſache, die nur ſeyn koͤn⸗ 
te, ae es nie dazu kommen, und beten zum 

3 Laͤmm⸗ 
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Lämmlein dagegen, aus allem unſern herz und 
ſinn. Wenn wir von einer ſache hoͤren, ſie iſt 
unrecht, wenn wir ſie gleich nicht begreiffen, noch 
die urſach davon wiſſen: ſo iſt ſie uns von der 
ſtunde an nicht mehr lieb, wir achten ſie nicht 
mehr. Und wenn eins denkt, es iſt mir unvecht, 
wenns auch feinem naͤchſten nachbar nicht unrecht 
iſt; fo mags gleich nichts mehr davon hoͤren. Es 
denkt, es hat ſeine ueſach, warum mirs nicht gut 
iſt; es kan ſeyn, daß mein nachbar was eſſen und 
trinken darf, was ich nicht darf, daß er eine arz⸗ 
ney nehmen muß, die ich nicht nehmen darf: So 
koͤnnen auch ſachen ſeyn, die ein anders thut, 
und die ich nicht thun ſoll. Alles, was ich nicht 
denken ſoll, das waͤre mir von herzen zuwider, 
fir meine perſon. Wenn ein kind darinn eins 
faͤltig fortgeht, daß der Heiland ihm das zeugnis 
geben kan, es wolte um alles nicht eine ſache 
thun, die Ihn oder den Heiligen Geiſt betruͤb⸗ 
te, oder ſeinen geſchwiſtern und arbeitern leid 
ware, davon fein herz keinen nutzen und ſegen 
haͤtte; wenn, ſage ich, der Heiland weiß, Dem 
kinde iſts ſo: ſo ſetzt Er eine doppelte wache uͤber 
das herz, über fo eine ſeele, daß ihr nichts bes 
gegnen kan, damit ihr friede und ſeligkeit nicht 
geſtoͤrt werde. 

Darum iſt das fundament aller unſerer gu⸗ 
ten ſachen, den Heiland erſtaunlich lieb krigen: 
weil Er uns gemacht, und mit ſeinem Blute und 
Tode erloͤſt hat, weil der GOtt, der himmel und 
erde geſchaffen hat, am creutz erblaßt iſt, weil 
wir Ihn immer um uns haben, weil Er unſer 

treu⸗ 
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treuſter Freund iſt. Und wenn ein kind bey ſich 
ſelbſt feufjet, Lieber Heiland! Guter Heiland! 
Mein Lunmm! OJ Eſu, JEſu! oder was Er 
ihm die ſtunde iſt: So iſts nicht anders, als wenn 
der ſeufzer gleich auf einer Cherubim⸗poſt hin⸗ 
auf getragen wurde, Ein jedes feufjergen zu Ihm 
hat einen effect auf Sein Herz, iſt ihm ein bal- 
ſam auf ſein Herz; das andenken eines jeden 
kindes iſt Ihm wichtig. Und wie Er dort zu 
Nathanael ſagte: Joh. 1, 48. Da du unter dem 
baum ſtundeſt vor etlichen tagen, ſahe ich dich; 
ſo ſieht Er ein jedes. Er uͤberſieht kein einiges, 
das zu feinen fuͤſſen ſitzt oder liegt. Wenn nur 
die ganze welt voll ſolcher ſeelen waͤre! Er wuͤrde 
ſie alle miteinander beſehen mit vollen freuden. 
Und wenn der ganze menſchen⸗ſtand ſich Ihm 
e nur moͤcht ergeben; fo wurd ihn die durchgrabne 
Hand aufs Vaters altar weben: “ und da wuͤr⸗ 
de nichts als lauter lieben ſeyn; Er würd’ ein in⸗ 


Enigs liebesband mit ihrer ſeele binden, das wuͤr⸗ 


de einmal in ſeiner hand noch unverletzt gefunden 


werden. 

Alſo laßt ihr euch euer geſchaͤfte nicht leid 
ſeyn, meine kinder, das ihr zu ſeinen Fuͤſſen 
. alle tage: Lieben, nur lieben ſey eure 
ach! 


188 8 
2 
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Die ſechs und zwanzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 20. Febr. 1756. 


Da iſt bey groß ⸗ und klein, krank⸗ und geſun⸗ 
den, Verdienſt der Wunden. 


FRE 
= M An pflegt zu ſagen: Du biſt noch klein, 
KNM wenn du groß wirſt, ſo wirſt du das 
f fchon erfahren. In gewiſſen ſachen 
ifts fo: wenn man noch klein iſt, fo hat mans 
in vielen ſachen beſſer; man denkt nicht viel ans 
elende leben, hoͤrt auch nicht viel davon. Aber 
wenn man groß wird, und der Heiland einen da 
oder dorthin ordnet; fo krigt man ſein theil zu tra⸗ 
gen und zu leiden, muß ſich angreiffen, und es 
wie die andern geſchwiſter haben. Aber eine ſa⸗ 
che iſt bey groß⸗ und kleinen einerley, ſie moͤgen 
krank oder geſund ſeyn. Man mag das krank- 
ſeyn leiblich nehmen, auf der krankenſtube, oder 
überhaupt, daß man fein ſterbendes gebeine noch 
zu tragen und zu bedienen hat; man mag das ges 
ſund⸗ſeyn leiblich nehmen, nach der huͤtte, daß 
einem nichts fehlt, oder von den ſeelen verſtehen, 
die ſchon ins geſunde reich gekommen find: fo 
iſt bey groß⸗ und kleinen, erwachſenen und Eins 
dern, bey den kranken am leibe, und 1 
ran⸗ 
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kranken am fiechenteich, bey den geſunden an der 
huͤtte, und bey den geſunden einwohnern im Para⸗ 
dies, nur das eine die ſache, das are 
der Wunden, 


Wir haben geſungen: Druͤk uns an dein 
Herze, an deine Wunden: warum heißts nicht 
nur, an dein Herz, ſondern auch, an deine 
Wunden: 


Der Heiland druͤkt 5 55 Vater und den 
Heiligen Geiſt an ſein Herz. Davon hat Er uns 
was erzehlt in ſeinem G⸗ bet, Joh. 17, 23. 24. 26. 
das geſchicht auf eine ſolche innige unausſprech⸗ 
liche weiſe, nd die Alten den Heiligen Geiſt des 
Vaters und des Heilands ihren Ruß genant haben, 
weil Er gleichfam zwiſchen ihnen immer das har- 
nier iſt, und ſie zuſammenfaßt und h. lt zum lieb⸗ 
haben und ſchoͤne thun. Sie brauchen des Hei⸗ 
lands Wunden nicht für ſich; fie habens mit ans 
geſehen, wie Er ſich hat Wunden ſchlagen laſ— 
ſen, und haben den Heiland erſtaunlich darum 
lieb gehabt, und fein lob uber alle himmel erho⸗ 
ben, und Ihn dafür obenan geſetzt; (ſ. Phil. 2, 
9. gr.) aber für fie find die Wunden nicht ge⸗ 
ſchlagen. Es heißt in der Epiſtel an die Ebraer, 
cap. 2, 9. Er hat für alles, ausgenommen für 
Gott, den Tod geſchmekt, für feine eigene füns 
de hat Er auch nicht noͤthig gehabt zu ſterben, 
aber für unſere und der ganzen welt ſuͤnde 1 Joh. 
2, 2. Der Vater und der Heilige Geiſt freuen 5 

5 uͤber 


138 Die ſechs und zwanzigſte Rede. 


uͤber des Heilands Wunden, und ehren ſie alle⸗ 
zeit: Aber Wir brauchen ſie. Wenn wir uns ans 
Heilands Sers legen; fo legen wir uns zugleich 
on fein wundtes Herz: Das eine, um uns recht an 
Nom zu zerlieben; das andere, um geſund zu werz 
den. Denn ſo wie unſere huͤtte alle tage elender 
wird, bis wir einmal ſelig heimgehen: So wird 
unſere feele alle tage geſuͤnder. (ſ. 2 Cor. 4, 16.) 


Dazu brauchen wir die Wunden. Sie 
find nicht nur unſer troͤſt; wir reden und erzeh⸗ 
15 nicht nur immer davon, wie viel es Ihm ge⸗ 
koſtet, daß wir erlöfet, find, fondern wir haben 
fie auch alle tage vonnoͤthen. Wenn ein ordent⸗ 
licher menſch alle tage arzney einnehmen wolte; 
ſo wuͤrde er ſie endlich gewohnt werden. Aber 0 
wenn uns der Heiland gleich alle tage in ſeinen 
mantel nimt, in ſeinem Geren preßt Eliſahaftig, 
aus ſeinen Wunden Bluts-⸗troͤpflein fangen, 
und im roſenrothen herz⸗garten unſers Todten 
geſundheits⸗ kraͤuter pfluͤkken und brauchen laßt: 
So ſind ſie nie unkraͤftig, und wir werden alle 
tage geſuͤnder davon. Wenn wir den Heiland 
lieb haben, und Ihm ſchoͤne thun; ſo gehoͤrt 
ſichs fuͤr uns, daß wir ſeine Wunden drein men⸗ 
gen. Wenn uns der Heiland freundlich anlaͤ⸗ 
chelt; ſo muͤſſen ſeine Wunden allezeit mit drein 
funkeln, die gebrochenheit feiner augen, der Tor 
des⸗kummer an feiner ſtirne, muß uns zugleich 
erſcheinen, unſere Erloͤſung und Verſoͤhnung, 
ſein Verdienſt muß immer dabey ſeyn. 


Da⸗ 
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Damit wartet man nicht, bis man groß 
wird. Man deut nich!: Was thu ich denn boͤſes? 
oder, Ich habe durch feine gnade nicht willens, was 
boͤſes zu thun. Will man ſagen, Kan ich was guts 
thun, ich thus gern; das iſt ganz recht: Aber wir 
ſind boͤſe von natur; und das bisgen guts, das 
wir beweiſen, iſt nicht natur, ſondern gnade. 
Wenn Er ſeine hand von uns abzoͤge, und uns 
nicht immer von neuem an ſein Herze, an ſeine 
Wunden druͤkte; ſo waͤren wir den andern tag 
wie er eben fo elend, und unſer verderben hätte zu⸗ 
genommen, den dritten tag noch ſchlechter, und 
in etlichen tagen gar nichts nutz. Ich wolte nicht, 
daß ihr die probe machtet, ihr wuͤrdets wol er⸗ 
fahren. Das beſte, niedlichſte, gehorſamſte 
kind wird gleich miſerable, boͤſe und ungehor⸗ 
ſam, wenn Ers eine woche lang nicht an ſein 
Herze, an ſeine Wunden druͤkt. 


Es kommt alles aufs Verdienſt der Wun⸗ 
den an. Daß Er und die geſchwiſter uns lieb ha⸗ 
ben, daß ſie an uns was ſehen koͤnnen, das troͤſt⸗ 
lich iſt, iſt alles durch Seine Wunden verdient. 
Die menſchen ſind ein ſolcher ſchlechter ſtamm, ſo 
verderbt und ruinirt: ihr habt die kinder in der 
welt nur nicht ſo geſehen; wenn ihr ſie ſehen ſoltet, 
fo wurdet ihr ſehen, was ihr von natur ſeyd. Ihr 
koͤnnts ein bisgen ſehen, wenn kinder, die nicht 
die ſchlimmſten find, aus der welt zu euch kom—⸗ 
men, wie ſie die erſten tage ſind. So ſind wir 
alle, groß und klein, krank und geſund; wir 
taugen alle von natur nichts: Aber weil wir 
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ſeine Wunden kennen und lieb haben, weil 
ſein Tod und Leiden in unſern herzen ruht, 
weil Er feinen Wunden-balſam immer appli⸗ 
cirt auf uns; ſo denken wir nicht eben an das 
elende leben, an den ſchlechten zuſtand, an den 
tod in den gliedern, ans verderben in der ſeele, 
ſondern findens freilich ſo, Suͤnder ſind von 
herzen froh, daß ſie einen Heiland haben. 


Die 


Be il 
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Die ſieben und zwanzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 25. Febr. 1756. 
Geſ. Da ſind wir arme kindelein ꝛc. 


KXR 
5 D As ſagen wir einander alle nach: es 
u ſteht in der Litaney von des Heilands 
ſeiner Paßion, da die hiſtorie erzehlt 
wird, daß aus des Heilands Seite der Geiſt al⸗ 
ler ſeelen, die da ſelig ſind, und ſelig werden, auf 
einmal geboren worden, das ganze ſeelen-heer, 
das leben aus GOtt, das ale ſeelen krigen, die 
Ein Geiſt mit Ihm werden; darauf folgt, 
Das ſind wir arme kindelein ( die ganze Gemei⸗ 
ne) die in ſich nichts als ſuͤnde ſeyn, die aber 
Ef Wunden⸗ blum, die wuͤrze aus dem roſen⸗ 
rothen Herz = gärtlein Unfers Todten, durch⸗ 
raͤuchert hat zum heiligthum. 

Weils denn auch heute eure Looſung iſt, ſo 
mags ganz apart von euch handeln. Ihr ſeyd 
auch arme kindelein. Wenn man wolte das 
wort, arme leute, fuͤr elende leute nehmen, ſo 
trafs nicht zu; denn ihr ſeyd in der that ſelige 
kinder: wenn wirs aber ſo nehmen, arm, das 
heißt, die nichts von fich ſelber haben, alles aus gna⸗ 
den haben, durch die vergebung der ſuͤnde, weil einem 
der Heiland die ſuͤnde nicht zurechnet, weil die 
ſuͤnde, die wir an uns haben, die wir bey uns 

tra⸗ 
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tragen, ignorirt, und ihre ſchuld- rechnung mit 
Seinem Blut durchſtrichen iſt, und gar nicht 
mehr angerechnet wird, die aber doch, wenns dar⸗ 
nach ginge, wer ſie von natur ſind, gar nicht auf⸗ 
kommen koͤnten, ſo wenig, als die ſchlechteſten 
leute; da iſts wieder wahr, da feyd auch ihr 
arme kindelein. 

Das habe ich euch ſchon etli 5 mal geſagt, 
und das wiederhole ich heute. We ihr itzt aus 
gnaden ſeyd, das ſeyd ihr nicht von n data oz die ſelig⸗ 
keit, die ihr genießt, iſt lauter gnade. Wenn ihrs 
nicht beym Heiland alle tage ſuchen, und nicht 
aus ſeinen Wunden herführen woltet, und wol⸗ 
tet im geringſten denken, es koͤme von euch, oder es 
waͤre von euch, ihr waͤrt ſchon ſo; und der Heiland 
wolte euch die ſeligkeit ein klein bisgen entziehen: 
ſo wuͤrdet ihrs balde ſehen. Wenn ein kind nicht 
bey ſeinem herzen waͤre, und ſich nicht alle tage 
vor Ihm hinlegte, und ſagte, Fahre fort mit 
dem alten erbarmen; ſo koͤnten leicht ſachen vor⸗ 
kommen mit ſo einem kinde, daß es erſchrekken 
wuͤrde. Ey, wie iſt das möglich? Antwort: Du 
biſt nicht bey deinem herzen geweſen, du biſt nicht 
demuͤthig geweſen vor dem Heiland, du haſt dir 
ſelber gefallen, und da hat dir der Heiland gezeigt, 
wer du biſt. Denn wir muͤſſen alle wiſſen, wer 
wir ſind, und daß ſich niemand bey uns findt, 
das etwas aufzubringen wuͤßte, warum es Je- 
ſus lieben muͤßte. 

Es liegt aber noch etwas in den worten: 
Da find wir arme Eindelein. Wenn wir unſe⸗ 
re ſeligkeit und gluͤk dazu nehmen; fo iſt es U 

als 


Die ſieben und zwanzigſte Rede. 143 


als ein groſſes Lob des Heilands. Ey lieber Hei⸗ 
land! was haſt du aus elenden herzen gemacht, 
was haſt du aus den ſchlechten kindern gemacht, 
daß du uns dein Verdienſt geſchenkt haſt, daß 
du dein Blut, deine Wunden, deinen Tod und 
ihre ſegen, ſo ganz aparte haſt uͤber unſere her⸗ 
zen kommen laſſen, und haſt uns zum heiligthum 
gemacht, haͤſt uns durchraͤuchert, haſt laſſen den 
Geiſt, die gnade, den Blut⸗ſtrom, durch unfer 
herz, haus, ſtube und reihen gehen, daß die 
ſchlaf⸗ſaͤale, die gaͤnge, die ſtuben, die herzen, 
dadurch ſacriſteyen worden ſind: die Wunden⸗ 
blum iſt urſach dran, der geruch, der aus des 
Heilands feiner Leiche gegangen iſt, der Blut⸗ 
geruch, der hat alles ſo durchbalſamirt; es iſt alles 
aus dem roſenrothen herz-gaͤrtlein meines Todten 
gekommen, aus des Heilands ſeiner heiligen Sei⸗ 
te; Sein Leichnam, der fuͤr uns verwundt, der 
hat unſern ſeelen eine ſolche geſundheit verſchafft, 
und erworben, von dem duͤnſtet und duftet die ge⸗ 
ſundheit unſers herzens aus. “ Sein Leichnam 
“ der fiir uns verwundt, erhält uns auch geſund.“ 


Alſo iſt das theils ein Bekentnis von unſerm 
elend, und daß wir ohne Ihn nichts ſind; theils 
ein Lob, daß Ers dennoch ſo gar ſchoͤne mit uns 
gemacht hat, ein dank⸗pſalm: Lieber Heiland! 
ſchau doch her, wie gefallen dir deine arme kin⸗ 
der, ſiehſt du's nicht ſelber gerne, was du an ih⸗ 
nen gethan haſt? iſt dirs nicht ſelber wichtig, 
daß dein Blut, dein Sterben und ſeine urſach 
uns fo geſtaltet hat? (Was hat dein Blut nicht 
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an uns gethan! Deine gerechtigkeit zogs uns 
“an: Was wir immer ſuchten, und nimmer 
„funden, treffen wir alles an in den Wunden.“ 

Das koͤnnen wir nun nicht vergeſſen. Das 
eine weniger als alles, nemlich des lieben Hei⸗ 
lands ſeinen Tod. 

Und da man die Wunden ſonſt ſo erſtaunlich 
lieb hat, um ihrer ſelbſt willen; ſo macht ſie einem 
das noch wichtiger und ganz beſonders wichtig, 
daß ſie ſo heilſam ſind, und daß eines jeden her⸗ 
ze damit beblutet, geſalbt, beſprengt und geſund 
gemacht werden kan. f | 

Wenn alſo derfelbe felige gang fortgeht, 
die taͤgliche und ſtuͤndliche durchgehung und durch⸗ 
wehung euers hauſes mit feinem Leichen und gras 
bes⸗duft, die taͤgliche beſprengung mit ſeinem Blu⸗ 
te; darnach iſts uns gar nicht leid vor die gnade in 
einem hauſe. Und je weiter Er euch dann wird brin⸗ 
gen, je ſchoͤner wird das ſuͤnder -liedgen klingen. 


Die 
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Die acht und zwanzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 29 Febr. 1756. 


Es wurde aus der Litaney der Menſchheit JEſu gefungen: 

Vor der unblutigen gnade, 

Behuͤt uns, lieber HErre Gott! 
Deine Kinderhaftigkeit 

Helfe uns zur kinder- freud! 
Deine Unterthaͤnigkeit 

Helfe uns zu gehorſamen herzen! 
Deine ohnmacht und ſchwaͤch lichkeit 

Mach uns unſre ſchwachheit recht! ꝛc. 
Gebrochene Augen, 

Seht uns zun augen heraus. 


5 Und wurde geſagt: 


28 Wes enn das alles miteinander der Heiland 
„ ſo befaͤhle, weil Er unſer Schöpfer iſt, 
SN und ſagte: So ſoll man ſeyn, ſo ſol⸗ 
“fen mir die kinder ahnlich werden, denn ich bin 
“ein Menſch geweſen um ihrentwillen, und fie 
“ ſollen alles in der welt nicht drum nehmen, 
daß ſie nicht waren, wie ich, ſondern fie ſollen 
“ Sic) freuen, wenn ich fie mache, wie ich gewe⸗ 
“fen bin in der welt;“ fo würde mans ja mit 
beiden haͤnden ergreiffen, ſo zu ſeyn, wie der 
Heiland geweſen, und wir wuͤrden nur gerne 
recht wiſſen wollen, wie Er geweſen iſt. 

Aber, meine kinder, es iſt noch ganz an⸗ 
ders damit zugegangen, ehe der Heiland uns 
menſchen-kinder hat koͤnnen laſſen werden, wie 
Er iſt, ehe Er die armen menſchen-ſeelen, die 
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nicht heilige engel ſeyn, hat koͤnnen laſſen wie 
IJEſus werden, welches doch noch was ganz 
anders iſt, als wenn wir wie die engel wuͤrden. 
Er hat nicht nur ein muͤhſeliges leben in der welt 
führen, mit Blut-vergieſſen fein leben anfangen, 
ſich ſo manche Wunden um uns ſchlagen laſſen, 
und in ſeinem Gemuͤth fo erſchreklich viel ausſte— 
hen muͤſſen, daß Er am Oelberge wirklich Blut 
geſchwitzt hat, ſondern Er hat ſein menſchliches 
leben laſſen müffen, Er hat ſich muͤſſen am ſtam⸗ 
me des creutzes ſchächten und ſchlachten laſſen. 
Das iſt gewiß nicht vor die lange weile ge⸗ 
ſchehen, ſondern weils nicht anders hat ſeyn koͤn⸗ 
nen, weil die menſchenʒ⸗ ſeele nicht hat koͤnnen ſe⸗ 
lig und IEſushaft werden, ohne daß erſtlich das 
hat vor ſie geſchehen muͤſſen. Denn die men⸗ 
ſchen-ſeele hatte ihren Schoͤpfer auf ewig verlo⸗ 
ren gehabt: wenn das auch nicht in der Bibel 
ſtuͤnde, fo koͤnte mans ſehen, ſobald man in die 
welt kommt, daß es wahr if; es iſt aber der 
menſchen⸗ ſeele durch ſein Blut wieder erworben 
worden „Daß ſie nun wieder werden kan wie Er 
iſt. Da ift alles das vorige, alle die ſuͤnde, die fie 
begangen haben, der ganze fall, alles iſt abgethan. 
Seit der zeit kan man eine ſelige ſeele ſeyn, 
man mag klein oder groß ſeyn; nur wenn man 
klein iſt, und es wird einem das Evangelium von 
des lieben Heilands ſeinem Verdienſt, Blut und 
Tod gepredigt, und man gewinnts in feiner kind⸗ 
heit lieb, gewoͤhnt ſich dran, und haͤngt ſich an 
den Heiland ſo an, daß man uns eh in ſtuͤkken 


riß, eh wir von dem grunde wichen; ſo wirds 
einem 
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einem um ſo viel leichter, durch die welt zu kom⸗ 
men, wenn man groß iſt. 

Da braucht man ſich nicht ſo viel abzu⸗ 
gewöhnen, nicht fo viel zu vergeſſen, ſondern 
wir duͤrfen nur das Laͤmmlein bitten, daß Er uns 
um der groſſen gnade willen, die Er uns erwor⸗ 
ben hat durch ſein Blut, ſeine guten kinder blei— 
ben laſſe in zeit und ewigkeit 

Wir ſind doch der ſuͤnde nicht ſchuldig zu 
dienen, wir find nicht ſchuldig welt⸗ -menſchen zu 
werden, wir ſind nicht ſchuldig ein ungluͤkſeliges 
leben in der welt zu fuͤhren, ſondern wir koͤnnen 
uns in ſeinem Verdienſt weiden, bis daß wir zu 
Ihm ſcheiden, wir koͤnnen uns mit den ſeligen 
worten troͤſten, daß wir dazu geſchaffen ſind in 
ſeinem Arm zu ſchlafen, wir koͤnnen des elenden 
lebens vergeſſen, weil Er unſere herzen erfreut. 
Wenn wir auſſer der Gemein ⸗gnade groß wor⸗ 
den ſind, ſchon einen haͤuffen welt geſehen, und 
ſchon viel gegen den Heiland gedacht und gemacht 
haben, fo müffen wir viel beklagen, und eben 
viel zu vergeſſen ſuchen; wenn wir aber ſo klein 
bey Ihm aufkommen, fe find wir zwar eben ſo⸗ 
wol fünder und arme herzen, haben Ihm eben 
nichts zum voraus gegeben, warum Er uns ſol⸗ 
te lieb haben; aber das iſt uns doch gnade, 
daß wir von klein auf an ſein Creutz gewoͤhnt 
ſind, und an ſeiner Seite erzogen werden, daß 
unſere erſte kinder⸗gnade ſchon beblutet worden 
iſt, daß wir das bisgen geiſtes⸗ſchoͤnheit, und 
ſeelen⸗ geſundheit, die wir zwar als kranke am 
ſtechen⸗ teiche, als arme ſuͤnder gekrigt, eben 
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doch gekrigt haben. Und das bleibt uns, und 
wenn wir achzig jahr alt wuͤrden, ſo nimts uns 
niemand wieder. 

Darum ſchreibt euch das recht tief ins gemuͤth, 
oder laßt vielmehr Ihn ſelber feine blutige Wun⸗ 
den euch ins herz hinein ſchreiben, daß ſie nicht 
mehr herauszubringen und heraus zu waſchen 
find; und damit wachſt von einem jahr zum. 
andern, daß eure ſeele in dem lieblichen Anden⸗ 
ken an ſeinen Tod, in dem roſen-rothen herz⸗ 
garten unſers Todten von jahr zu jahr gedeihe; 
alsdenn wird euch eine gnade uͤber die andere, 
ein Kirchen geheimnig nach dem andern kommen, 
welches euch eure gnade und ſeligkeit fo veſt mas 
chen wird, daß euch auch kein todes⸗bann ewig 
von Ihm trennen kan. 
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Die neun und zwanzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 19. Merz. 1756. 
über ihre Looſungen vom 19. bis 24. Merz. 


Wer Gottes Marter in ehren hat, der wird 
des Wundenbliks nicht ſatt. 

Seine Creutz geftalt wird uns nimmer alt; 

Von den verdienſtlichen thraͤnen ſoll uns keine 
zeit entwoͤhnen. 

Erhalt uns das, als unſern eignen ſegen, um 
deiner heiligen fuͤnf Wunden wegen! 

Der Wann am creutz iſt unſer aller zwek, ſo 
haben wir die ganze weisheit weg. 

Er mag noch ſo ungeſehn unter uns 'rum ge⸗ 
hen, unſer geiſt ſoll feiner Schön’ gnug fürs 
herze ſehen. 

* * | 

% D Je bisherigen Looſungen ſind von einan⸗ 
“» der ſo abgetheilt, damit ein jeder tag 

ſeine eigene betrachtung habe. Die haupt-ſache 

iſt, daß man des Wundenbliks nicht ſatt wird. 
Seht, lieben kinder, es iſt keine ſache in 

der welt, die man nicht endlich muͤde wird, der 
man nicht ſatt wird; welches noch was anders 
iſt, als müde werden von etwas. Geſaͤttigt ſeyn, 
heißt, man hat ſie gnug gehabt; daraus entſteht, 
daß man nach ihr, im gemuͤth, nicht mehr fo 
ſehr angelt, noch ſich ſo oft darnach umſieht. 
K 3 Ein 
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Ein ſchoͤnes bildgen kan man vierzehn tage anſe⸗ 
hen, und es iſt einem taglich neu; aber in einem 
viertelſahr ſieht man ſchon nicht mehr darnach. 
Wir ſehen freilich laͤnger darnach, als andere 
leute; denn es mengt ſich bey uns eine treue 
gegen die ſachen drein, es iſt, als wenn wir je⸗ 
nen einen gefallen damit thaͤten, daß wir ſie gern 
ſahen. Wir werden einer realiter huͤbſchen, 
erbaulichen ſache nicht fo leicht gewohnt, als an⸗ 
dere leute; denn wir freuen uns dabey uͤber den 
Heiland, als die urſach aller ſchoͤnheit und guͤte, 
und die ſache iſt uns angenehm, weil ſie uns eine 
gelegenheit gibt, den Heiland zu loben und Ihm 
zu danken. Aber mit der zeit wird einem doch alles 
ſo, daß es einem nicht alle tage mehr einfällt, daß 
man eben nicht in einer art von unruhe iſt, wenn 
mans nicht hat. 

Wenn ein huͤbſches verſgen wo weggenom⸗ 
men und ein anders an die ſtelle gehaͤngt wird, ſo 
vermißt man das fuͤr ordinair nicht ſo ſehr, das 
vorbey iſt. 

Wer aber GOttes Marter in ehren hat, 
wem einmal des Heilands Verdienſt im herzen 
klar worden iſt; der wird des Wunden⸗bliks 
nicht ſatt, der wirds weder uͤberdruͤßig noch müde, 
noch gewohnt. Wenns einen einigen tag nicht 
da iſt, ſo fehlts ihm, er wird den augenblik den⸗ 
ken: Wie iſt mir? ach ich hab mich heut noch 
nicht recht nach dem Marter-Manne umgeſehen, 
noch nicht ſatt uͤber Ihn gefreuet. 

Von rechtswegen ſoll man den blik nie 
wenden von den durchgrabnen Saͤnden, Er 
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ſoll ſein auge beſtaͤndig auf des Heilands Wun⸗ 
den gerichtet halten, immer dahin ſehen, alle an⸗ 
dere ſachen als nebenſachen anſehen, auch die lieb⸗ 
ſten, wichtigſten ſachen, und alles, was einem 
begegnet, aus der hand des Heilands nehmen. 
Wenn ein kind jemand hat, das es ſehr lieb hat, 
und der Heiland ruft es zu ſich; ſo merkt es wol, 
daß es weg iſt, aber es gibts dem Heilande gern. 
Hingegen, wenn uns der Heiland das gefuͤhl von 
Ihm entziehen, und uns nicht in dem Bilde er⸗ 
ſcheinen wolte wie Er fuͤr unſere noth ſich zu 
Tode geblutet hat, und wolte uns bereden, wir 
koͤnten ohne das thun; ſo wuͤrden wirs nicht glau⸗ 
ben. „Weinen, wenn du mir nicht immer biſt, 
wie ein herz ſeinem geliebten iſt; merkt' ich um 
“ die achſeln nicht dein umarmen, und in dem 
“ herzen nicht dein erwarmen, ich ſtuͤnds nicht 
4“ aus.” Seine Wunden find uns die ganz aparte 
ſache. Durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. 
ef. 83, J. Durch ſeinen heiligen Leichnam, 
wie Er von der mutter Maria kam, und durchs 
“ heilige Blut hilft Er uns aus aller noth.“ 
Das ſollen wir veſtſetzen, meine lieben Eins 
der, und nicht nur wuͤnſchen, daß der Heiland uns 
das als unſern eignen ſegen erhalte, ſondern uns 
auch ſehr huͤten daß durch unſere ſchuld nichts dar⸗ 
an vermißt werde. Sobald wir fruͤ unſere augen 
aufſchlagen, ſollen wir uns gleich in Ihn hinein 
denken, damit es ja nicht zu ſpaͤt geſchehe, oder was 
dazwiſchen komme. Wenn man erwacht, muß 
der erſte gedanke ſeyn: Er, und zwar Er, als 
Erlöͤſer und vi“, als der Bräutigam, 
4 de“ 
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der ſeine Braut viel mehr, als ſie Ihn, lieb hat, 
der ſein Leben fuͤr uns gelaſſen hat, damit wir 
durch Ihn! leben koͤnten, “im bilde und zwar im 
« bild im Tod.“ 

Es klingt freilich ſehr hart; Alle ſuͤnde haſt 
du getragen, ſonſt müßten wir verzagen; 
aber es iſt nicht anders: Wenn Er nicht alle un⸗ 
fere ſuͤnde getragen hätte; fo konten wir keinen 
guten ſeligen tag haben, und muͤßten in continu⸗ 
irlicher erwartung von lauter ſchlimmen ſachen 
ſeyn, und zwar die unſere ſeele treffen. Wenn 
e nicht wäre kommend JEſus in die welt, und an 
* ſich genommen me arm’ geſtalt, und für unſ⸗ 
e re ſuͤnde geſtorben williglich, fo haͤtten wir 
“ muͤſſen verdammt ſeyn ewiglich. 8 

Dabey hab ich nur eine furcht, wie ich euch 
ſchon oft geſagt habe. Wenn des nachts auf der 
fee ein abſcheulicher ſturm iſt, daß alle naluͤrli⸗ 
che leute, die ſich vor dem tode fuͤrchten, denken, 
ſie gehen unter, und geben ſich viele muͤhe, wei⸗ 
nen und beten; und einer auf dem ſchif, der ſo 
gut ſchlaͤft, daß er nichts davon weiß, hoͤrt den 
morgen drauf von der tods-gefahr erzehlen, die 
Er nicht ſelber geſehen hat, und Er ſieht zum fen⸗ 
ſter hinaus, und ſieht einen ſchoͤnen klaren 
himmel: ſo wundert er ſich viefeicht, daß es fo 
gefaͤhrlich hat ſeyn ſollen. So koͤnnen noch an⸗ 
dere ſachen vorkommen, da leute ſich mit etwas 
entſetzlich gemuͤhet und geplagt haben: Wer nicht 
dabey geweſen, oder geſchlafen hat, und hoͤrt es 
hernach erzehlen, dem iſts wol ganz lieb; aber 
er kan ſich die gefahr und angſt nicht ſo vet 
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len, und es bleibt ihm nicht ſo tief im gemuͤth ſi⸗ 
0 zen, als wer ſich ſelber in der angſt gefunden, 
und darunter hatte verzagen mögen, daß es her⸗ 
nach heißt,“ Ich will mich huͤten all mein lebe⸗ 
ce tage vor ſolcher angſt meiner ſeelen.“ Jeſ. 38, 15. 


Ich fuͤrchte alſo, wenn ihr ſo nicht ſelber da⸗ 
bey geweſen, wenn ihr noch ſo klein, und nicht 
in der groſſen welt, ſondern in der bedekkung der 
gemeine, und wie kichlein unter des Heilands 
fluͤgeln geblieben ſeyd, daß es euch wie den leu⸗ 
ten gehen moͤchte, die von der han einer 
groſſen gefahr hoͤren, und ſie nicht ſelbſt erfahren, 
noch darunter gezittert und ſich mit geaͤngſtiget ha⸗ 
ben. Denn eure ſuͤnde ſamt ihrer verdamnis iſt 
lange weg, ihr ſeyd ſelige kinder, und ſeyd eben 
druͤber, durch ſeine Wunden heilig, IEſushaft 
und wie das Lamm auf erden zu werden. Das iſt 
euch billig ſehr lieb und wichtig; aber ihr ſoltet 
doch auch die erſchrekliche gefahr bedenken, dar⸗ 
inn eure ſeelen, auch euch unwiſſend, geweſen. 
Ihr habt eure erlöfung ſchlafend gekrigt. Ihr 
waret fo gut als wir andere, verloren, und hättet 
verdammt ſeyn muͤſſen ewiglich. Ihr waret eben 
ſowol kinder des zorns, und haͤttet euer lebenlang 
der ſuͤnde dienen muͤſſen, wie viele tauſend andere 
menſchen. Und ihr, ob ihr gleich nicht dabey ge⸗ 
weſen, ſeyd, zud derſelben ſtunde, da der Heiland 
fuͤr die ganze welt gebuͤßt hat, mit geneſen: Mo⸗ 
mentlich da der ſtich geſchah, fuhrt ihr auch raus, 
da ward eure ſeele zugleich mit ins ewige leben ges 
boren. Eure ſeele 42 1 auch zu dem groſchdn, 
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der verloren und verloſchen, und ſich damals 
„wiederfunden bey dem lichte ſeiner Wunden.“ 
Darum ſingen wir euch immer: Geſchoͤpfgen zur 
geburt gebracht in Chriſti todes-ſtreit, und als 
der kriegs ⸗knecht aufgemacht, geborn aus feiner 
Seit. Das applicirt ihr auf euch: * Das find 
* wir arme Eindelein, die in ſich nichts als ſuͤnde 
“ ſeyn, die aber JEſu Wunden-blum durch⸗ 
a raͤuchert hat zum heiligthum. 


Darum bittet ja den Heiland, daß Er euch 
ſeine Marter und Verdienſt, was Er fuͤr eure 
ſeelen gethan, und was Er ausgeſtanden, das 
eure ſeele verdient hatte, immer, und zuweilen 
vorzuͤglich, gegenwärtig mache. Den tieffen ein⸗ 
druk von dem, was der Freund 4 für euch, für 
“ euch gethan, ſieht man euch dann auch an.“ 
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Die dreißigſte Rede, 
an die ſaͤmtlichen Kinder in Herrnhut, 
den 25. Merz. 1756. 


Gelobet ſey der Marter- Mann, der unſte glies 
der traͤget, von der heilgen Menſe h werdung 
an, und noch nicht abgeleget. 


2 

5 3 2 Hr werdet gehört haben, daß man 

** * Chriſt⸗ nacht und Paßion in einem ton, 
ja oft in einem liede, beſingt. Wenn 

man das mit andern worten ausdrukt; ſo heißts, 

daß man die Menſchwerdung und Paßion zuſam⸗ 

men nimt, und des Heilands Marter von der 

Menſchwerdung an datirt. 

Ich mache nicht gern vergleichung, weil ich 
fuͤrchte, ich moͤchte ſie nicht richtig gnug een 
was der Heiland wirklich gethan hat, daß Er ſich 
in unſer armes fleiſch und blut verkleidet hat. Aber 
das kan ich euch verfichern, und ihr werdets mir 
alle jahre, je aͤlter ihr werdet, mehr glauben: 
Er hat ſich gleich den augenblik zu einem kranken 
und Marter⸗0perſoͤngen aufgeopfert, da Er ein 
Menſch geworden und unſere glieder angenom⸗ 
men, das heißt, ſich in das fleiſch, adern, kno⸗ 
chen und haut hat einfuͤgen laſſen, die wir tra⸗ 
gen, was nach dem erſten Buch Moſei in dem na⸗ 
men Menſch begriffen iſt. “ Er hieß ihren na⸗ 

men 
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er men menſch.“ 1 Moſ. 7, 2. Was glſo als 
menſch bekant iſt, das iſt dem Heilande aͤhnlich, 
und weiß, Der Heiland traͤgt meine glieder: 
es kan fingen: “ Seyd getroft und hoch erfreut, 
“ KEfus traͤgt euch meine glieder.” | 
Wenn man darnach gegen ſeine Menſch⸗ 
lichkeit den reſpect nicht beweiſt, den man ihr 
ſchuldig iſt; ſo heißt das, die glieder Chriſti pro⸗ 
ſtituiren, ihnen eine unehre und ſchmach anthun. 
Darum werden die kinder ſo von herzen gepflegt 
und ſo ſorgfaͤltig bedient. Darum machen ſich 
die leute, die um ſie ſind, eine gnade und ehre 
draus, nicht um ihrentwillen, ſondern weil ſie 
glieder Chriſti bedienen, ſolch ein ſterbendes ge⸗ 
beine, das ſie anzuſehen haben als ſeine, weil 
man ewig nicht vergeſſen und aus dem gemuͤth 
ſchlagen kan, daß der Heiland in unſer armes 
fleifch und blut, in eine ſolche fündige, kranke 
huͤtte und beſchwerte wohnung. eingezogen, ſeine 
koſtbare ſeele in ein irdenes gefaͤß einlogiret, und 
das nicht nur ſo im vorbeygehn gethan hat, ſon⸗ 
dern drey und dreißig jahre lang. Er iſt nun 
ſiebenzehn hundert jahr für fein volk da geſeſſen, 
und die menſchheit, wie fie Ihm damals war, 
iſt Ihm noch immer unvergeſſen: Er traͤgt ſie 
verklaͤrt, doch nicht ohne Narben der Paßion, 
und denkt noch an das elende leben; denn darinn 
Er verſucht iſt und gelitten hat, kan Er helfen 
denen, die in den umſtaͤnden ſind. Ebr. 2, 18. 
Wenn einem itzt was begegnet, wenn man ſchmer⸗ 
zen fuͤhlt und ſeiner ſchwachheit auf einige art 
inne wird, ſo denkt man mit allem recht: Er 
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“ doch unſer lieber GOtt auch ein krank Pers 
“ füngen.” 

Wir koͤnnen alſo unmoͤglich anders, als daß 
wir unſern kindern vom erſten tage an, da ſie et⸗ 
was denken und unterſcheiden koͤnnen, gleich auf 
die Menſchwerdung Ieſu deuten und ihnen ſa⸗ 
gen, daß der Mann die huͤtte traͤgt, und daß ſie 
darum mit der huͤtte zufrieden ſeyn, alle beſchwer⸗ 
lichkeit ertragen und ihr ſterbendes gebeine von 
kind an reſpectirlich, mit attention und andacht 
bedienen lernen ſollen,“ weil fies anzuſehen hab' n 
46 als Seine.“ 

Wenn man daher uͤber ihnen haͤlt, daß 
ſie reinlich und ordentlich ſeyn: ſo geſchieht das 
nicht nur um ihrentwillen, es geſchieht einem wie 
dem andern, nicht weil eins vor dem andern 
huͤbſch und angenehm iſt, es iſt einem ſoviel an 
einem, als am andern gelegen; ſondern weil ſie 
Chriſti glieder tragen, glieder, die nun des Hei⸗ 
lands wahre glieder find. Denn auch vor der 
„Menſchheit zu GOttes Rechte ſollen ſich die knie 
aller geſchlechte demuͤthigen. 9 

Imprimirt, druͤkt und bildet euch alſo recht 
ins herz, den Heiland, den Menſchen JEſum, 
der eure ſeelen und leiber gemacht hat, der euer 
Schoͤpfer iſt, der um eurer feelen willen Menſch 
geworden iſt, und der einmal auch eure leiber aͤhn⸗ 
lich machen wird ſeinem verklaͤrten Leibe; Phil. 
3, 21. denkt ſo lange an Ihn, meine kinder, 
bis Er euch immer vor dem herzen und gemuͤth 
ſteht. Wer Ihn ſiehet an, um den iſts gethan.“ 


Wenn 
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Wenn Er hernach gleich nicht bald leiblich 
erſcheint, ſich noch lange nicht leiblich von 
euch ſehen laͤßt; euers herzens auge“ ſieht Ihn 
“ wol tauſendmal. 
Und das vergeßt nicht! Er iſt nicht nur ein 
Menſch geworden wie ihr, hat nicht nur fleiſch 
und blut an ſich genommen wie ihrs habt, 
ſondern Er iſt nicht ſobald gezeugt, ein Menſch, 
ein kleines Kind, und nach ſeiner mutter bilde 
erwacht, geweſen: So iſt ſeine verdienſtliche 
Krankheit und Marter gleich angegangen. Der 
erſte othem⸗zug hat alle eure othem⸗zuͤge, der er⸗ 
ſte Schweiß allen euern ſchweiß, das erſte Blut 
alle eure blutstropfen, und der erſte gedanke alle 
eure gedanken geheiligt. 


Die 
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Die ein und dreißigſte Rede, 
an die groſſen Maͤgdgen in Herrnhut, 
den 25. Merz. 1756. 

RR ; 
EM 3 Einekinder! Der wunſch, den ein huͤb⸗ 

s ſcher theil von euch gethan hat, zum 
neuen jahr, daß ſie, ſo lange als moͤglich, moͤch⸗ 
ten kinder bleiben, der iſt durchs rothe band nicht 
verderbt. Ihr tragt itzo das Blutzeichen in euerm 
bande. Euer gruͤnes habt ihr in hofnung getra⸗ 
gen, in die nahe, weſentliche connexion mit dem 
Manne zu kommen, der in einer Perſon euers glei⸗ 
chen gewohnt hat. Ihr ſeyd darum nun mit blut⸗ 
baͤndern bezeichnet, weil euch das Blut des Lam⸗ 
mes ſo abſolut noͤthig wird, daß ihr ohne daſſel⸗ 
be ohnmoͤglich gute kleine Jungfern werden koͤnnt, 
fondern einmal, wenn euch die jahre dazu brine 
gen, und ihr nicht treu geweſen ſeyd, mit ſchimpf 
und ſchande aus dieſem Chor kommen muͤſſet. 
Und das geſchieht gewiß, wenn ihr das Blut des 
Heilands nicht recht gebraucht, und euch nicht 
damit habt beſprengen laſſen. 

Die kinder wiſſen auch was von der herrs 
lichkeit des Bluts: Das wißt ihr wehl, und ihr 
habt euch zum theil heiſch dran geſungen. Ich 
habe euch ſchon ofte geſagt: Glaubts nur, daß 
ihr groſſe ſuͤnder ſeyd! Und „ wenn nicht ware 
 Fommen Chriſtus in die welt, und an ſich genom⸗ 

“men 
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men eure arme geſtalt, und für eure fündegeftors 
ben wi liglich, fo haͤttet ihr muͤſſen verdammt ſeyn 
e ewiglich.“ Da denkt ihr kinder aber: Nun iſt 
Er da, und wir ſind ia der Gemeine, Halle⸗ 
lujah! Das iſt wahr: ihr mußt aber nie vergefz 
ſen, daß ihr ſuͤnder ſeyd. 

Den kindern kan man das gar nicht recht 
klar machen: In euch, das iſt in euerm fleiſche, 
wohnt nichts gutes. ſ. Rom. 7, 18. Es ware 
auch ſchade, 1705 man den kindern zuviel da⸗ 
von vorredte: Denn ſie ſind menſchen; und 
wenn ſie was dergleichen ehe an ſich gewahr 
wurden, als noͤthig iſt, fo koͤnten ſie denken, 
Was it denn das? und koͤnten ein anderes 
drum fragen, und unrecht ankommen. Drum 
muͤſſen ſie dem Heiland danken, wenn ſie gar 
keine frage zu thun haben, und muͤſſen ſich aufs 
kuͤnftige dem Heilande überlaſſen. 

Je mehr nun die geſunde zeit der kinder, die 
munterkeit, die im gemuͤth und huͤtte iſt, da ſich 
noch, wenig jaͤhrung zeigt, mit den jahr en abaimtz 
je naher kommt ihr dem kranken Perſoͤngen, der 
Perſon euers Freundes. Denn Er war auch 
krank; aber Er wars aus gnaden, aus Ver⸗ 
dienſt für uns. Aber ihr erfahrt nun, wer ihr 
ſeyd, und werdet die kraͤnklich keit eurer huͤtte ge⸗ 
wahr, und daß ihr ſuͤnder ſeyd; weil euch der 
Heiland das aufgelegt hat, als ein andenken, 
als eine narbe von dem ehemaligen falle. 

Wenn ein maͤgdlein wolte denken: Lieber 
Heiland, laß mich immer ein kind bleiben, laß 
mich groß werden, und doch nichts von der ſchwab, 

hei 
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heit und dem elend der huͤtte erfahren; ſo wuͤrde 
der Heiland ſagen: Laß dir an meiner gnade 
genuͤgen; denn meine Kraft iſt in den ſchwa⸗ 
chen mächtig. 2 Cor. 12, 9. Er wuͤrde es keiner 
thun, oder Er würde fie zugleich von der huͤtte erloͤ⸗ 
ſen, aus dem leibe der verweslichkeit herausneh⸗ 
men, die huͤtte zur verweſung ausſaͤen und die 
ſeele mit ſich nach hauſe nehmen. Das geſchieht 
denn wol dieſer und jener, und iſt erſt in dem jahr 
einem von euern mitſchweſterlein geſchehen, und 
im vergangenen jahre auch. Es geſchieht, Er 
nimt ſich kinder, Er nimt ſich auch maͤgdlein; wer 
weiß, wen Er ſich das jahr noch nimt? Aber 
weil Er doch nicht alle nehmen kan; ſo muͤſſen die, 
die zuruͤkke bleiben und in der ſterbenszeit aushal⸗ 
ten muͤſſen, ſich was ſolides, was rechts, was ganzes 
vom Heiland ausbitten: nicht, daß Er ſie von der 
krankheit der huͤtte befreye, nicht, daß Er fie das 
elende leben gar nicht erfahren laſſe, ſondern daß 
Er das alles beſprenge mit ſeinem Blute, daß Er 
ſeinen Geiſt in ſie hinein gebe, ſeinen jungfraͤuli⸗ 
chen, keuſchen, reinen Geiſt, den geiſt feiner Kinds 
heit, den geift feiner Menſchheit, daß Er die feele, die 
Er von ſeiner mutter empfangen hat, auf ſie kom⸗ 
men laſſe, wie Elias dem Eliſah ſeinen geiſt hin⸗ 
terlaſſen hat, daß Er ihnen von dem Geiſt aus 
feinem Leibe, dem jungfraͤulichen, keuſchen, auf 
dem Creutz- altar zerhauen, kurz die natur und 
den character der Lamms ⸗jungfrauen gebe. 
Wenn Er euch dahin hat; ſo ſeyd ihr allem, 
das kommen kan, gewachſen: da iſt euch alles 
genommen, was euch 1 im wege ſeyn D 
a 
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Da bitte ich euch nur um eine einzige ſache, 
nemlich daß ihr nie confus werdet, und euch in 
eurer kindlichkeit nie ſtoͤren laßt, daß ihr dem 
Heiland heute vor allen engeln ſchwoͤrt, daß 
ihr wollt kinder bleiben, und daß, was auch eure 
huͤtte, das ſterbende gebeine, an krankheiten, 
ſchwachheiten, wachsthum und veraͤnderungen, 
die ſchon auf die verweſung zu arbeiten, kuͤnftig 
gewahr werden muß, wenn euch was fremdes, 

was ungewoͤhnliches vorkaͤme, ihr eure treue Diez 
nerinnen, die ſchweſtern um euch, gleich drum 
fragen, und mit ihnen druͤber ausreden, und 
mit euch ausreden laſſen wollt; und daß ihr 
die cur und diaͤt, die ihr halten muͤßt, gerne 
von ihnen hoͤren und kindlich und herzlich be⸗ 
obachten, aber nicht eine minute eher dran den⸗ 
ken wollt, daß euch der kopf wehe thun wuͤrde, 
als bis er euch wehe thut, daß euch ein fieber an⸗ 
wandeln wuͤrde, als bis es euch anwandelt, 
oder daß euch eine ſchwaͤche wuͤrde uͤberfallen, 
als bis ſie euch überfällt, daß ihr was beſonders 
wuͤrdet an eurer huͤtte erfahren, als bis es geſchieht; 
am wenigſten daß ihr euch weder um andere be⸗ 
kuͤmmern wollt, die ſo was anwandelt, noch 
ſie drauf bringen, noch euch mit jemand uͤber 
ſo was einlaſſen, weil ihr ja nicht zu kranken⸗ 
waͤrterinnen beſtellt ſeyd; ſondern daß ihr alles, 
was ihr von ſolchen ſachen hoͤrt, zu einem ohr 
hinein und zum andern wieder heraus laßt, bis 
man mit euch directe ſelbſten redt, und es aus 
des Heilands ſchule vor euch bringt. 


Ich 
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Ich kan euch verſichern, wenn ihr ein kind⸗ 
lich herz behaltet, und niemals keinem vorwitz, 
platz gebet, und alſo auch keine falſche ſchaam, 
die nachwehen des erſten, erfahrt, ſondern 
alles aufs kindlichſte und baldeſte ſagt, wie 
man ſonſt eine beſchwerlichkeit ſagt und ſucht rath 
davor: So werdet ihr eure kinder⸗ art nie ver⸗ 
lieren, und werdet den jungfraͤulich⸗keuſchen, rei⸗ 
nen, lautern Marien⸗ſinn dazu krigen, und niez 
mals die ſchmach tragen der maͤgdgen, die von ih⸗ 
rem herzen abkommen. Denn die ſind alle⸗ 
mal gekennt und ausgezeichnet, verlieren ihr gan⸗ 
zes zartes, anmuthiges weſen, ihren ganzen taͤub⸗ 
leins⸗ und creutzluftvoͤgleins⸗Geiſt, der gewiß 
eine groſſe gnade und ſeligkeit iſt, und werden töls 
pelhaft. Das habt ihr gar nicht noͤthig, ſon⸗ 
dern ihr duͤrft mit dem heutigen tage in euern neu⸗ 
en ſtand und grad mit fegen eintreten.“ Unſre 
grade nehmen unverſehens zu, bis zur ruh. Da 
ſchikt ſich das her:“ Setze uns in neue grade, dir 
* mit geiſt und leib zu dienen, heilige dir herz 
“ und mienen.“ 

Wenn ihr in dem ſinn werdet treu ſeyn, 
wenn ich an euch dieſelbe unveraͤnderlichkeit wahr⸗ 
nehmen werde, die ich bisher mit freuden an den 
kindern geſehen habe; ſo will ich euch, und um 
euretwillen allen den andern, kuͤnftig auch Chor⸗ 
ſtunden halten wie andern, damit der geiſt un⸗ 
ter euch erhalten werde, dazu euch euer blut— 
bundes- band, von dem heutigen tage an, erin— 
nert, und um den ihr den Heiland anflehen und 
ihn mit thraͤnen ſuchen moͤget, bis ihr ihn habt. 
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Darnach habt ihr vielleicht gar die groſſe gnade, 
wenn ihr treue und ganze herzen vor Ihm werdet, 
ſeyd und bleibt, und euch und eure glieder Ihm 
aufopfert, und keuſch bewahret, daß ihr nach 
dem Chor-gange, zum Sacrament kommt, 
daß ihr der umarmung des Heilands und des ge⸗ 
nuſſes ſeines Leichnams und Blutes gewuͤrdiget 
werdet. Wenn ich wie ihr waͤre, ſo ſaͤhe ich 
mich von dem heutigen tage an, nach dem Sa⸗ 
cramente um, und baͤte den Heiligen Geiſt, daß 
Er eilen ſolte mit meinem ſchmuk, bis ich mich 
koͤnte ans Marter-Mannes, der doch auch 
mein Mann werden wolte, feinem halſe ſatt 
weinen. 
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Die zwey und dreißigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 30. Merz. 1756. 


F NN i 
* M Eine Rinder 1 Der Heiland ſpricht⸗ 
x A Joh. 7 38. was Jeſaias geweiſſaget ha 
be, daß aus jemands Leibe ein ſtrom des 
lebendigen waſſers herausgehen wuͤrde, das wis 
re von Ihm geredt; und Johannes thut v. 38. 
hinzu: Er redte von dem Geiſt, den empfangen 
ſollen, die an Ihn glaͤuben. Und damit man wiſſe, 
daß das nicht nur ſo ein geiſt iſt, der an einem 
ort bleibt, ſondern ein Geiſt, von dem alle gei⸗ 
ſter genommen werden, bis wir alle bey Ihm 
ſeyn werden, fo ſpricht eben der Johannes: 
* Daran erkennen wir, daß wir Ihm zugehoͤ⸗ 
à ven, daß Er uns von dem Geiſt gegeben hat. 

1 Joh. 4, 13. 
Wenn man nun ein kind für ein kind GOt⸗ 
tes halten ſoll, ſo muß es von dem lebendigen ſtrom 
der dem Heiland am ſtamm des creutzes mit ei⸗ 
nem ſpeer herausgegraben worden, ſein quellchen 
gekrigt haben. Und wenn das geſchehen iſt, ſo 
kan das kind ſeine geiſtes-augen, die es mit dem 
Geiſt gekrigt hat, auf die Spalten, wo er her— 
aus gekommen iſt, behalten, wie wir in dem 
liede: Ehre dem Seitenſchrein ꝛc. ſingen, Daß 
jedes zu der Mutterſtatt feine beſondre andacht 
hat. Ueberhaupt un die gnade dieſer zeit in dem 
3 ans 
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andaͤchtig ſeyn zur beiligen Menſchheit des 
Hauptes der Gemein. Ins beſondere hat ein jedes 
geſchoͤpfgen zur geburt gebracht in Chriſti To⸗ 
des⸗ſtreit, ein jedes kind aus GOtt, das Recht 
zu einem unverwandten blik auf die Staͤtte, wor⸗ 
aus der geiſt geboren iſt. 


Darum iſts kein wunder, daß Thomas ſo 
erpicht darauf war: Ich muß fie ſehen, ich 
muß meine finger hinein legen koͤnnen in ihre öf⸗ 
nung. Und da es geſchahe, ſagte Er: Ach, mein 
HeErr und mein Gott! Joh. 20, 28. Einem 
ſolchen gluͤkke auf wenig augenblikke zu gefallen, 
koͤnte man ſchon tauſend meilen wallen, “ ſich zum 
gerippe ſehnen, und einen bach von thraͤnen aus 
u feinen augen ſchuͤtten, wenn Er fich ließ erbit⸗ 
ten:? Aber wenn das auch nicht iſt, ſo iſt ja der 
Geiſt aus JEſu, durch welchen wir Ein geift 
mit Ihm ſind, das iſt, unſer inwendiger menſch, 
auch geiſt lich; wir ſehen ihn nicht, aber er ſieht 
den Heiland, und hat feine augen underruͤkt auf 
die Spalte, wo er herausgekommen iſt. 


Dabey iſt zu merken: Erſtlich daß 
wir in einer genauen ſeligen connexion mit dem 
Mutter- herzen ſtehen, das uns getragen hat, 
darunter wir gelegen haben, das ſich bet: uͤbt hat 
bis in den Tod, ehe es uns die neugeburt des herz 
zens unds Sacrament hat erwerben koͤnnen, und 
das hernach, ſobald der geiſt herausgefahren iſt, 
eine unausſprechliche freude gehabt, und nicht 
mehr der angſt gedacht hat, um der freude wil⸗ 


Ian: daß der neue menſch, der Geiſt des HErrn, 
wie⸗ 
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wieder da war, unmittelbar aus Gott geborn, 
und bleibt nun ewig unverlorn.” Mit dem Leibe, 
mit der heiligen Seite, da wir herausgekommen 
ſind, momentlich da der Stich geſchah, ſtehen wir 
in zärtlicher gemeinſchaft; wir ſind verliebt in den 
Mann, deſſen kinder, verlobte und genoſſen wir 
ſind, und gewoͤhnen uns immer um Ihn zu ſeyn. 
Vor der entwoͤhnung von feiner Seite behuͤt 
uns lieber HErre GOtt! 


Das andere iſt: weil es eine ſchmerzliche ge⸗ 
burt geweſen, daß es durch den ehrwuͤrdigen ſtoß 
in dem durch Gottes geſchik praͤdeſtinirten 
augenblik eine blutige geburt geworden, daruͤber 
Gottes Marterſchaaf geſtorben iſt; ſo muͤſſen 
wir allemal ſuͤnderhaft, kummerlich, ſchmerzlich 
und weinerlich dazu denken, Das bat verdienet 
meine feel. Der blik in den blutruͤnſtgen Gott 
erhält die Sehe immer roth, daß man immer ein 
ſuͤnder bleibt, und nicht nur ein reines, keuſches, 
in Ihn verliebtes herz, ſondern auch ein gebeugt 
gefuͤhl hat, kleinlaut und arm iſt, gar nichts aus 
ſich, als ſich ſelbſt, macht; weil man weiß, der 
Heiland hat erſt eine ſo ſchmerzliche geburt ausſte⸗ 
hen muͤſſen, Er hat den Geiſt, den Er uns, aus 
gnaden, frey und umſonſt geſchenkt hat, durch 
ſterben und durch bluten, erſt wieder erwerben 
muͤſſen. Deß ſchaͤmt man ſich in ewigkeit; und 
wenn man auch ſeiner ſchmach ledig iſt, ja wenn 
Er uns gar für ſchoͤn halt, «die ſchmach, die 
Ihm das herze brach, iſt uns doch anzufehn.” 
Wenn man ſich uͤber den fall der erſten eltern 
f L 4 aus⸗ 
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ausgeſchaͤmt hat; ſo erſchrikt man erſt noch ein⸗ 
mal uͤber der nothwendigkeit, daß der Heiland 
ſich um unſertwillen hat mäffen graͤmen, plagen 
und in den Tod gehen: man denkt, Ich will 
mich huͤten all mein lebtage vor ſolcher angſt 
Seiner ſeele, vor allem, was Ihn betruͤben 
kan. Das macht einen immer wieder nach der 
hoͤhe blikken, wo man das Einige Herz in angſt 
und weh fi r uns leidend, weinend und ſterbend 
ſiehet, im geifte feines gemuͤchs. 
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Die drey und dreißigſte Rede, 
an die knaͤblein aus Herrnhut und aus Catharinen⸗ 
hof, an ihrem Lehr⸗tage, dem 11 April. 1756. 

| gehalten in Bethel. 


4 NN 
D'? Je gelegenheit zu euerm tage iſt der 
N. 855 ſchoͤne text: Ich hatte dich gepflanzt zu 
einem ganz rechtſchaffenen ſamen, Jer. 
2, 21. und die colleete: von le im und ungrunds⸗ 
keim; das heißt: „Ich hatte dich ſelbſt gemacht, 
“ und dir meinen eigenen othem eingeblaſen, du 
“© warſt von GOtt her. Darum heißts in dem 
geſchlecht⸗regiſter der Patriarchen nachdem im⸗ 
mer geſtanden hat, der war ein ſohn deſſen, und 
der war ein ſohn deſſen, zuletzt: Der war ein 
ſohn Enos, der war ein ſohn Seth, der war ein 
ſohn Adam, und von Adam heißts, der war 
GoOttes, das heißt von Ungrunds ⸗keim. 
In deſſen Armen, deſſen Tod wir verkuͤndigen, 
und daß der GOtt am Creutz erblaßt himmel und 
erd geſchaffen hat, iſt der erſte menſch eine leben⸗ 
dige feele geworden. Und damit er ſichs nicht 
uͤberheben und durch hochmuth, einbildung von 
ſich ſelber und den gedanken, Ich bin GOttes 
“ Eind, was kan mir fehlen? (wie manchmal eins 
von euch gedacht haben mag: Ich bin ein Gemein⸗ 
kind, welches ſchon ein kleiner anfang zu ſolchem 
hochmuth iſt) as werden ſolte, wie die 
7 ar⸗ 
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armen geiſter, die ihre wohnung nicht behielten: 
So hat Er den ungrunds⸗ keim mit leim beklebt, 
das kind Gottes in ein irdenes gefaͤß geſetzt, hat 
ihm bein und adern gegeben, fleiſch daruͤber wach⸗ 
ſen laſſen, mit einer haut überzogen, und blut drein 
gegeben; das ein hauffen unruhe, krankheiten und 
i allerhand ſolche demuͤthigungen verurſachet, da⸗ 
bey man exkennen kan, daß man in einem gebrech⸗ 
lichen gehaͤuſe und von einem geringen thone iſt: 
“Wir tragen unſern ſchatz in einem irdenen gefaͤſ⸗ 
“fe, auf daß die groſſe kraft ſey GOttes, und nicht 
von uns. 2 Cor. 4, 7 

So kate meine kinder, vor dieſem, aber 
itzo ifts viel beſſer. Der menſch iſt doch gefallen, 
der edle geiſt hat ſich nicht helfen koͤnnen, die 
macht des gebluͤts und die ſchwachheit feines flei⸗ 
ſches iſt ihm zuſehends zu ſtark worden, ſein ver⸗ 
moͤgen und mangelhaftigkeit im geiſt hat nicht 
widergehalten gegen die liſtigkeit des gefallenen 
engels, der ihn auch gerne hat fallen machen 
wollen, damit ers nicht allein ſey. 

Daher iſt ein ſolches jaͤmmerliches ding ent⸗ 
ſtanden, daß die menſchen von natur gar nichts 
taugen; der geiſt aus GOtt, der Ungrunds⸗keim, 
hat ſi ch nicht mehr merken laſſen, und hat nicht 
mehr gearbeitet; der liebe GOtt ſpricht gar, er 
war geſtorben und weggegangen: wie die ſeele 
den leib verläßt, fo hatte der geiſt den menſchen 
verlaſſen. 

Die erſte pflanzung alſo iſt misrathen; es iſt 
aber etwas anders geſchehen. Als wir alles gute, 
alle ſeligkeit, den ungrunds⸗keim, den urſprung 
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aus GOtt verloren hatten, „trat Er in neuer 
form hervor, und fuhr aus feiner ewigkeit in 
dieſe abgemeßne zeit. Der Geiſt beſchien ein 
„Maͤgdelein, das gebar Ihn zum JEſulein.“ 
Da iſt Er gewachfen , von jahr zu jahr, wie an⸗ 
dere kinder auch, hat das elend in der menſchli⸗ 
chen ſeele kennen gelernt. Und nachdem Er groß 
worden, ſchon etliche dreißig jahre alt geweſen, 
und ſein leben ſehr fruchtbar zugebracht hatte, 
vielen tauſend menſchen gutes gethan, das Evan⸗ 
gelium von der vergebung der ſuͤnden, das Ver⸗ 
dienſt ſeines damals zukuͤnftigen Leidens und 
ſterbens gepredigt, und den menſchen ihr elend 
wunderbar erleichtert hatte; denn alles was Ihn 
anruͤhrte, ward geſund: So iſt Er endlich fuͤr 
uns zur finde gemacht, und ein fluch gewor⸗ 
den, dagegen verehrt Er uns den ſegen; iſt um 
unſerer ſuͤnde willen zerſchlagen worden, hat am 
Oelberge geweint und gebetet, als wenn Er un⸗ 
ſere fünden ſelber gethan hätte, und hat mit ſei⸗ 
nen viel tauſend thraͤnen den erdboden genaͤßt und 
geheiligt. 
f Daher iſts kein wunder, wenn, beym erſten 
hoͤren die haͤrlein beben, wie die tage eure Loo⸗ 
ſungen heiſſen, und hernach die wangen voll zaͤhr⸗ 
lein werden. Denn fo iſts. Erſt erſchrikt man, 
man Fans kaum glauben, und denkt, Iſts moͤg⸗ 
lich, Du, der du himmel und erde geſchaffen 
haſt! daß du fuͤr meine ſuͤnde haſt beben, 
weinen, jammern, bis in den Tod betruͤbt ſeyn, 
blutigen Schweiß schwitzen, und durch ſo eine 
entſetzliche buſſe meine, vergebung und gnade 
L 6 zu⸗ 
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zuwege bringen muͤſſen? Wenn mans hernach 
zu glauben anfaͤngt, ſo lauffen einem die thraͤ⸗ 
nen von den wangen; der blik in den blutruͤnſti⸗ 
gen GOtt macht die augen gar balde roth. 

Zum Jeſaia flog der Seraphim einer mit 
einer gluͤhenden kohle vom altar, ruͤhrte ſeinen 
mund und ſprach! Nun iſt deine miſſethat weg⸗ 
“© genommen und deine ſuͤnde verfühnt ” Jeſ. 6, 
6. 7. Zum hohenprieſter Joſuah, der im namen 
des volks ſuͤndig und betruͤbt da ſtund, ſprach 
ein engel: “ Thut die unreinen kleider von ihm, 
und ſetzt einen reinen huth auf fein haupt; denn 
de alle deine ſuͤnden find von dir genommen. 
Zach. 3, 4. So iſt zum Heiland, da Er ge 
weint, geſchwitzt, uns unfre wahl in Manns» 
perfon erbeten und erweint hat, ein engel vom 
himmel gekommen, hat Ihm, zum behuf der gan⸗ 
zen uͤbrigen welt, die abſolution, das Oelblat, 
den frieden der menſchen und die bergebung ihrer 
ſuͤnden gebracht, hat Ihn nach ſeiner Buſſe und 
bekentnis frey geſprochen, und Ihm im namen 
der Heiligen Dreyeinigkeit, im namen unſers 
Vaters, im namen des Heiligen Geiſtes, der 
das Kind, das der Vater der Weſen war, in der 
menſchlichen werkſtatt ausgebauet hat, und im 
namen ſein ſelbſt, als Schoͤpfer himmels und 
der erden, der ſich ſelbſt vergeſſen hatte, inco⸗ 
grito war, und da am berge als ein armer Menſch 
fuͤr uns gejammert und gewinſelt hatte, in deſſen 
Gottes namen mit, der ganzen welt finde ver⸗ 
geben, und dadurch das ganze menſchliche ge⸗ 
ſchlecht alles eigenen wirkens, buſſe⸗thuns, 4 — 
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thuns und mitarbeitens zum werk des glaubens 
auf ewig entlaſſen. 


Darauf iſt des Heilands leibliches Leiden an⸗ 
gegangen; Er hat am Leibe gelitten, iſt ein Mar⸗ 
ter⸗Mann geworden, zerſchlagen und verwun⸗ 
det: und indem ſie Ihn am ſtamm des creutzes 
tod geſtochen haben; fo iſt ein ſtrom Bluts und 
Waſſers heraus geſprungen. Das war das 
Blut der Verſoͤhnung und das Waſſer der rei⸗ 
nigung. Und zwiſchen dem Blut und Waſſer iſt 
der Geiſt herausgefahren, 1 Joh. 5, 8. den Adam 
verloren und den der Heiland etliche dreißig jahre 
im Leibe getragen hat, wies im Propheten heißt: 
Du wirſt von mir im Leibe getragen; du liegſt 
4 mir in der Mutter, Jeſ. 46, 3. ich will dich zu 
4 feiner zeit ſchon gebaͤren: Solte ich andere laſ⸗ 
4 fen gebaͤren und ſelbſt verſchloſſen bleiben? cap. 
64 66, 9. Ich werde wol groſſe noth und traurige 
« feit haben bey der geburt; aber hernach wird 
“ man der angſt nicht mehr gedenken, um der 
e freude willen, daß mein verlornes kind, das 
“ Kind Gottes, wieder da iſt.“ (ſ. Joh. 16, 21.) 


Darum ſingen wir am Charfreytage, als 
dem geburts⸗tage aller ſeelen: Amen, Amen, 
S hallelujah, der Geiſt des HErrn iſt wieder da!“ 
Der rechtſchaffene ſame iſt wieder da, der wol 
wieder in einem leimern gehaͤuſe verwahrt wird, 
aber Er bleibt nun ewig unverlorn, er kommt 
nicht wieder weg, was wir haben, das halten 
wir, bis der Heiland wiederkommt. Darum ur 
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ben wir zu der Mutterſtatt, die uns geboren hat, 
zu der heiligen Seite JEſu, unſere ganz aparte 
und eigene andacht. 


Das iſt nun die urſache, warum man un⸗ 
ſere kinder daran erinnert, daß ſie zu einem ganz 
rechtſchaffenen ſamen gepflanzt ſind, nicht daß 
wir es ihnen geben koͤnten, ſondern weil ſie ent⸗ 
weder unſere kinder ſind, die wir vom Heiland 
haben, oder ſie ſind uns gegeben und anvertraut 
ins Cloſter des heiligen Herzens JEſu, denn 
das find unſere Anſtalten, Coͤſter des heiligen 
Herzens JEſu. So wuͤnſchen wir und goͤnnens 
euch jo herzlich gern, daß der rechtſchaffene ſame, 
der Geiſt aus JEſu, der ewiglich nicht wieder 
verloren wird, der aus des Heilands Seite ge⸗ 
gangen iſt, wie Er ſtarb, (denn dadurch daß Er 
ſtarb, hat Er uns die neu- geburt des herzens er⸗ 
worben) in der zeit, daß ihr bey uns ſeyd, in 
euch kommen möge. Wir find eure heb- ammen, 
eure handlangers, leute, die achtung geben, 
wenn bey dem und jenem der Geiſt kommt, 
(und ihr ſeyd alle darum da, daß der Geiſt auf 
euch kommen will) wenn das oder jenes, wies 
vom Johannes Luc. f, F. heißt, voll Heiligen Geis 
ſtes werden will, ihn alsdenn bewahren zu helfen, 
zuzudekken, alle tage mit Blut des Lammes ein⸗ 
zuſprengen, daß der gute, rechtſchaffene ſame 
aufgeht, gruͤnt, bluͤht und frucht bringt, und 
mit euern jahren zunimt, bis ihr ſo alt ſeyd, wie 
der Heiland in dieſer zeit geweſen iſt; bis ihr ent⸗ 
weder dem leibe, oder dem genuß und herzen 15 j 
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ſo denkt, ſeyd und werdet, wie der Heiland in 
den jahren ſeiner niedrigkeit auch geweſen iſt. 
Denn der Heiland mag euch im fuͤnften, 
achten oder zwoͤlften jahre holen (in allen den 
jahren iſt Er auch geweſen) ſo ſeyd ihr in einem 
jahre, worinnen Er war, und alſo in einem voll⸗ 
kommenen alter JEſu, leiblich und geiſtlich. Wenn 
das JEſus⸗Bild aus euerm geſichte, aus eurer art 
zu denken, aus euern worten, mienen, und aus allen 
euern handlungen herausleuchtet; dann weiß man, 
warum ihr zu einem rechtſchaffenen ſamen ge⸗ 
pflanzt waret, dann freuen wir uns mit euch: und 
eher koͤnnen wir uns nicht ganz freuen, bis der Geiſt 
ſich auf einen jeden geſetzt hat, einem jeden un⸗ 
ter euch wirklich mitgetheilt iſt, und man von 
einem jeglichen unter euch fuͤr ſeine perſon ſagen 
kan, wie man vom Heiland geſagt hat: Der 
Geiſt iſt auf Ihn kommen und blieben. 
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Die vier und dreißigſte Rede, 


Charfreytags⸗homilie an die Maͤgdlein in Herrnhut, 
den 16. April. 1756. 


Gef. Blute mein Laͤmmlein auf unſern ſinnn, wir laͤ⸗ 
cheln ſchon auf dein Creutze hin, druͤk uns an dein 
Herze und Seiten-Wunde, in aller ſeelen geburts— 
tags⸗ſtunde, Lamm, Lamm, o Lamm! 

Mit beben der haͤrlein, mit wangen voll zaͤhrlein. 


* . 


* Dit 2 Ir haben von drey bewegungen geſun⸗ 
. 80 F gen, meine kinder: Lächeln, beben, 
weinen; und die drey ſind beyfammen, 

Wenn man auſſer ſich ſelber iſt, vor dank, ſchaam 
und verwunderung; da bebt man da weint man, 
da laͤchelt man. Wenn man hoͤrt, man iſt ein 
kind aus unſers Schoͤpfers ſeiner heiligen Seite 
geboren, und man hoͤrt recht zu; da bebt man, 
da ſchuͤttelts einen vor erſtaunen. Geſchoͤpf⸗ 
“© gen zur geburt gebracht ins Schoͤpfers Todes⸗ 
ͤſtreit, und als der kriegs⸗knecht aufgemacht, gez 
„born aus feiner Seit!“ Die Seite iſt beym 
Herzen, und alto die thuͤre zu feinem Herzen. 
“Aus feinem Herzen entiproffen.” Wenn man 
darnach zu ſich ſelber kommt, fo will man hinſe⸗ 
hen im geiſte, ſo macht man ſichs ſo neu, als 
wenns heute waͤre, ſonderlich an dem heutigen 
tage. Drum ſind heute alle geſchwiſter, 9 

rum 
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drum gibts heute keine andere kinder, denn wir 
find alle wie itztgeborne bruͤderlein und fchroes 
ſterlein. Die laͤcheln nun nach dem Creutze hin, 
wo Gottes Marter⸗Schaaf feine geliebte Sie 
im ſchlaf geboren hat. Und wenn man feine aus 
gen eine weile dahin gerichtet hat; ſo macht der 
blik in den blutruͤnſtigen Gott die aͤuglein bald gar 
roth, es kommen liebes ⸗zaͤhren, die uns aber keine 
freude wehren. Und das bleibt; von den thraͤ— 
nen, von den naſſen aͤugelgen werden wir nicht 
wieder trokken, das perlgen bleibt das ganze jahr 
haͤngen, oder erneuert ſich immer. 
Wenn wir aber einmal einen paroxys- 
mum krigen, eine feſt⸗ und ſabbaths⸗ſtunde, da 
wir gehen und uns das Bild beſehen, wie ſichs 
fuͤr unſre noth am Creutze nicht nur zu tode geblu⸗ 
tet hat, ſondern wie auch in dem moment, da 
der ſtich geſchahe, ein ſedes Kind herausfuhr, 
und alle meine geſchwiſter: Zu der ſtunde 
moͤchte man, wenn man Ihn wo leiblich haben 
koͤnte, wol tauſend meilen drum wallen, 
ſich zum gerippe ſehnen, und einen bach von thraͤ⸗ 
nen aus ſeinen augen ſchuͤtten, wenn Er ſich ließ 
erbitten. Da aber das nun nicht ſeyn kan, 
fo geſchichts doch im geiſte in Seinem Geleite. 
Das ſeufzerlein: Waͤr ich im geiſt in dein m 
geleit, wo du ſemalen warſt! wird erhoͤrt. 
Wenn die ſeele ſchritt vor ſchritt mit Ihm zieht, 
fo kommt fie auch zu der geburts-ſtunde des her— 
zens und des Sacraments am creutz zurecht; 
da kommt Beben, Zittern, Lächeln und Wei— 
nen zuſammen. 
M Und 
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Und ſo ſoll's in allen unſern liturgiſchen 
ſtunden ſeyn, jo Fans uns alle ſabbaths⸗liebes⸗ 
mahle ſeyn, fo Fang uns oft ſeyn, ſo iſt es uns 

vor allen dingen heute. Denn erſtlcch ſind unſere 
aͤugelein ja ſo naß, als ſie das ganze jahr ſind, den 
tiefen eindruk davon, was der Freund für uns, fuͤr 
uns gethan, den ſieht man uns gewiß heute bes 
ſonders an. Aber darnach kommt die betrach— 
tung dazu: “Ich will hier bey dir ſtehen, laß 
„mich im geiſte ſehen, wie dir dein Herze 
““ bricht, wie deine Glieder erkalten.“ Da bebt 
das härlein wol zwanzigmal in einem tage, und 
zugleich laͤchelt der mund auf ſein Creutz. 

Das iſt nun unſere ſache; und Seine ſache 
iſt, daß Er auf unſern ſinn blutet, daß Er uns 
nicht nur laͤßt muͤßige zuſchauer ſeyn, ſondern Blut 
auf uns flieſſen und thauen laͤßt, weil uns nichts 
beſſers auf erden ſegnen kan, und daß wir von dem 
zuſehen fo troͤpflein Bluts mit nach hauſe neh⸗ 
men, in unſere winkelgen und ſtuben. Und daran 
kan man eine zeit genug haben; das arbeitet in 
uns, wie eine geſegnete, geſalbte Arzney gegen 
alle ſchaͤden, bewahrt unſere ſeelen, curirt das 
ſchwache und ſieche, macht uns um ein ganz 
jahr zu beſſern herzen, als wir waren. Denn 
wir koͤnnen ohne ende wachſen, wir werden nie 
zu gut, wir muͤſſen immer fehöner „JeEſushaf⸗ 
ter, Blut⸗ ſchoͤner, und dem weiß und rothen 
Freunde aͤhnlicher, werden. 

Das iſt es, meine lieben kinder, was euch 
in euern zartſten jahren dazu macht, wozu eine 
Jungfer in ſechzig oder ſiebenzig jahren in der — 
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nach und nach kommt, daß fie darnach ftille, fromm 
und ordentlich wird, weil ſie muͤde und kraͤnklich 
iſt, weil ſie ſieht, 65 iſt nichts mit der welt, ſie 
wird bald raus gehen. Solche ehrbare Jung? 
fern, ſolche Matronen werden unſere kinder itzt 
(hun; weil fie ein ſolch gefichte, einen ſolchen blik 
haben, den tiefen eindruk, was der Freund 
fuͤr ſie 3 weil ſie nach der hoͤhe blikken, 
und ſich den Todes-kummer, an ſeiner Kiene, 
indem Er ſie geboren hat am Creutz mit Todes- 
ſchmerzen, ſolange im geiſt beſehen, bis man 
den Kummer auch an ihnen ſieht, bis ſie, wie 
man ſagt, wie die heilige kuͤmmernis ausſehen. 

Das iſt aber allezeit verknuͤpft mit ſeligſeyn; 
und dann faͤngt man wieder an zu laͤcheln, und 
fh iche elt man uͤber dem geſicht von feiner Sei⸗ 
ten⸗hoͤhl. Denn es iſt doch fo, wie die heutige 
Looſung heißt: Endlich nahm man Ihn vom 
Creutz, den Leichnam voll Wunden; endlich 
war ſein leiden zu ende. Der menſch war kaum, 
zur welt geboren, fo ruhte der Heiland aus von“, 
aller ſeiner arbeit: und ſo ruht Er itzt noch bis 
dieſe ſtunde; und fein freundlichs auge ſieht feine 
groſſe und kleine herzen, und freuet ſich uͤber ſie. 
Das iſt auch recht ſehr gut, Er mag ſich uͤber ſie 
freuen, oder ein biſſel weinen, es iſt alles gut. 
So weinen ſie einander nach, das ſuͤnder-herz 
„ nach Ihm, das Herze das verdienſtlich brach, 
ec aus liebe und eſtim.“ 

Aber kinder, noch eine ſiche! Der Heiland 
muß nie beben, Ihm muͤſſen die haͤrlein nicht 
beben, Sein gebrochnes, Sein zerſtochnes Her⸗ 
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ze muß über keines von uns beben; in dem ſtuͤt 
muß Er von uns unterſchieden ſeyn, und uns 
darinn nie ahnlich werden. Die Awe, die tiefe 
ehrfurcht, uͤber der geburt aus ſeinem Leibe mit 
tauſend ſchmerzen, bis Er druͤber geſtorben iſt 
für uns, macht uns immer ein bisgen zitterhaft; 
darum fi nd wir arme creatuͤrgen, arme men⸗ 
ſchen⸗ſeelgen: aber Er muß uͤber nichts mehr 
weinen, noch beben; das gehoͤrt weder zu ſei⸗ 
nem ftande, noch zu feiner ruhe. Es gehört 
zu Seinem Sabbath, daß Ihm uͤber uns im⸗ 
mer wohl ſeyn muß. 


Die 
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Die fünf und dreißigſte Rede, 
Oſter⸗homilie an beide Kinder⸗choͤre, 
gehalten in Herrnhut, den 18. Apr. 1756. 


Nun faͤhrt auch keins ins HErren freud, das 
nicht, ſobald es ſolt, mit aller ehrerbietig⸗ 
keit, ſein leichlein wieder holt. 


NK 

Ms Eine kinder! Der Heiland hat zwd 
E l 1 creaturen geſchaffen, die allen andern 

A creaturen vorgeſetzt find; die eine heißt 
Engel, und die andere Wenſch. Sie find beide 
geiſter, und fo formirt, daß fie auf eine art 
was göttliches haben, daher auch die erzengel 
Elohim oder goͤtter genennt werden: »Betet Ihn 
c an, alle Elohim.“ Pſ. 97,7. Die Engel find pure 
geiſter, ſie ſind um die GOttheit herum, die auch 
ein Geiſt iſt, und bedienen ſie. Es ſind ihrer er⸗ 
ſtaunlich viele.“ Der wagen Gottes find viele 
“ tauſendmal tauſend, GOtt ſt mitten unter ih⸗ 
enen.“ Pſ. 68,18. Ein theil ſtehet und ſchwebet vor 
unſerm Heiland, und bedekken ihre angeſichte mit 
ihren fluͤgeln, fie huͤllen ſich vor ſcheu in die ft 
gel. Bey ihnen will ich mich nicht laͤnger auf 
halten, ihr kennt ſie, und ſie kennen euch; und 
ob ihr ſie gleich nicht ſeht, ſo hat doch ein theil 
von ihnen ſehr viel mit euch zu thun. Der Heiz 
land ſagt: «Der kinder engel ſehen allezeit das 
M 3 “an 
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«© angeficht meines Vaters im himmel.“ Matth. 
18, 10. Sie rapportiren da droben aus der An— 
ſtalt, und ſagens, wies hier ausſieht, von zeit 
zu zeit, obs beſſer oder ſchlechter geht. Sie ſind 
„ allzumal Liturgi, dienſtbare geiſter, ausge— 
© ſandt zum dienſt um der ſeligen herzen willen, 
“ die ererben ſollen die ſeligkeit.“ Ebr. 1, 14. 

Sie ſind eine natur, die wie unſere natur 
iſt. Ich kans nicht leiden, wenn man ſagt, 
daß die engel eine hoͤhere natur ſind, als wir. 
Sie und wir ſind beide geiſter; aber ſie haben 
eine groͤſſere ẽtendue des verſtandes, mehr geiſt, 
leben, und licht. Wir koͤnnen hundert ſachen 
nicht wiſſen, die die engel wiſſen; denn ihnen iſt 
nichts im wege, ſie duͤrfen nicht erſt die thuͤre 
aufmachen, wie wir, oder ein paar ſtunden ge— 
hen, bis fie nach Herrnhut kommen, oder ſich 
auf ein ſchiff ſetzen, ſondern fie fahren uͤber den 
Ocean weg, bringen eine poſt nach der andern 
gen himmel, und ſind dann bald wieder da. Es iſt 
ihnen nichts im wege, weder im verſtande, noch 
zur action, ſie koͤnnen alles denken, wollen, reden 
und thun, was ihrer natur gemaͤß iſt. 

Das hat ein theil von ihnen gemisbraucht, 
fie find hochmuͤthig worden, gefallen und entſetz— 
lich geſtraft worden. Die nennt man nun die 
boͤſen geiſter, die uns und die guten engel beneis 
den. Da hat unſer Schoͤpfer gedacht: Ich will 
das ding anders krigen. Er hat die neue claſſe 
geiſter in ein gehaͤuſe hinein gethan, das nennen 
wir den lib. Dem hat Er viele ſchoͤne gaben 
gegeben, er kan ſehen, hoͤren, riechen, n 
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ken, fuͤhlen, gehen, lauffen, und noch ſehr viel, 
durch die veranſtaltung d des geiſtes, der in ihm iſt, 

aber er kan auch vieles nicht, das geiſtel, das en⸗ 
gelgen, das in dem leibe iſt, kan nicht mehr denken, 
als ihm gut iſt, oder es muß ſeine ſchwachheit 

dabey fuͤhlen. Das erhält uns huͤbſch klein. Die 
boͤſen geiſter haben ſich noch nicht gebeugt; aber 
dem armen geiſt in dem gehaͤuſe, der durch die 
verfuͤhrung des boͤſen geiſtes gefallen iſt, und ſich 
am Heiland verſuͤndigt hat, iſt bald angſt wor⸗ 
den, hat ſich gebeug gt und klein zugegeben; und, 
hätte der Schoͤpfer nicht gleich verſprochen, es 
ſolte alles wieder gut werden, ſo waͤre er vor 
gram gelarden 

Nun das geiſtgen hat der liebe Heiland dem 

coͤrper eingeblaſen, nicht nur den Geiſt, der her⸗ 
nach wieder aus ſeiner Seite geboren iſt, ſondern 
auch die erfte ſeele, ehe war kein lebendiger meuſch. 
Das waͤre nun fo beyfammen geblieben, und 
haͤtte eine gewiſſe ihm eigene kraft von auffen ge⸗ 
habt, aber es haͤtte liebhaben, genieſſen, und ſich 
feines Schoͤpfers freuen und ſachen erfahren koͤn⸗ 
nen, die kein engel ſo gut weiß: denn es war zu 
des Schoͤpfers Braut deſtinirt, geſchaffen zur 
unſterblichen Sie. Aber da es gefallen war, 
ſagte der Heiland: Nein, Nein, du arme ſeele, 
du haſt nunmehro deinen gefunden, ſchoͤnen und 
über alles gold und edelſtein edeln geiſt verloren, 

ich kan euch, leib und ſeele, nun nicht ſo bey⸗ 
ſammen laſſen, wol eine weile, da mag die 
ſeele uͤber ihren fall weinen, und ſich uͤber die 
ſuͤnde kuͤmmern, RR in der elenden geſtolt 
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muͤßt ihr nicht ewig beyſammen bleiben, denn 
c ihr ſeyd bis in tod verwundet” Ich will mei⸗ 
ne ſeele wieder holen, und bey mir verwahren bis 
zur wiedergeburts + zeit, 

Ich will euch nicht erft erzehlen, wies mit 
dem heimruf der ſeele geweſen iſt, ehe der Hei⸗ 
land kam, ſondern nur, wies ſeitdem iſt. Da 
wird eine menſchen⸗ fele, deren name im buch 
des Lebens angeſchrieben ift, als fir das knaͤb⸗ 
gen oder maͤgdgen gehörig, vom Heiland, auf 
was art und weiſe, weiß niemand, auf die welt 
geſchikt; die findt ein huͤttgen parat an einem ort, 
den der Heiland ſchon dazu beſtimmt hat, da zieht 
ſie ein. Nach meinem wunſch ſolte, ſobald die 
ſeele eingezogen iſt, der Geiſt aus GOtt, der aus 
des Heilands Seite wiedergeboren worden, dem 
ſeelgen gleich mitgetheilt worden ſeyn, ehe man 
noch das kind tauft, ehe noch das leibgen beſtroͤmt 
und das herz mit dem Blut und waſſer aus JE⸗ 
fü Seite begoſſen wird: denn es heißt vom Jo⸗ 
hanne Luc. , 15. ehe er das Bundes- ſacrament 
erfahren, daß er ſchon im mutterleibe, mit dem 
Heiligen Geiſt erfullt geweſen. Wenn das nun 
geſchehen waͤre, wies uns wirklich geſchehen kan, 
nach meinem wi ünſchen und hoffen: dann gehort 

Die heilige tauffe als eine confirmation drauf, und 
iſt zugleich das geſundheits⸗ bad der kranken huͤt⸗ 
te, da ſie in Seh Tod hineingetaucht, und von 
feiner, Angſt und Todes -fiuth) durchzogen wird, 
zur kuͤnftigen unſterblichkeit und Iser 
keit, ſo daß das huͤttgen, wenns einmal wieder 
in die erde kommt, und zu erde wird, Aa 
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bleiben kan, ſondern daſelbſt nun zu dem koͤſt⸗ 
lichen gefaͤß praͤparirt wird, das einmal eben 
dem geiſt, der drinn geweſen iſt, wieder zur 
wohnung dienen ſoll. Denn er bewahrt dem 
Einen alle gebeine, daß deren nicht eins verlos 
ren wird, und dem andern, ſie moͤgen verzettelt- 
ſeyn, wohin ſie wollen, erhält Er die quinteſſenz. 
Alles wird regiſtrirt, beygelegt und aufgehoben. 
Unſer leib wird durch die verweſung reducirt zu 
einem waitzen⸗koͤrngen, das liegt in der erde, und 
daraus wird wieder eben ein ſolcher leib, als wir 
ihn hier an uns getragen haben, ja dieſe unſere 
glieder werden, reſtituirt in unverweslichkeit, 
wieder genommen und bezogen. 

Da heißts nun in eurer Looſung: Weil der 
Heiland eine Menfchen zfeele angenommen hat, 
und in einen menſchlichen coͤrper eingezogen ift, 
und hat darinn etliche dreißig jahre zugebracht, 
iſt geſtorben, mit ſeinem Coͤrper begraben wor⸗ 
den und wieder auferſtanden, und trägt nun die 
huͤtte wieder und hat ſie noch nicht abgelegt: fü moͤ⸗ 
gen auch wir nun nicht ohne unſere huͤtte bleiben. 
Wenn eine ſeele zum Laͤmmlein geruffen wird, 
nachdem das huͤttgen viel oder wenig vom Frans 
ſeyn und ſterben erfahren hat, und das geiſtgen 
fliegt davon; ſo muß es nicht denken, Nun bin 
ich einmal weg, nun will ich nicht wiederkom⸗ 
men, ich weiß, was ich ausgeſtanden habe, wie 
ich habe wachen muͤſſen, und der huͤtte nicht trau⸗ 
en duͤrfen, ich habe immer muͤſſen denken, daß 
doch ja mein ſterbendes gebeine und fleiſch nicht 
die oberhand übers gemüth krigt, ich habe immer 
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muͤſſen ſuchen herr zu bleiben, und mich mit des 
Heilands Blute gegen alle die ſchwachheiten, 
5 haftigkeiten und verderben in meiner huͤt— 
„ja gegen mich ſelbſt in der combination, zur 
ee. ſtellen; ich will den coͤrper nicht wieder ha⸗ 
ben. So muß die ſeele nicht denken, denn ſie weiß 
gut, daß ſie auch von der finde angeſtekt geweſen 
war; und wenn ſie waͤre frey geblieben, wie ſie 
ſolte, ſo waͤre auch ihre huͤtte gehorſamer geweſen 
zu allem. Darum denkt die ſeele lieber fo: Gott— 
lob, daß ich nun erloͤſt bin von aller ſuͤnde, von al⸗ 
lem irrſal, von allem uͤbel; nun ziehe ich zur Mut⸗ 
terſtadt, nun komm ich zu meinem Freund, erhole 
mich in ſeinen armen, und bin in ſicherheit vor 
allem, wovos ich mich gefuͤrchtet habe, da ich 
noch in meiner huͤtte war: aber ich will meine 
wohnung drum nicht vergeſſen, ſondern wenn ich 
erlaubnis und befehl krige, daß ich ſie vom Hut⸗ 
berg oder wo ſie iſt, wieder berholen ſoll; fo will 
ichs mit aller ehrerbietigkeit thun, und will mit 
vergnuͤgen wieder einziehen. 


Es läßt ſich alsdenn auch gut einziehen: 
denn da iſt die huͤtte von aller ſchwachheit, krank- 
heit und elend, darunter ſie hier gedrukt war, 
ganz frey, und iſt Ähnlich worden feinem verklär⸗ 
ten Leibe. Da zieht der geiſt und die ſeele wie— 
der ein, und kommen hernach in dem neuen lei⸗ 
be, als ein ganzer menſch ſo zum Laͤmmlein, ſieht 
aus wie das Laͤmmlein und zieht mit Ihm' fort. 
55 iſt Jungfrau, und folget dem Lamme nach, 

o es hingeht. Offenb. 14,4. 
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Bis dahin ſind unſere ſeelen ins Heilands 
ganz aparter hand, werden in der ebene 
getroͤſtet, erquikt, gepflegt, ſind engelgen auf ihre 
art, loben und preiſen das Laͤmmlein und ſeine 
Wunden mit unſtreitig viel hellern kehlen als 
wir, und in beſtaͤndiger geſundheit, wie es dort im 
kleinen heißt: „Es geht deiner ſeele wohl, deine 
“ ſeele iſt geſund. 3 Joh. v. 2. Aber wenn ſie den 
Heiland anſehen, daß Er noch ein Menſch iſt, 
und ſeine Narben, ſo denken ſie: Wir wollen auch 
einmal wieder gehen, und unſern leib holen, wir 
werden wol keine narben und wunden haben, das 
hat der voraus, der fuͤr uns zum Märtyrer‘ wor⸗ 
den iſt, der Braͤutigam, der ſeine Braut aus 
ſeiner blutgen Seit erbaut, mehr als die Braut 
Ihn, liebet; aber wir ſind eben doch ſeine Jung⸗ 
frauen, wollen uns auch ſeine ganze Menſchheit 
anmaſſen und einmal mit unſern huͤtten um Ihn 
herum froͤlich ſeyn. 

So denkt das ſeelgen, wenn das huͤttgen 
noch im kaͤmmerlein, ja im grabe liegt, wo es ela⸗ 
borirt wird, daß was ſchoͤnes draus werde. Das 
ſieht kein vorwitziges auge, aber unſere Mutter, 
der Heilige Geiſt, führt die infpection drüber, da⸗ 
mit, wenn die ſeele kommt, ihre huͤtte zu holen, 
ſie was ſehe, das ſie wol noch kennen, aber ſich 
doch nicht ſo fl yon vorgeſtellt haben wird. Darum 
heißts: Nun faͤhrt kein kind ins HErren freud,” 
das nicht die reſolution faßt, Ich fahre zur Ge⸗ 
meine, und ihr werdet nun wol mein gebeine be- 
graben, aber ich verſpreche ihm, ich wills wie— 
der holen, und nicht langſam ſeyn, ſobald es 55 

gehen: 
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geheiſſen wird, und wenn mein Heiland in filen- 
tio & Pleura, incognito oder auf dem bogen der 
herrlichkeit, wiederkommen wird, und mich mit 
haben will, ſo will ich Ihn begleiten mit leib 
und ſeel ſamt den viel tauſenden, die zu der zeit 
um Ihn herum ſeyn und feine Wunden echben 
werden. 

Nun alles das zuſammen heißt ſo viel. Ihr 
ſollt euer huͤttgen liebhaben, und alles Ep 
und zahnwehes, pokken, maſern, ſieber, life, und 
anderer incommoditaͤten und unannehmlichkei⸗ 
ten ungeachtet, euer ſterbendes gebeine bedienen, 
weil ihrs anzufehen. habt als Seine. Wenn ihr 
krank werdet und fuͤhlt euer ſterben, und es thut 
euch weh, ſo ſollt ihr, wenn ihr davon fliegt, 
nicht denken: Adieu auf ewig, nun bin ich da⸗ 
von; ſondern, Adieu fuͤr eine weile, ich will dich 
wieder holen, ich muß dich itzt wol ve claſſen, weil 
ich nicht laͤnger ſterben mag, es hindert mich im 
loben und danken, und des Heilands Wunden 
verkuͤndigen, ich kan nicht i immer krank ſeyn, ich 
muß ſchon mein huͤtegen, fuͤr eine weile, dem 
himmliſchen Arzt, meiner lieben Mutter, dem 

Heiligen Geiſte uͤbergeben, der mehr kan als 
der Gemein- Arzt, aber ſobald es fertig iſt, will 
ichs wieder holen. 

Wenn ihr euch nun fo anſeht, ihr Kinder! 
wenn ihr aufſteht oder euch niederlegt, euch ans 
und auszieht; fo mußt ihr immer reſpect vor euern 
gliedern! haben und denken, Du ler ein armes 
huͤttgen, haſt ein hauffen beſchwerlichkeiten, und 
ich muß mir vieles mit dir und an dir gefallen t 

en, 
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ſen aber es wird anders werden, du wirſt geſund 
werden, du wirſt unter feinen kranken am Sie⸗ 
chenteich bekennen muͤſſen, daß Sein Leichnam 
der fir dich verwundt und begraben iſt, dir dei⸗ 
ne volle cur verdient und erworben hat,“ Denn 
“ feine Salbe wird curirn, was an dir ſchwach 
“und ſiech.“ | 

In der idee geht mit eurer huͤtte um: Und 
weil der Heiland auferſtanden iſt mit feiner huͤt— 
te; fo denkt, ich will auch mit meiner huͤtte aufs 
erſtehen, ich will ſie beſuchen im grabe, damit 
ich fie mitnehmen und an meinen Freund prafens 
tiren kan. Siehe, hier bin ich, und das huͤtt 
4 gen, das du mir fuͤr jene zeit gegeben hatteſt.“ 


Die 
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Die ſechs und dreißigſte Rede, 


an die Mägdlein in Herrnhut, den 29. Apr. 1756. 


Bleib uns o Lamm! bleib immer, daß uns 
nicht nur ein ſchimmer von deiner gnade 
bleib; Nein, daß wir alle ſtunden recht 
fühlbar haben die Wunden, ja deinen ganz 
zen Marter-Leib! 


XN 

* De As ſchimmern der gnade, meine Er 
der! iſt eine materie, dabon ihr euch 

N von ſelbſt kaum einen rechten concept 
werdet machen koͤnnen; ich muß etwas druͤber ſa⸗ 
gen, ihr moͤgt ſoviel davon behalten, als ihr koͤnnt. 
Das wort Gnade hat mehr als einen ſinn. 
Alles was der Heiland an uns thut, und mit 
uns macht, unfer ganzes Teben durch, int gnade: 
daß wir da ſeyn, daß Er unſere huͤtten und fees 
len zuſammen gebracht hat und zuſammen erhält, 
daß Er die ſeelen zu ſich ruft, alles was Er im geiſt⸗ 
lichen an uns thut, und was ihr in euerm hauſe 
taͤglich erfahrt, das iſt alles lauter gnade. Aber 
das iſt nicht der ſinn vom wort gnade an dieſem 
ort, „daß uns nicht nur ein ſchimmer von dei— 
ner Gnade bleib;“ ſondern damit iſt gemeint, 
daß wenn man nemlich was gethan hat, geſtraft 
werden ſoll, oder ſich vor ſtrafe fürchtet, um gna—⸗ 
de, um pardon, um geduld, um werſhene ge⸗ 
eten 
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beten wird. Ihr ſagt, Vergib mirs, ich bitte um 
vergebung! das nennt man aber ſonſt, zumal 
wenns zwiſchen herren und unterthanen iſt, um 
gnade bitten. 

Die menſchen in der welt ſind ſo weit weg 


vom Heiland, daß wenn fie von gnade reden, 


ſo meinen ſie damit fo viel: Er ſoll ſich ihrer, ohn⸗ 
geachtet ſie ſchlechte leute, unbekant mit Ihm ſind, 
und ihr ganzes leben ohne Ihn zubringen, erbar⸗ 
men, ihnen die ſuͤnden vergeben, ſich nicht hart 
gegen ſie beweiſen, ſie nicht verdammen, noch ſie 
von Seinem angeſicht verſtoſſen bleiben laſſen. 
Wenn ſie nun an der gnade zweifeln, und druͤ⸗ 
ber erſchrokken, betruͤbt und furchtſam werden; 
ſo krigen ſie einen troſt ins gemuͤth, und das heiſ⸗ 
fen fie einen ſchimmer der gnade: “Er wird mir 
doch wol noch gnaͤdig ſeyn, mir meine ſuͤnden 
“ vergeben, und mich nicht verderben laſſen; 
“ ich habe gute hofnung. 

Das iſt ein ſchimmer; es iſt, als wenn 
die finſternis verginge, und es ein bisgen licht wuͤr⸗ 
de. Dawider iſt das gebetgen hier: Lieber Hei⸗ 
land! laß mich dein eigen ſeyn, laß mich mein 
leben nicht in einer ſolchen weite von dir zubrin⸗ 
gen, daß mir aus mangel der bekantſchaft mit 
Dir, nur manchmal ein blikgen gegeben werden 
müßte, daß du mir gnaͤdig biſt. Das nennt 
man rührungen, bewegungen. So ſagt man 
von den kindern, auch in der welt: das Wade 


* 


öfters bewegt, es iſt nicht ohne empfindung. Das 


ift fonderlich der kinder eltern ihre ſache, wenn 
ſie in den orten herumgehen, zuzuſehen, ob bey 
den 
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den kindern ſo was entſteht, und wenn ſies fin⸗ 
den, es moͤglichſt zu erhalten, und ihm naͤher 
zum Heiland zu helfen. 

Aber ſolchen kindern, wie ihr ſeyd, die im⸗ 
mer zu hauſe, um den Heiland herum ſind, und 
bey denen Er immer iſt, Er mag gleich ſo un⸗ 
“ geſehn unter euch "rum gehen, Euch iſt mit 
keinem ſolchen ſchimmer geholfen: Ihr muͤſſet 
alle ſtunden recht fuͤhlbar haben die Wun⸗ 
den, und Seinen ganzen Marter⸗Leib, die ge⸗ 
ſtalt, in der Er, obgleich ungeſehen unter uns 
rum gehet, den ganzen Marter⸗-Mann. Und 
ſolche herzen haben nur die einige bitte, der liebe 
Heiland ſoll ſo gnaͤdig ſeyn, und keinen nebel 
uͤber fie kommen laſſen. Denn wie die kinder, 
die den Heiland nicht kennen, und nur manch⸗ 
mal von Ihm hoͤren, zuweilen einen ſchimmer 
haben; ſo krigen die kinder, die Ihn kennen, 
manchmal einen nebel vors geſicht, es wird ih⸗ 
nen dunkel, ſie fuͤhlen nicht ſo ſehr, und nicht jo 
klar, die hellen Wunden JeEſu ſind ihnen fuͤr 

einen augenblik nicht ſo diſtinct, fo lichte, daß es 
ihnen ganz ſo waͤre, wies iſt, wenns am himmel 
klar iſt, ſondern fie find ein bisgen duyfter, trok⸗ 
ken, melancholisch, unzufrieden, und wiſſen ſelber 
nicht recht, wo's fehlt, zumal wenn ſie ſchuld daran 
ſind, wenn ſie zuviel geplaudert haben, leichtſin⸗ 
nig, in kleinigkeiten ungehorſam geweſen, ſich 
ein bisgen verſtreuet haben, und nicht underwandt | 
beym Heiland geblieben ſind. Darum ſingen wir 
in dem ſchoͤnen Advents- liede: „Dunkel muß 
nicht kommen drein, der glaub bleibt immer 
im ſchein.“ Man 
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Man kan ſelig, froͤlich, niedlich, und doch 
immer bey ſeinem herzen ſeyn. Wenn nun aber 
doch ſo was kommt, daß die kinder, anſtatt daß 
andere leute ſo einen ſchimmer haben, ſo einen ne⸗ 
bel krigen, und daruͤber nicht recht mit ſich zu⸗ 
frieden ſeyn koͤnnen; fo muͤſſen fie eben gleich 
gute worte geben, um friede bitten, die freund⸗ 
ſchaft erneuern, ſowol und hauptſaͤchlich mit Ihm 
als ihren ſchweſtern oder kindern, die etwas da⸗ 
von, oder die gelegenheit und urſach dazu wiſſen. 

Uns iſt freilich der Heiland die ganze ſache 
allein. Bey Ihm iſt uns nicht angſt, daß es 
uns uͤbel gehen wird im himmel und auf erden; 
es iſt uns nicht leid für leib und feel, die find in 
Seinen gnaden, wir wiſſen, daß ſie in Seiner 
Hand ſind, und Ihm mehr an ihrer erhaltung 
ligt als uns: Er iſt eben die Haupt⸗Perſon, 
mit Ihm wollen wir gern gut ſtehen, und mit 
ſeinem Herzen vereinigt bleiben. Was uns da 
zwiſchen kommen kan, das heiſſen wir nebel, 
truͤbes unbeſtaͤndiges wetter, und das macht uns 
weinen. Merk ich um die achſeln nicht 
„ dein umarmen, fuͤhl ich im herzen nicht dein 


— 


erwarmen, ſo bin ich aus, weine, wenn Er mir 
nicht immer iſt, wie ein herz feinem geliebten iſt. - 


Das habe ich euch bey gelegenheit eurer 
Looſungen, die ihr die tage gehabt, ſagen wollen, 
auf daß ihr alle ſtunden, keine ausgenommen, 
bey tag und bey nacht, recht fuͤhlbar habt 
die Wunden, und feinen ganzen Marter⸗Leib. 


= N Die 
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Die ſieben und dreißigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 7. May. 1756. 


Das erfreut uns überaus, daß wir wiffen, 
unſer Heiland hilft uns aus bis zum ſchlieſ⸗ 
fen, wenn wir unjre lection lernen ſagen: 
Er kan uns vertragen. 


KELR 
% W'e Ir ſingen in einem vers,“ Herr Es 
E ju, habe ewig preis und ehr; wo waͤ⸗ 
“ ren wir doch, wenn kein Heiland war!” Nun 
aber ein Heiland iſt, nun Er fo machtig, gnaͤ— 
dig und nahe iſt, nun Er uns um feines Ders 
dienſts und um ſeines Leidens willen lieb haben 
muß: Nun wiſſen wir, Er hilft uns aus bis zum 
ende; und das erfreut uns uͤberaus. 

Wenn man immer ein kind, und noch dazu 
ein kleines kind bleiben koͤnte, das waͤre was 
ſchoͤnes. Ich habe manche zeiten und veraͤnde⸗ 
rungen des menſchlichen lebens durchgegangen; 
aber ich fragte nichts darnach, wenn ich noch 
ein kind waͤre. Ich kan mir vorſtellen, daß ich 
mit vergnuͤgen eins geblieben waͤre. 

Ein kind das mit dem Heilande bekant und 
dem der Heiland nahe am herzen iſt, das mehr 
auf den Heiland als auf ſich denkt, das herzlich 
lieb hat und wieder geliebt wird, das iſt eine ſeli⸗ 
ge creatur. Aus dem munde der jungen 1 7 


* 
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und ſaͤualinge hört Er ſich gerne loben und preis 
ſen, Er hat ſichs ſelbſt beſtellt, Er iſt faſt am lieb⸗ 
ſten von den kleinen gelobt und geprieſen. Mit 
den groſſen hat Er andere materien zu reden; die 
haben mehr anzubringen, zu klagen, huͤlfe zu 
ſuchen. Kinder haben ſich nur mit Ihm und Er 
ſich mit ihnen zu freuen. 

Aber, liebe kinder, es geht nur nicht immer 
ſo. Ecliche werden wol in ihren kleinen zarten 
jahren ſo ſelig und begnadigt, daß Er ſie gleich 
heimkuͤßt: Andere aber muͤſſen warten, zwoͤlf, 
funfzehn, zwanzig, dreißig, vierzig jahre und 
manchmal noch länger. 

Und da erfreuts uns doch überaus, daß 
wir wiſſen, unſer Heiland hilft uns aus, bis 
zum ſchlieſſen; und daß das Wunden Licht die 
zur Braut erſchaffne made durch alle zeiten und 
ſtunden bis in ihre heimath geleitet, und ihr gleich⸗ 
ſam heimleuchtet. 

Wir bringen unſere tage mit einerley mate⸗ 
rie zu, und ſchlafen beym Paßions⸗ lied ein. Und 
weil Er uns immer ſo nahe iſt; weil ſeine liebe 
Naͤhe ſich in alles mengt, und nie eine ſtunde 
oder minute iſt, Er mag noch ſo ungeſehn unter 
uns rum gehen, da Ihn unſer herz nicht gegen⸗ 
wartig vermuthete: So macht das unſern gang 
zu einem gange mit freuden, zu einem immerwaͤh⸗ 
renden feſt⸗ tage; man zieht fich alle tage auf den 
ſabbath an, praͤparirt ſich alle tage, Ihn mit 
freuden zu empfangen, und das macht endlich 
alle geſchafte, eſſen, trinken, diſcouriren, ſtrik⸗ 

ken, nehen, kochen, und was nur vorkommen 
Er N 2 kan, 
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kan, zu lauter Liturgien, wie ich euch ſchon eins 
mal geſagt habe; den heimgang wol zur vornehm⸗ 
ſten, aber auch eine jede der andern ſachen, die da⸗ 
zwiſchen vorkommen, in ihrem theil zu einer ſeli⸗ 
gen handlung: Es geſchicht alles in ſeiner gegen⸗ 
wart; man ſteht von ſeinem ſchlafe in Chriſti 
freund ſchaft auf, und fürchtet durch den ganzen 
tages⸗lauf keine ſtrafe, man ißt und trinkt in 
liebe, und geht einen tag wie den andern hin, 
kindlich, bedaͤchtig, eingezogen, klein und ges 
e hogen;? und wenn man den tag vollendet hat, 
vom Seiland unver wendet thun ſich die ſinnen 
zu. Da mag Er kommen, wenn Er will; wie Er 
einen findt, ſo nimt Er einen, iſt zufrieden und 
nimt vorlieb “* mit der ſchlechten lilje.“ Er hat fie 
doch ſelbſt geſchaffen, beſorgt und bedient, und 
alſo iſt Ihm ihr geruch allemal lieb und ange⸗ 
nehm, ! durch den geruch, der uns den fluch ver⸗ 
“ jagt hat und vertrieben. 

Nun das iſt der eigene ſegen, meine Kinder, 
daruͤber wir uns ſo freuen, daß Er uns ſelber aus⸗ 
hilft, und uns die tage und jahre ſo hinbringen hilft. 
Es iſt eine aparte gabe und gnade fuͤr die klei⸗ 
nen, groͤſſern und groͤßten Kinder unter euch, daß Er 
euch in euerm zarten theil lieblich und angenehm 
zu erhalten, und euch zuzubereiten weiß, ſo oft 
eins eine veraͤnderung erfaͤhrt, und in eine andere 
abtheilung kommt, und daß Er euch ein Kirchen- 
geheimnis nach dem andern anvertraut; wenn 
ihr das erſte Kirchen⸗geheimnis, das mit euch vor⸗ 
gegangen iſt, das wir wohl wiſſen, das ihr zwar 
nicht verſtanden, aber doch erfahren habt und ug 
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itzt genießt, nemlich eure Tauf⸗gnade, fein ſchal⸗ 
ten und walten laßt, das heißt, wenn ihr, fo» 
lange ihr hie ſeyd, euch darauf beſinnt, ich 
bin Sein, Seine Wunden ſind meine, ich 
gehöre Ihm, der umgang mit dem Schmer⸗ 
zens⸗Mann iſt auch mir das beſte und ſeligſte, 
was ich machen und haben kan, denn Seine 
Seele geht immer mit mir um; ich bin in ſeinen 
Tod getauft, ich bin aufgenommen in das ges 
ſchlecht, in die geſellſchaft der leute ſeines herzens, 
der menſchen fuͤr die Er ſein Blut, nicht mit ſeuf⸗ 
zen, ſondern mit freuden vergoſſen hat, der fees 
len, die ein Geiſt mit Ihm werden; und mein 
coͤrperlein iſt zum Tempel des Heiligen Geiſtes 
deſtinirt, eingeweyht, und eingeſprengt worden 
mit Blut des Lamms. Und das werde ich fo von 
zeit zu zeit erfahren; je alter ich werde, je mehr 
wird das herz davon gewahr werden, je mehr 
wird meine andacht zunehmen, ja das andaͤchtig 
ſeyn zur der hochheiligen Menſchlichkeit meines 
Freundes und Heilands, des Haupts der Ge⸗ 
meine. 


N 3 Die 
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Die acht und dreiß'gſte Rede, 
an die Knaͤblein im Catharinen⸗hof, den 8. May. 1756. 
uͤber die Sittenlehre des tages: 


Gib mir, mein Sohn dein herz! Spruͤch. 23,26. 
Ich gebs, ſo gut ichs geben kan. 


8 88905 

> MR Eine Kindergen! das iſt eine ſehr ſimple 
9588 8055 und zugleich die haupt- idee und die 
e des haupt- auskunft, die man von der 
materie geben kan: Gib mir, mein Sohn, 
dein herz! 

Damit es euch noch deutlicher werde, ſd 
will ich die uͤbrige worte dazu ſagen: Laß dei⸗ 
nen augen meine wege wohlgefallen. 

Ich habe viel zeit daran gewendet, daß ichs 
mir begreiflich machen moͤchte, was doch die 
ſchwierigkeiten hekken mag, daß nicht alle leu⸗ 
te ihrem Schoͤpfer ihr herz geben, warum es 
nicht allen leuten am beften bey ihrem Schoͤpfer 
gefallt. Koͤnnen ſie nicht effen und trinken und 
ſatt werden, und ſich anziehen, wenn fie den Heis 
land lieb haben, ſo gut als andere leute? gibt es 
keine andere elende leute, als die den Heiland 
lieb haben? dieſe idee iſt hergenommen aus dem 
was der Heiland einmal zu einem koͤnige in Juda 
geſagt hat: * Dein Vater hat auch gegeſſen und 
de getrunken und hat mich lieb gehabt; und du 

4 denkſt, 
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@ denkſt, wenn du koͤnig ſeyn ſolſt, fo kanſt du 
“ mich nicht lieb haben; ihm ging es wohl, dir 
aber gehts nicht wohl. ” Jerem. 22, 19. 
Da ſtekt es alſo nicht; es iſt kein harter 
dienſt, er iſt nicht der rede werth. Man plagt 
ſich in der welt tauſendmal mehr; ein menſch, 
der der welt ergeben iſt, muß ſich dreymal um⸗ 
wenden, zum zwek zu kommen, wenns einer, 
der dem Heilande ergeben iſt, vielleicht ſchla⸗ 
fend krigt. Der H iland dankt ei em fuͤr den 
geringſten guten willen, aus dem gleich nichts 
wird; die welt thut das nicht nur nicht, ſondern, 
wenn mans ein einziges mal verſieht, ſo vergißt 
ſie, was man ihr dreißig jahr gutes gethan hat. 
Es hat alſo keine vernuͤnftige und verſtaͤn⸗ 

dige urſach, warum man dem Heilande ſein herz 
nicht hingibt. Wenn man aber auch keine ur⸗ 
ſach ſieht, ſo muß es doch eine geheime urſach 
haben. Paulus hats wol geſagt, was die urſach 
iſt. Dem boͤſen feinde, dem abgefallenen en— 
gel, gefellt es fo wohl, daß er die menſchen 
verfuͤhren kan; er hat ſie nicht lieb, und fragt 
wenig darnach, wie es ihnen hernach gehen wird, 
wenn er ſie nur verfuͤhren kan; und da verblen⸗ 
det er ihre augen, daß ſie nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, was andere leute ſehen; das empfindliche, 
ſelige, herz- nehmende, das ohnfehlbare licht, 
wenn einen der Heiland anſieht, ſucht er zu vers 
hindern, und darzwiſchen zu treten. ſ. 2 Cor. 4,4. 
Laſſet euch einmal erzehlen, was eine fons 
nen-finfternig iſt, da der mond zwiſchen die fonz 
ne und erde trit, daß man die ſonne am hellen 
N 4 tage 
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tage nicht genieſſen kan. So trit der boͤſe geiſt 
mit ſeinen thorheiten, mit dingen, die nicht ſind, 

die man ſich nur einbildet, darzwiſchen, daß man 
nicht ſehen kan das helle licht, die Wunden⸗ 
herrlichkeit, die klarheit Gottes im angeſicht 
JEſu Ehriſti, daß man ſeinen Freund nicht ſehen 
kan, daß Er mit ſeiner Augen ſtrahlen kein licht 
in Leib und ſeele mahlen ſoll. 

Daher, als wir die fache mit den kindern 
und mit der Gemeine angefangen haben, fo has 
ben wir erſt zum lieben Heiland geſagt: Jag den 
böfen feind von uns, laß du das bey uns wahr 
werden, was man in der Lutherſchen Kirche die 
kinder beten laßt: Daß der böfe feind keine 
macht noch gewalt an uns finden möge, “ fein’ tue 
an uns nicht uͤben, leib und feel nicht betrüben. 
Der hat hier nichts zu ſchaffen; unſere haͤuſer, 
Kinder und geſchwiſter gehören in JEſu Reich. 
Darum ſtatuiren wir keine geiſtliche ſonnen-fin⸗ 
ſternis, es ſoll nichts zwiſchen uns und den Heiz 
land treten, Er kan uns tag vor tag ſein licht in leib 
und ſeele mahlen.“ Dunkel muß nicht kommen 
ce drein.“ Er muß uns immer anſehen mit ſei⸗ 
nen freundlichen, herz- nehmenden, allerliebſten 
augen, Er mag uns durch und durch ſehen. 

Da iſt nichts weiter zu wiſſen, als: wilſt du 
mich lieb haben? ſoll ich dein herz haben? gefalle 
ich dir? wilſt du dein ganzes lebenlang dich davon 

ruͤhmen, daß du mein biſt, daß du mich weißt 
und kennſt, daß du mir zugehoͤrſt, daß du es 
nicht beſſer haben wilſt, als ichs habe, und als 
ichs dir geben kan und will? Das iſt alles, was 
der Heiland von ſo kindern fordert. 3 
| Da 
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Das iſt der hauptpunet, wenn das in den 
itzigen jahren reſolvirt wird, wenn eure herzen 
ſeine werden, wenn ihr verliebt in ſeine Geſtalt 
werdet, wenn ihr, was ſich von ſelbſt verſteht, 
erfahret, daß ihr kein anders bild ſonſt mehr be⸗ 
halten koͤnnt. Ich mags euch nicht fo oft repe— 
tiren, ich habe es ſchon vielmal geſagt; aber es 
kommt mir immer wieder mit in die materie hin⸗ 
ein: Ich weiß, wies iſt, wenn man einmal dem 
Heilande fein herz gegeben hat: wenn man gleich 
nicht viel nutz und werth iſt, wenn der Heiland 
einmal die oberhand gekrigt hat, und man kaͤme 
auch in die welt und unter andere menſchen, und 
ware feiner erkentnis einmal nicht treu; fo kan 
man nicht ſo bleiben, es thut einem nichts ein ge⸗ 
nuͤge. Man wuͤrde denken, Ich will wieder um⸗ 
kehren zu meinem vorigen HErrn, wo mirs beſ— 
ſer war, als mirs itzt iſt. Das kommt noch von der 
reſolution her, die man als ein kind faßt, von 
dem genuß, den man als ein kind hat; den 
behaͤlt man. Wenn man vergeſſen hat, was 
man in ſeinen maͤnnlichen jahren gethan hat; ſo 
beſinnt man ſich noch, was man als ein kind 
genoſſen hat. Seine liebe naͤhe, die man ein⸗ 
mal gehabt hat, vergißt man ſein tage nicht, 
und bleibt darauf erſeſſen, und iſt verliebt darein. 
Wenn man hernach etwas vor den Heiland herz 
ausbringen will, womit man manchmal aufge⸗ 
halten werden kan, wenn man gedacht hat, der ort, 
die ſache, der menſch, wird des Heilands werden, 
und ſieht, daß es nichts iſt, daß es nicht geſchicht; 
jo kehrt man auf fein voriges flekgen zuruͤk, ſieht 
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fi ch feinen Freund an, und denkt, Ich habe eben 
Ihn. Ach, kan man halten, wer wird laſſen?“ 

Es ginge alſo ſehr ſimpel zu, daß ihr alle des 
Heilands wuͤrdet; und wer es nicht wird, der iſt ei⸗ 
ne doppelt ungluͤkliche creatur: denn ihr koͤnnt Ihn 
immer im geiſt ſehen, es kan euch keine finfters 
nis dazwiſchen kommen; ihr ſeyd mit vielen an⸗ 
dern beyſammen, die ganze geſellſchaft hat das 
privilegium, daß der gott dieſer welt da nichts zu 
ſchaffen hat daß er in dieſem jammerthal ſeine tuͤt⸗ 
ke an ihr nicht uͤben darf Wer alſo in der guten 
geſellſchaft iſt, der genießt das ſonnen-licht unge⸗ 
ſtoͤrt und ungehindert, und hat vor dem ſatan 
gute ruhe. 

Darum muͤßte es ein purer leichtſinn ſeyn, 
wenn man nicht ſaͤhe, es muͤßte am herzen feh⸗ 
len, wenn man den Heiland nicht zaͤrtlich lieb 
krigte, es muͤßte eine eigene freygeiſterey ſeyn, 
da man niemand beſchuldigen koͤnte, als ſich ſelbſt. 
So ein kind koͤnte man kaum beklagen, wenn 
ihm wer weiß was begegnete. Denn es bringt fich 
ſelbſt in ungluͤk: es hat jo, leichtlich verſamlet wer⸗ 
den koͤnnen unter JEſu flügel, und in der alt⸗ und 
6“ neuen verſorgung feines Treuen von zeit zu zeit 
“ gedeyhen;“ aber es hat nicht gewolt. Aber das 

verſehe ich mich nicht zu euch kindern, ſondern 

ich denke: Ihr gebt Ihm euer herz gern, ſo gut 
ihrs geben koͤnnt. Er begehrt nicht, daß ihr es vor⸗ 
hero ſchoͤne macht: das thut Er: Er tauchts tief in 
ſein Blut, und gibt ihm eine ſchoͤne geſtalt und 
anſehen, eine ſuͤnder-ſchoͤne, und die ſchoͤne mit 
dem Blutſtrich, da nichts dran . 1 
Seht 
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Seht alſo zu, daß ihr Ihm euer herz bins 
gebet, und ohne weitere uͤberlegung, wie ihrs 
ausfuͤhren werdet, Ihm drauf los verſprechet, 
daß ihr ſeine ſeyn wollet. Sagt eben zu Ihm: Lie⸗ 
ber Heiland, du ſieheſt und kenneſt mich und 
meine umſtaͤnde, und weißt am beſten, wo es bey 
mir ſitzt, komm mir gegen mich ſelbſt zu huͤlfe, 
laß mich nicht ungluͤklich werden, ſtehe mir ar⸗ 

men Finde bey, du fieheft, daß ich mir mein gluͤtk 

und ſeligkeit nicht machen kan, mach du alles 
ſelber. Der Heiland laͤßt ſich gewiß nicht lan⸗ 
ge bitten. 

Das herz will Er alſo haben: das gefallen 
an Ihm haben muß auch kommen; das muͤſſen ſich 
die, die es nicht haben, geben laſſen, und die es ha⸗ 
ben, denen wird es feine liebe nähe alle tage ers 
neuern. Ey wie wird euch hernach das ſtoßgebet⸗ 
gen immer aufſtoſſen: Verſoͤhner meiner 
fünde, da haſt du mich, mein ander Ich! 
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Die neun und dreißigſte Rede, 
An die Kinder in Herrnhut, den 9 Maj 1756. 


Sie hatten zuerſt ihre gewöhnliche Liturgie, die Litanen 
von der Menſchheit JEſu. 


Dann ſagte der Juͤnger: 
— — 


% ” 

4. D Je Litane zur Perſon des Heilands 
unterſcheidet uns von andern au 
guten leuten. Das koͤnnt ihr, die ihr unter 
uns geboren und erzogen ſeyd, nicht ſo verſte⸗ 
hen: es kommen aber immer andere kinder zu 
uns; darum iſts doch gut, daß ich einmal davon 
rede. Wir ſind darinn beſondere leute; Es kommt 
uns nicht darauf an, daß wirs huͤbſch machen 
und gute kinder ſeyn, ſondern daß wir keinen 
tag alleine ſeyn, daß wir allezeit in feiner ges 
ſellſchaft ſeyn, und in beftändiger gegenwaͤrtigkeit 
unſerer Tauf⸗gnade. Denn ein jedes kind, das in 
der Gemeine geboren wird, wird gleich mit des 
fuͤr uns am creutze geſtorbenen Freundes ſeinem 
Blut beſprengt, und zu feinem aparten creaturs 
gen, zu einem theil ſeines Herzens geweyht. 
Das muß hernach alles, was ihm vorkommt, 
auf die art und weiſe tractiren koͤnnen, wie Ers 
als Menſch tractirt hat und haͤtte. Solang es in 
der wiege liegt, muß die JEſushaftigkeit in der 
wiege in ihm wirken. Wenns in die freye luft 

| kommt, 
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kommt, wenns gehen und reden lernt, wenn 
das Knäbgen oder Maͤgdgen groͤſſer wird; fo muß 
ſich die Jeſushaftigkeit derſelben jahre nacheinan⸗ 
der in ſein herz, ſeel und huͤtte ziehen. So⸗ 
bald man anfaͤngt ausfuͤhrlicher nachzudenken und 
etwas menſchliches an ſich gewahr zu werden; ſo 
muß ſich zugleich von tag zu tage, dieſelbige art 
aͤuſſern, die in gleichen fallen feine art war. Und 
je mehr man an ſich gewahr wird und merkt, 
daß man auf der welt und mit ſeiner menſch⸗ 
lichen ſeele in ein ſterbendes gebein logirt iſt, 
da man uͤberm denken, reden, krank und ge⸗ 
ſund ſeyn, ſeiner menſchlichkeit inne wird; je 
mehr muß man ſich auch Jeſushaftig fühlen, 
und mit Seiner lieben nahe uber alles getroͤſtet 
und berathen werden. 

Darinn iſts mit uns erwachſenen leuten, 
wie mit den kindern: Merkt man um die 
e achfeln nicht fein Umarmen, fühlt man im 
“& herzen nicht fein Erbarmen; fo iſt man aus. 

Es muß uns gleich weh ſeyn, wenn wir 
merken, daß wir nicht bey unſerm herzen ſind; 
oder wenn wir auch das herz gefunden haben, 
und man es nur nicht in dem genuß der tauf-gna⸗ 
de, das iſt, beblutet, und allenfalls auch ganz un⸗ 
tadelhaft, ja ſchoͤn, findet, aber ohne den Blut⸗ 
ſtrich: ſobald wir nicht merken, daß der Mer⸗ 
ter⸗Mann uns ganz nahe ſteht, ſo bald wir die 
fuͤhlbarkeit ſeiner Wunden vermiſſen, wie ihr 
ein kind in der ſtube, bey dem ihr gewohnt 
ſeyd zu ſitzen, vermiſſen koͤnnt; fo muß uns na- 
turellement weh werden. Und wenn wir nicht 

zeit 
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zeit und gelegenheit haben, uns auszuweinen; 
weil wir nicht gerne auffehen machen wollen bey 
andern kindern und geſchwiſtern, bey denen 
wir find: fo muß doch unſer herz weinen. 
Er weiß es auch gleich, warum das ſuͤnder⸗ 
herz nach Ihm weint, und bleibt nicht lange 
aus, kommt bald, ſieht uns freundlich an, troͤ— 
ſtet uns und laͤßts uns wieder wohl werden in 
ſeinem plan. 

So bringen wir unſere zeit zu. Alles 
was wir denken, reden und thun, geſchicht 
in ſeiner gegenwart. Es iſt uns, wie es denn 
wahrhaftig iſt, als hoͤrete und f. dhe Er uns zu, 
als waͤre auf alles, was bey uns vorkommt, 
ſein lieblich Angeſicht und treues Ohr gerichtet. 
Wenn in der Juͤdiſchen und Chriſtlichen Kir— 
che der ſegen geſprochen wird, den der Heiland 
ſelbſt eingeſetzt hat, ſo heißts: “ Der Here 
“ feane dich und behuͤte dich! Der HErr laſſe 
“ fein Angeſicht uber dich leuchten und ſey dir 
ec gnaͤdig! Der HErr erhebe fein Angeſicht auf 
„dich und gebe dir friede!“ Damit hat der 
Heiland in den dunkeln zeiten, ein paar tauſend 
jahre zuvor, ehe Er in die welt gekommen, die 
menſchen erinnern laſſen, daß in ſeinem Ans 
blik was groſſes liegt, wenn Er feine guten 
leute beſucht und in friede anſieht. “ HeErr, 
„ unſer Gott, begegne uns heute!“ 1 Moſ. 
24, 12. Erfreue mich mit freuden deines Ant—⸗ 
litzes. SM. at, 7 

Nun wir kommen Ihm immer naͤher. 
Er ſoll bald wieder kommen: ob das jahr 225 

wei 
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weiß ich nicht, aber bald; und je naͤher wir 
ſeiner wiederkunft kommen, je mehr und merk⸗ 
licher wird man ſeiner lieben naͤhe im geiſt, un⸗ 
ter den ſeinen gewahr. Darum iſt unſere ſache, 
daß ja kein kind alleine bleibe, ſondern ein jedes 
in geſellſchaft mit dem Heiland komme. So 
hat es allezeit ſeinen Geſpielen, wo es geht und 
ſteht, wenns auch duſſerlich ganz alleine waͤre. 
Und wenn auch ein kind von ſeinen leuten aus 
der Gemeine weggenommen wuͤrde, oder durch 
eine andere gelegenheit wegkaͤme, ſo geht ihm 
doch fein Gefährte überall nach. Die Augen, 

die es hier angeſehen haben, die ſehen es in der 
ganzen welt an. Das freundliche Geſicht iſt 
immer freundlich, in was für umftanden ſich 
auch ein kind befindet. 

Darinn ſteht nun unſere ſache. Es heißt 
einmal: „Vergeſſe ich dein, fo werde meiner 
“Rechten vergeſſen.“ ſ. Pſ. 137, J. Ich kan dich 
nicht vergeſſen und aus dem herzen laſſen. So oft 
« mie eine ader ſchlaͤgt, fen leben, gut und blut 
& zu füffen dir gelegt.” “ Es ſchlage; jeder puls dein 
äſterb'n und jeder othem dein erwerb'n. ' Der 
umgang mit Ihm, die imagination in Ihn, 
die innige gegenwaͤrtigkeit des gemuͤths bey der 
vorſtellung der theuren Perſon, die einmal im 
fleiſch gewandelt, fuͤr uns gelitten, geſtorben, 
begraben, auferſtanden und aufgefahren ift, 
und die einmal wiederkommen wird, macht, 
daß es einem ſo vorkommen kan, wer ein Kind, 
einen Bruder oder Schweſter zu ſehen krigt, als 
ſaͤhe man was vom Heilande, als. ſaͤhe man 

zu⸗ 
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zuweilen Seine eigene geſichts-bildung, nach 
allen jahren und tagen ſeines menſchlichen ſter⸗ 
bens » lebens bis in den moment, da Er am 
creutz verſchieden if. Man muß es uns auch 
ohnedem anſehen, daß Er uns von ſeinem Geiſte 
gegeben hat. 


de = 8 
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an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 1o. Map. 1756. 


Gef. Die Seele Ehrifti heilge mich, und mach 
mich einen geiſt mit ſich, damit auch unſre 
coͤrperlein des Seilgen Geiſtes Tempel ſeyn. 

* 

25 E S ſteht in eurer heutigen Looſung ob⸗ 

a wol; das beweiſt allemal, daß das 

Eine wol wahr, aber doch auch noch 
was anders dabey wahr iſt. 

So gehts mit der wahrheit, davon ich euch 
heut was ſagen will: Es iſt wol wahr, daß 
unſere coͤrperlein des Heiligen Geiſtes tempel 
ſeyn, wir find aber doch noch ein ſuͤndiges volk, 
und eh' das zeichen in der wolf, das uns ver⸗ 

« ſoͤhnte, prediget, des elends nicht entlediget. 

“ Mir fühlen feine ſchwaͤchlichkeit, und hätten 

“ wir kein frey geleit im Blut durchs jammer⸗ 

ce thal zu wall'n, es würd uns mehr als laͤſtig 

4 fall'n.“ Freilich iſt uns anders dabey zu mu⸗ 

te the, ſeiter das Laͤmmlein uns alles gute am 

“ Creutz verdient.“ Wir bitten es auch mit 

liebes ⸗zaͤhren: “ Geſtalt uns in dein heilig Bild.“ 

Das iſt die connexion eurer texte die woche 
durch, die daher eure lehr⸗ woche iſt, darinn ihr 
lernen ſollt, wo, und warum ihr da ſeyd. 


O Heute 
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Heute habt ihr nun das ſchoͤne: Es iſt 
wahr, daß unſre coͤrperlein des Heilgen Gei⸗ 
ſtes tempel ſeyn. 

Meine kinder! mir hat das mein lebenlang 
ſehr geholfen, daß ich allezeit darinnen ſimpel 
geweſen bin, und gedacht habe, Wies der liebe 
Heiland gemacht hat, ſo wirds gut ſeyn. Ich 
habe wohl gewußt, daß was dazu gehoͤrt, daß 
der Heiland mit leuten zu thun hat, die an ſei⸗ 
ner abſicht was verderben koͤnnen; aber was Er 
macht, iſt deswegen doch gut, und wenn wirs 
recht verſtehen, wirds gut bleiben oder werden. 


Wenn man das veſt ſetzt, ſo kommt man 
ziemlich zurechte. Wir haͤtten keine Gemeine 
und Anſtalten, wenn nicht der grund dazu der 
waͤre: Der liebe Heiland hat alles gut gemacht, 
und wie Ers gemacht hat, ſo iſt alles gut und 
ſelig; und die menſchen machen nichts beſſers noch 
geſcheuters. 

Wenn ich ein kind von der wiege an, bis 
zum alt vater oder mutter anſehe; fo ſehe ich, 
daß es ein coͤrperlein hat, das heißt ein gehaͤuſe, 
das aus haut und knochen beſteht, darinn die 
ſeele wohnt, die der Heiland gibt und wieder zu 
ſich nimt. Wie man in einem hauſe von holz oder 
ſteinen wohnt, oder ſachen in einem kaͤſtgen auf— 
hebt: So iſt unſer leib das haus unſerer ſeele, 
darinn ſie wohnt; und wenn das haus nicht mehr 
dient, ſo wirds zuſammen gelegt, und die ſeele 
krigt ein neues haus. Das iſt eine materie, davon 
ich ſchon geredt habe, und noch mehr reden E er 

ek 
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Aber in dem haus von lebendigen ſteinen, wie 
ihrs habt und drinn ſitzt, das eine lebendige feele 
bewohnt, das nicht auf einer ftelle ſteht, das ſehen, 
hoͤren, riechen und ſonſt allerhand kan, das ein 
ordindires haus nicht kan, weswegen es auch in 
der Bibel ein lebendiges haus genennt wird, in ſo 
einem hauſe, ſage ich, ſolte nichts boͤſes wohnen, 
ſondern es ſoll ein haus des Heiligen Geiſtes wer⸗ 
den. Darum heißts auch ein tempel, weil es 
reſpectabel und andaͤchtig drinn zugehen ſoll, wie 
wir unſere ſchlaf⸗ faster ſchlaf tempel nennen, 
weil es da mit aller andacht, als vor dem ange⸗ 
ſicht des Heilands, und nicht weniger ſelig und 
lauter zugehen ſoll, als wies am tage auf den 
ſtuben iſt; und ein kind, wenns aufwacht, nicht 
weniger beten und ſingen ſoll, wenn gleich nicht 
laut, damit es die andern nicht aufwekt, als 
auf der ſtube, und das herz noch voll ſeyn ſoll 
von den materien, die am tage vorgekommen ſind. 


Und das lebendige haus ſoll man auch im⸗ 
mer reinlich halten. Wenn man die kinder 
reinlich halt, fo geſchichts nicht darum, daß, fie 
ſollen ſchoͤn ſeyn, und was auf ſich halten; ſon⸗ 
dern was man an ihren huͤttgen thut, das ge⸗ 
ſchicht deswegen, weil es des Heiligen Geiſtes 
haus iſt. Es muß alſo gekehrt, aufgeraͤumt und 
rein gehalten werden; die kinder muͤſſen ohne noth 
kein zaͤhngen oder haͤrgen verlieren oder einen flek 
krigen. Wenns nicht krankheit oder leiden iſt, da 
einen der Heiland leiden heißt, ſo muß man von 
allem, was einem i begegnet, die urſach ſa⸗ 

gen 
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gen koͤnnen, warum es vorkommt; es muß allemal 
einen zwek haben, daß es zu des tempels ausbau 
gehoͤrt, daß er groͤſſer, geraͤumlicher, brauchba⸗ 
rer, Eraftiger, munterer, mit einem wort, dem 
Hausherrn gebraͤuchlicher werden ſoll; da Er 
mit einem zwoͤlfjaͤhrigen tempel noch einmal ſo⸗ 
viel muß machen koͤnnen, als mit einem ſechs⸗ 
jährigen, und mit einem achtzehnjaͤhrigen noch 
einmal ſo viel, als mit einem zwoͤlffaͤhrigen und 
mit einem vier und zwanzigjaͤhrigen noch einmal 
fo viel, als mit einem achtzehnjährigen. 

Das muß allemal die naͤchſte urſach unſe⸗ 
rer geſundheit, wachsthums, zunehmens und 
unſerer veraͤnderungen ſeyn: das iſt ein tempel 
des Heiligen Geiſtes, da meine ſeele zum huͤter 
und waͤchter geſetzt it, der hat das noͤthig und 
braucht das, als ich ein kind war, ſo, als ich große 
ſer war, ſo, und da ich nun aͤlter bin, ſo; und 
das alles darum, damit der tempel des Heili⸗ 
gen Geiſtes zu allem gebrauch des Heilands und 
der Mutter bequem werde. 

Unſere coͤrperlein ſind tempel des Heiligen 
Geiſtes. Wenn man nun dacan etwas ſieht, 
das ſchaͤdlich iſt, oder nicht dazu gehoͤrt, ſo muß 
man gleich fragen, obs nicht wegkommen wird? 
Man muß nie mit ſeinem coͤrperlein leichtſinnig 
oder obenhin umgehen. Macht einen der Hei— 
land krank, ſo denkt man: Gut! war doch un⸗ 
fer HErre Gott auch ein krank Perſoͤngen, ich 
ſoll itzt ein bisgen leiden. Aber wenn man ſich 
ſelber krank macht, und unvorfichtig in etwas iſt, 
da einem die Vorgeſetzten ſagen, das iſt dir — 

gut, 
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gut, ſondern ſchaͤdlich, das iſt unrecht; da 
muß man ſich gleich vorm Heiland beugen und 
um vergebung bitten, daß man ſeines tempels 
nicht genug wahrgenommen hat. Wie man zu 
einem, der ſein fenſter zur unzeit aufmacht, da 
garſtige thiergen hereinkommen, ſagt, du haͤtteſt 
es nicht aufmachen ſollen: So iſts, wenn man 
etwas durch ſeine eigene ſchuld krigt; da muß 
man ſich ſchaͤmen, es abbitten, und gerne aus— 
ſtehen, was einen der liebe Heiland dafur aus⸗ 
ſtehen laſſen will. Wenn ein kind ohne ſeine 
ſchuld fallt, fo denkts, der Heiland hat mich falz 
len laſſen, Er will ſehen, wie ich dazu thun wer⸗ 
de. Wenn einem was begegnet, das einem 
ſchmerzen macht, und man kan nichts dafuͤr, ſo 
denkt man, der Heiland hat mirs zugeſchikt. Und 
da iſt einem alles ein ſegen. Wenn man aber 
wohin ſteigt, wohin man nicht ſteigen ſollen, oder 
zu geſchwinde geht und faͤllt; dann hat man nicht 
allein etwas druͤber auszuſtehn, ſondern der groͤß⸗ 
te ſchmerz iſt, daß man nicht vorſichtig geweſen 
iſt und ſich nicht genug gehuͤtet hat. So iſts 
auch, wenn man nicht reinlich, nicht ordentlich, 
ſondern manchmal ſo huſchelich iſt, und ſich dinge 
dadurch zuzieht, die man noch im alter ſeinen 
kinder⸗jahren zuſchreiben muß, weil man nicht 
ordentlich geweſen iſt. Da muß man ſich ſchaͤ⸗ 
men und denken, das habe ich nicht macht ges 
habt, ich habe keinen ſchaden an meinem coͤr⸗ 
perlein machen ſollen, denn es iſt des Heiligen 
Geiſtes Tempel. 


O 3 Nun 
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Nun der Heiland vergibt gerne; der Hei⸗ 
lige Geiſt iſt eine gute Mutter und machts einem 
nicht gerne zu ſchwer: aber es muß einem doch 
wehe thun, wenn man fein ſterbend gebeine nicht 
in allen ſtuͤkken treulich und andaͤchtig bedient, 
und ſeine haͤnde und fuͤſſe, kopf und mund, augen 
und ohren und alle glieder nicht mit beſtaͤndi⸗ 
gem reſpect behandelt hat. 

Das habe ich euch bey gelegenheit des ſchöͤ⸗ 
nen textes ſagen wollen, daß eure coͤrperlein des 
eiligen Geiſtes Tempel ſeyn. 

Kommt dieſer tempel gleich einmal in die erde 
und wird zuſammen gelegt, wenn er fuͤr das 
mal nicht mehr gebraucht wird: So iſt doch kein 
zweifel, daß eben der tempel wieder aufgebaut 
wird, und dann kan er ewiglich nicht mehr ver⸗ 
dorben und beſchaͤdigt werden. Daß alſo alle 
krankheit, ſchwachheit, elend und verdruß nur da⸗ 
zu dienen muß, daß ein ewig ſeliger, bleibender, 
geſunder, lebendiger tempel herauskomme, der 
zur freude ſeines Baumeiſters alle tage herrli⸗ 
cher werde, und der wirklich ſo ſchön iſt, daß 
ihn die heilige Schrift manchmal einer ſonne ver⸗ 
gleicht. Sie werden leuchten wie — ſonne, in 
ihres Vaters reich. Matth. 13, 4 

Die haupt »fache alſo, 15 kinder, iſt 
die, zu ſehen, wie es fuͤr die zeit iſt, und nicht nur, 
wies ſeyn wird. Man denkt, es iſt ein armes, 
ein zur zeit gebrechliches, muͤhſeliges, fterbendes, 
baufaͤlliges tempelgen, daran ich alles das, was 
mir der Heiland aufgetragen hat, thun, und 
dafuͤr mein herz fleißig beten muß, daß 1 ei 
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ſchade geſchehe; und was ich nicht verſtehe, dar⸗ 
um frage ich meine Schweſtern, was zu thun 
ſey. So bringt man ſich fort von den kinder- 
zun maͤgdgen⸗ und kleinen jungfern-jahren; und 
dann verſteht man ſchon ſo viel von ſeinem tem⸗ 
pel, und iſt vermuthlich ſchon in die Kirchen- gez 
heimniſſe ſo weit hineingekommen, daß man nicht 
mehr vielen unterricht braucht. 

Kurz, euer leib iſt euch gegeben, daß er ſoll 
heilig ſeyn um und um, und ihr habt das privi⸗ 
legium aus den Wunden und Tode euers Freun⸗ 
des; und weil Er auch ein ſolches Coͤrperlein an 
ſich getragen hat, vom kripplein bis ans ereutz hin⸗ 
an, und noch nicht abgeleget. Und alle jahre feiner 
währung, die Er in dieſem gebeine zugebracht, 
dienen einem oder dem andern jahr ſeiner kinder; 
dem einjährigen dient des Heilands fein einjaͤh⸗ 
riger, dem fünfjährigen ſein fuͤnfjaͤhriger, dem 
zwoͤlffaͤhrigen fein zwoͤlfjaͤhriger verdienſtlicher 
gang, und hat darinn ſein privilegium: Wenns 
gern ein ganzes herz werden, ein ſeliges huͤttgen 
haben will, wenns in ſeinem vierzehnten, funf⸗ 
zehnten jahre vor aller gefahr und ſchaden behütet 
und bewahrt ſeyn will; ſo kans. Es ſpricht nur: 
Lieber Heiland, weil Dui in dieſem meinem neun⸗ 
ten oder im vierzehnten jahre auch geweſen biſt; ſo 
muß mein neun ⸗ oder vierzehnjaͤhriger tempel ein 
tempel des Heiligen Geiſtes ſeyn koͤnnen, ein 
gnaden⸗gefaͤß, und kein ſchade dazu kommen, 
du mußt es bewahren „beiten: Das Verdienſt 
deines lebens in dem Jahr, ſegne mir meins, 
lieber HErre Gott! 
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Die ein und vierzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 11. May. 1756. 


Geſ. Die Seele Chriſti heilge euch zu Einem 
Geiſt nut ſich zugleich! Denn obgleich unſre 
cor perlein des Seilgen Geiſtes tempel feynz 

So ſind wir doch ein ſundig volk, und eh 
das Zeichen in der wolk, das uns verſoͤhn⸗ 
te, prediget, des elends nicht entlediget. 


MK 

— D' Jeſe heutige nachricht, meine kinder iſt 

EM eine ſchwere nachricht, nemlich daß 
wir ein ſuͤndigs volk ſind. 

Es iſt unmoͤglich, daß man euch einen rech⸗ 
ten begriff davon machen kan, wenn ihrs nicht 
daraus ſehen und glauben wollt, weil der Hei⸗ 
land für unſere fünden hat ſterben müffen. 

Wie der liebe Heiland den erſten menſchen 
geſchaffen hatte, ſo iſt einmal was paßirt, da 
hat unſer erſter Vater, ohne ſehr zu wiſſen, war⸗ 
um, einen groſſen ungehorſam am Heiland be 

gangen, und das mit ſo viel widerſpruch ſeines 
herzens, daß ihm der Heiland feinen Geiſt weg⸗ 
genommen, und ihn dadurch ipſo facto dem elen⸗ 
de und muͤhſeligkeit des creatürlichen lebens und 
mancher beſchwerlichkeit in anſehung des ſuchens 
nd nicht findens feines gluͤks und a 
glel⸗ 
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gleichem krankheiten, ſchmerzen, ſaurer arbeit 
und einem langen verdrießlichen ſterbens- leben 
exponirt gelaſſen hat. 

Das hat erſt eine weile ſo fort gewaͤhrt. 
Die erſten eltern ſind beynahe tauſend jahr alt 
geworden, und das war eine zucht-zeit. Je 
naher des Heilands wiederkunft anruͤkte, ja je 
naͤher es zu ſeinem Sterben und Verdienſt kam, 
je kuͤrzer wurden die leute in dem ſterbenden ges 
beine aufgehalten. Es werden wol noch leute 
alt, und einer Alter, als der andere, es iſt aber 
doch gar nichts gegen die vorige zeit. Das bis⸗ 
gen zeit, das wir zubringen muͤſſen, laß ſeyn ſie⸗ 
benzig bis neunzig jahre, iſt nicht allein dar⸗ 
auf calculirt, unſere treue zu probiren und zu zu⸗ 
ſehen, wie wir uns auffuͤhren, unſere feele keuſch 
machen, IeEſushaft werden und dafuͤr ſorgen 
werden, daß unſere coͤrperlein des Heiligen Geiz 
ſtes tempel ſeyn koͤnnen; ſondern vieles geſchicht ! 
1 in abſicht auf den gebrauch. 

Was nicht Arbeiter ſind, leute, die am 
dienſt ſeyn muͤſſen, die dann ihres dienſtes end⸗ 
lich gewohnt werden und groſſe erfahrung krigen, 
die der Heiland darum da ſeyn laͤßt, daß man nicht 
immer mit neuen leuten zu thun haben duͤrfe; Da 
iſts eine gnade, wenn einen der Heiland bald 
nimt, und einen nicht lange uͤber der huͤtte und 
der bedienung des ſterbenden gebeins ſich ſehnen 
und nach Ihm hinzittern laͤßt. Denn daß wir 
ein ſuͤndig volk ſind, ſieht man an allem, was 
uns begegnet; je alter man wird, je mehr wird 
mans gewahr, bis zu gewiſſen jahren, da man 
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endlich den ſuͤnden⸗ſtand und gram ganz kennen 
lernt, und auch einen ganzen troſt der gnade 
krigt, der einen nach und nach wieder des elen⸗ 
den lebens vergeſſen und ſich auf die baldige 
heimholung zu Ihm freuen macht. Bis dahin 
wird man von zeit zu zeit, von vier zu vier jah⸗ 
ren, mehr inne, daß man in einem ſchwachen 
huͤtigen lebt, und ein armes ſuͤndiges menſchen⸗ 
ſeelgen und kein heilger engel iſt. 

Der Heiland hat darum wol viele gnade und 
barmherzigkeit an einem gethan, aber man muß 
doch immer etwas zur praͤſervation oder cur ein⸗ 
nehmen. Wie gewiſſe leute beſtaͤndig medieiniren 
muͤſſen, ihr aufferliches kraͤnkliches leben fo durch» 
zubringen; wie fie ſich bald einmal inne halten 
und ſchonen, bald gar einlegen muͤſſen, und 
wenn man fragt, warum? die antwort die iſt: 
Es iſt ein ſchwächlicher menſch, er ſchleppt ſich mit 
der huͤtte, er muß ſich immer in acht nehmen, ſonſt 
kan ihm leicht etwas ſchaden: So iſts auch im 
geiſtlichen. 

Darum haben wir Chöre gemacht, und Nur⸗ 
ſerien, (Pfleg⸗haͤuſer) angelegt, wo man recht auf 
einander acht geben, einander ſtudiren und ſich 
unter einander nach erforderung der geiſtlichen 
geſundheit oder krankheit behandeln kan. Da 
iſt immer eines des andern krankenwaͤrter. Was 
ich heute an dir thue, das thuſt du ein ander⸗ 
mal an mir; dem einen fehlt das, dem andern 

etwas anders. Wir ſind von natur alle krank, 
und an unſern huͤtten ſterbende; es aͤuſſert ſich 
bey einem am kopf, beym andern an den ten 
eym 
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beym dritten am ruͤkken, beym vierten auf der 
bruſt, das fünfte krigt ein fieber; es hat aber im⸗ 
mer einerley haupt⸗Aurſach, die krankheit bricht 
nur auf verſchiedentlichen ekken aus, dem einen da 
und dem andern anderswo; wir ſind eben kranke 
Perſoͤngen. 


So iſts auch mit dem ſuͤnden - elend. Übers 
haupt ſind wir ein ſuͤndiges volk, kranke am ſie⸗ 
chenteiche; das eine iſt daran, und das andere 
an was anders krank, es kommt eben nicht leicht 
bey einem alles zuſammen. Es kan einer auf 
einer ekke ſo geſund an geiſt und leib ſeyn, daß 
wenn man ihn da allein ſieht, ſo denkt man, er 
iſt ein engel; rencontrirt man aber den ſchadhaf⸗ 
ten flek, ſo denkt man, das iſt ja eine ungezogene 
ſchlechte creatur, und fie iſt darum doch nicht 
ſchlechter als eine andere. Wo eben eins geſund iſt, 
da iſt ein anders krank; und wo eins krank iſt, 
da iſt das andere geſund. 


Wenn nun ein kind oder eine ſchweſter die 
andere fragt, Fehlt dir nicht das und das? und 
man ſagt, Ja! So ſpricht fie: dazu iſt das gut, da 
mußt du des Heilands Blut dahin ſprengen, auf 
das flekgen muß ſalbe kommen. Wenn aber 
eins ſagen wolte, ich bin da krank und es waͤre 
da geſund, oder, ich bin da geſund und es waͤre 
da krank; das waͤre erſchreklich. Da baͤte man 
um eine geſundheit, die man nicht brauchte, oder 
bate gegen eine krankheit, die man nicht hatte; 
und die ſchweſter, die ein herz voll liebe, zaͤrt⸗ 
lichkeit und mitleiden fuͤrs kind hat, wuͤrde 
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betrogen und müßte dem Heiland was vorſagen, 
das Er anders wuͤßte; das wuͤrde der Heiland 
dem patienten erſtaunlich hoch nehmen. 

Darum ſind wir ſo ſehr fuͤr die aufrichtig⸗ 
keit und geradheit: denn der geiſt eines jeden 
menſchen, der in ihm iſt, weiß doch am beſten, 
wo es ihm fehlt; und wenn er das ſagt, ſo bit⸗ 
tet der andere fuͤr ihn, daß er geſund werde, 
gibt ihm einen guten ſeligen rath, den er ſelber 
probirt hat, nachdem einer mit dem andern in 
der krankheit oder geſundheit uͤbereinkommt. Und 
ſo bringt uns der Heiland durch. Er erhoͤrt das 
gebet des einen fuͤr den andern, und gibt ſelbſt 
den beſten rath, wie zu helfen iſt. 

Da werden die kinder geſund, heilig und 
ſchoͤn, und überall iſt der Blut⸗ſtrich dabey; 
uberall merkt man, daß es das Blut gethan hat. 
Mas hat das Blut nicht an uns gethan! JE⸗ 
““ ſu gerechtigkeit zogs uns an; was wir immer 
“ fuchten und nimmer funden, trafen wir end⸗ 
“ lich an in den Wunden! Darum fingen 
wir fo fleißig: “ Dein Schweiß und dein Blut 
laß uͤber uns regnen, uns kan auf erden nichts 
“© beffer fegnen!” Der Schweiß, den der Hei⸗ 
land geſchwitzt hat, der Ihm ſo heiß herunter 
floß, der iſt nicht nur aus zucht und buſſe und 
zur genugthuung fuͤr die krankheit des menſchli⸗ 
chen geſchlechts aus ſeinem Leibe heraus gedrun⸗ 
gen, ſondern der hat dem ganzen menſchlichen ges 
ſchlecht die arzeney zuwege gebracht. So ward 
„ unſer lebens⸗oͤl durch fein Sterben fertig.” Wie 
nun der blutige ſchweiß aus des Helge een 
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von ſeelen⸗angſt, buſſe, noth und todes⸗kummer 
herausgepreßt und für die ganze ſuͤndige menſch⸗ 
heit auf die erde gefallen iſt: So geht er beſonders 
in feinen geiſtlichen Leib, in die Gemeine und 
ihre glieder, in ein jedes kind und Maͤgdgen hin⸗ 
ein, als eine ſalbe, Wunden⸗blum und raͤuch⸗ 
werk zum heiligthum, und curirt denn ſo ganz daß 
ein heiliges, ſeliges, geſundes und durch die Wun⸗ 
den heilgewordenes kind es allen menſchen ge⸗ 
ſtehen muß: Durch ſeine Wunden bin ich gehei⸗ 
let, durch ſein Blut bin ich geſund worden, mich 
konte ſonſt nichts auf erden ſegnen; mein herz iſt 
beblutet, mein gewiſſen iſt eingeſprengt mit 
Blute des Lamms; meine ſchoͤnheit hat den 
Blut⸗ſtrich. ö 
Sieht aber der liebe Heiland, es will der 
armen ſeele und dem huͤttgen zugleich zuviel wer⸗ 
den: So nimt Er ſeine ſeele weg, in ſeine pfle⸗ 
ge, auf ſeine art; und das coͤrpergen legt Er 
bey, und curirts auf deſſen art; und ihnen iſt der⸗ 
weilen beiden wohl, und keine quaal ruͤhrt ſie 
an, ſie ruhen, werden fertig gemacht und ganz 
ſelig und geſund; und das alles durch das Ver⸗ 
dienſt der Wunden. 

Wenn ſie einander hernach wieder ſehen 
und zuſammen kommen; ſo ſagen ſie nicht mehr: 
Wir ſind ſuͤndig, ſondern alsdann wird mit 
freudigkeit geſungen: Des elends nun entledi⸗ 
get, nicht nur, daß wir nicht mehr dran dens 
ken, weil Er das herz erfreuet, ſondern “ weil 


« keins mehr zu finden, das ſchaden thut,“ 


weil ſchwachheit und verdruß nun unter un 
ſerm fuß liegt. | Ich 
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Ich kan euch alſo verſichern, lieben kinder, 
wir ſind itzt noch ein fuͤndiges volk: ſonſt haͤtte ſich 
der Heiland nicht fuͤr uns zur ſuͤnde gemacht, ſonſt 
brauchten wir uns nicht taufen und von unſern 
ſuͤnden abwaſchen zu laſſen, wir brauchten auch 
nicht die Fußwaͤſche, die wir in der Gemeine 
haben; und die oftmalige umarmung ſeines Leich⸗ 
nams, die man zu feiner Zeit auch erfahrt, und 
die die allerkraͤftigſte remedur und arzeney gegen 
die ſuͤnde iſt, waͤre uns nicht ſowol zur Cur, als 
zur bloſſen freude. 

Wenn wir aber unſere krankheit und ſuͤn⸗ 
den bekennen, wie wir ſind, wie wir ſie fuͤhlen 
und an unſerm inwendigen menſchen, ſeele und 
leib, nach und nach inne werden: So iſt Er treu 
und gerecht, daß Er uns die ſuͤnde vergibt, und 
reinigt uns von aller untugend. 1 Joh. 1, 9. Und 
in eure Arbeiter hat Er die kraft und gnade ge⸗ 
legt, daß ſie euch ablaß von ſuͤnden ſchaffen und 
für ihre kinder beten koͤnnen, daß fie geſund wer⸗ 
den. “ Bekenne einer dem andern ſeine ſuͤnden, 
und betet fir einander, fo werdet ihr geſund 
“ werden; denn das gebet des gerechten vermag 
& piel, wenn es ernſtlich iſt. Jac. 5, 16. 

Das ſoll ein jedes kind vom kleinſten bis 
zum groͤßten beobachten, ſich als ein armes ſuͤn⸗ 
diges kind zu kennen, aber ſich dabey wohl in 
acht zu nehmen, daß es nie eine gelegenheit zur 
ſuͤnde gebe, ſondern durch den beſtaͤndigen um⸗ 
gang mit dem Heilande, durch das denken an 
Ihn und ſeufzen nach Ihm der ſuͤnde lieber nicht 
zeit laſſen, ſich zu melden; wenn ſich aber e 
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meldet und zum vorſchein kommt, ſo muß es ge⸗ 
nau achtung drauf geben, worinn es beſteht, was 
ſein haupt⸗druk iſt, es beſtehe nun im leicht⸗ 
ſinn, eigenſinn, ungehorſam oder was es iſt, 
und ſobald es merkt, meine krankheit iſt die, 
gleich laut davon werden und ſeinen Geſchwi⸗ 
ſtern wiſſen laſſen: ich bin daran krank, be⸗ 
tet fuͤr mich; wenn ihr wollt, daß ich geſund wer⸗ 
den ſoll, ſo ſagt Ihm, daß ich daran krank liege. 

Iſt ein kind zu tumm oder zu leichtſinnig 
und weiß es nicht, und eine Schweſter ſagts 
ihm zuerſt, ehe es ſelber darauf koͤmt, woran 
es krank iſt, ſo muß es das kind herz lich gerne 
glauben, ſich nicht nur gleich ins gebet befehlen, 
ſondern auch bald mit dem Heilande ſelbſt aus⸗ 
reden und ihm ſagen: Ich bitte dich kindlich, 
gib acht auf dein kind, in welchem theil es ein 
ſuͤndiges kind iſt, und wo ſich ſeine krankheit 
zeigt, mache dein armes kind geſund, “ der 
66 Leichnam, der fuͤr mich verwundt, der mach 
mir leib und feel geſund! “ 


Die 
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Die zwey und vierzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 12. May 1756. 


Zuerſt wurde geſungen: 


Wir find ein armes fündigs volk, und eh’ das 
Zeichen in der wolk, das uns verſoͤhnte, 
prediget, des elends nicht entlediget: 


Und dann geſagt: 
5 ar * 

EDER find überhaupt des Heilands feine 
EN Wunden. 


Da Er geboren wurde, ſo ſagten die Engel 
zu den Hirten: “ Das habt zum zeichen, ihr 
werdet finden das Kindlein in windeln gewik⸗ 
te Felt, und in einer krippen liegen.“ Luc. 2, 12. 
Das eigentliche zeichen, daß das der verheiſſene 
Heiland der welt war, war die krippe, Man legt 
ſein lebtag kein kind, auch nicht das aͤrmſte bet⸗ 
telkind in eine krippe, wo der thiere ihr ſtroh, gras 
und nahrung drinnen iſt. Aber weil der liebe Hei— 
land, der der Schoͤpfer himmels und der erden 
war, ſich reſolvirt hatte, ein armer Menſch zu 
werden, ſo gings auch bey ſeiner geburt ſo arm⸗ 
ſelig zu, daß ſeine eltern ſich nicht anders helfen 
konten, ſie mußten Ihn in die krippe legen, an 
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da allein platz war, wo Er liegen konte. Es war 
nicht ausgeſucht, ſondern es war im ganzen ſtalle 
ſonſt kein ort, wo ſie Ihn haͤtten hinthun koͤnnen. 
Das war alſo das zeichen: Ein kind in 
windeln gewikkelt, und in der krippe liegend, ſo 
blut» arm, und ſchon bey ſeiner geburt jo von allen 
menſchen verlaſſen, daß niemand dafuͤr geſorgt 
hatte, daß ein paar hoͤlzel zuſammen geſchlagen 
worden waͤren, und daß Er einen ort zum liegen 
gehabt haͤtte. Die windeln muͤſſen wir uns auch 
nicht fo vorſtellen, wie fie ordinaͤre kinder haben; 
das ſind etwa zuſammen geleſene luͤmpgen gewe⸗ 
ſen, wo ſie Ihn nur ſo hurtig hinein gewikkelt 

hatten. | 
Das war alſo ein wahres zeichen des neu⸗ 
gebornen Kindes, dergleichen keins geſehen wor⸗ 
den war, ſo lange die welt ſtund, das den aller⸗ 
aͤrmſten, verlaſſenſten creaturen zum troſt iſt, 
weil ſie an der JEſus⸗geburt und bewirthung 
troſt und exempel haben; und wiſſen, es mag 
ihnen jo elend gehen als es will, fo hat der Hei⸗ 
land eine ſolche armuth ohne gleichen erlebt, daß 
ihre geſtalt das zeichen geworden, daran man Ihn 
von allen andern menſchen⸗kindern hat unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. Das war alſo das erſte zeichen. 
Was war aber ſein letztes zeichen? denn 
nachdem Er aus dem grabe auferſtanden war, 
mit ſeinem Leibe, den Er wieder angenommen 
hatte, und damit wieder herum ging, ſo hatte 
Er auch ein zeichen, das kein menſch hatte. Das 
war ein Naͤgel⸗ loch in jeder hand, in jedem fuffe, 
und eine groſſe Wunde Pf fein Herz zu, in feis 
9 ner 
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ner Seite, und vielleicht in beiden Seiten; denn 
es kan wohl ſeyn, daß des Heilands Herz ſo zerriſ⸗ 
ſen und durchſtochen worden, daß das Opfer⸗meſ⸗ 
fer, der ſpeer, zu einer ſeite hinein, und zur andern 
wieder heraus gegangen iſt. Auf dieſes zeichen 
hat Er ſeinen Juͤngern gewieſen, da ſie noch nicht 
glauben konten. Er zeigte ihnen feine Hände 
* und ſeine Seite, da wurden die Juͤnger froh, 
“daß fie den HErrn fahen.” Joh. 20, 20. Da 
war kein zweifel mehr; das war das rechte zei⸗ 
chen. Wie Thomas nicht glauben wolte, ſo 
ſagte der Heiland: Komm her, lege deine hand 
in die Seite,“ kennſt du ſie? beſinnſt du dich? 
Johannes da, dein Camerad, ſah, wie man 
ſie geoͤfnet hat, wer bin nun Ich? Ach ja, 
antwortete Thomas, das iſt mein HErr und 
mein Gott! es iſt mein lieber HErr! ich habe 
gnug an dem zeichen, nun bin ich zufrieden, 
das iſt kein anderer, das iſt Er! Ach Bein von 
meinen beinen, und kein geſpenſte! (ſ. v. 27. faq.) 
Wenn der liebe Heiland einmal wieder⸗ 
kommen, und ſich in der Gemeine von ſeinen 
leuten ſehen laſſen wird; ſo werden die durch, 
bohrte Haͤnde, Fuͤſſe und Seite immer noch 
das zeichen ſeyn, daran man Ihn kennen wird. 
Ich will euch hier eine artige hiſtorie erzeh⸗ 

len. Es ſoll einer von den falſchen engeln des 
Lichts (wir nennen ihn ſonſt den boͤſen feind, der 
die ſuͤnde in die welt gebracht hat) zu einem from⸗ 
men Biſchof, Martinus zu Tours in Frankreich, 
in einer unbeſchreiblichen Glorie gekommen ſeyn, 
und zu ihm geſagt haben: Mein lieber Marti⸗ 
nus, 
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nus, du biſt mir ſo treu geweſen und haſt dich an 
deinen Heiland fo veſt angehaͤngt, Er hat ſich uns 
möglich langer enthalten koͤnnen, Er hat kommen 
und dich beſuchen muͤſſen. Wer biſt du denn? 
fragte der Bischof; ey ich bin dein Heiland, dein 
IEſus. Wo haft du denn die Naͤgel-maale 
und die Wunden? O, antwortete der Geiſt, ich 
komme itzt in meiner herrlichkeit; du magſt mir 
der rechte ſeyn, ſagte der Biſchof, geh mir aus 
den augen, du ſatan! ich mag nichts mit 
dir zu thun haben, ich kenne keinen andern 
Heiland als den mit den Wunden. Da iſt der 
geiſt oder geſpenſt gleich weg geweſen, und hat ſich 
nicht mainteniren koͤnnen. Darum ſingen wir: 
4 Wenn Er mir wolt erſcheinen, fo wuͤßt' ich, 
daß das Er, ach Bein von meinen beinen und 
« Fein geſpenſte war,” Denn wir wuͤrden Ihn 
ſehen mit ſeinem zeichen, mit dem zeichen, das 
uns verföhner hat; und das der ſatan nicht muß 
nachmachen koͤnnen, denn ſonſt hatte es der Hei- 
land nicht zum Zeichen gemacht. * 

Warum heißts dann, das zeichen, das in den 
wolken predigt? Es iſt nicht genug, daß der Hei⸗ 
land feinem volk erſcheint, „ich meine fo einmal 
leibhaftig auf dem faal,” denn damit iſt noch 
nicht das ganze menſchliche geſchlecht von ſeinem 
elend entledigt. Das iſt eine ſeligkeit für etliche. 

P 2 Wenn 


— 


*Die Stigmata, die ſich die menſchen machen, beweiſen da— 
gegen nichts. Denn die frage iſt nicht, ob ſich menſchen 
verwunden koͤnnen, ſondern ob der ſatan, der ein geiſt 
iſt, des Heilands Marter-Perſon verfoniren darf? Ich 
glaube, Nein! N 
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Wenn es aber hier heißt, wir, fo includiren wir 
das ganze menſchliche geſchlecht mit, und alle 
unſere mitmenſchen und glaubigen. Wenn alle 
kinder GOttes auf dem erdboden, wenn das 
ganze menſchliche geſchlecht, von ſeinem menſch⸗ 
lichen elende entledigt iſt, wenn unter des Hei⸗ 
lands leuten nichts als ſeligkeit zu finden, und alle 
mangelhaftigkeit, ſchwachheit und elend ab ſeyn 
wird, nicht nur bey uns, bey ſeinen Erſtlingen, 
ſondern bey allen glaͤubigen, die im Heilande ent⸗ 
fchlafen find, wo es iſt in der ganzen welt: Als⸗ 
denn wird Er auf den wolken erſcheinen, die welt 
richten, die erde, und alles was drinnen iſt, ver⸗ 
brennen, und uns, wie wirs erwarten, einen neuen 
himmel und eine neue erde ſehen laſſen. Da wird 
alles elend abgethan ſeyn, da wird kein tod mehr 
ſeyn, kein fleiſch, keine welt, keine ſuͤnd, und 
das leben wird den platz gewonnen haben. 
Nun will ich von dem Zeichen noch etwas 
ſagen. Wenn der Heiland kommen wird, die 
welt zu richten (das iſt erſt lange darnach, wenn 
ein theil von uns hier auf erden ſchon bey Ihm 
ankommen iſt) dieſe welt aufzuheben, und eine 
neue darzuſtellen: Da wird Er, wie man ſagt, 
auf dem gnaden bogen erſcheinen. Wenn ihr 
den Bogen ſeht, ſo denkt, das iſt ſo wie des 
Heilands ſein Wagen; auf dem bogen wird 
Er kommen in den wolken, in leiblicher Perſon: 
und da wird das zeichen ſeiner durchgrabenen 
Seite vor allen andern Wunden hervor brilliren, 
mehr als der koͤſtlichſte carfunkel; die ſonne wird 
vor dem gefunkel des Seitenſchreins EAN. 
e 
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Alle nationen, Tuͤrken, Tartern, Indianer, 
ja alles was menſch genant wird, werden da 
auf einem entſetzlich groſſen platz ſtehen, und die 
ſtelle, wie Zacharias ſagt, darein man Ihn ge⸗ 
ſtochen hat, mit augen ſehen, Ihm huldigen, 
Ihn anbeten, weinen und ihre bitterften thraͤnen 
vergieſſen, daß ſie Ihn doch nicht ehe erkant ha⸗ 
ben; es wird ein geheule aller nationen, vornem⸗ 
lich aber der noch uͤbrigen aus den ſtaͤmmen Iſ⸗ 
raels, werden, das man ſich ſo nicht vorſtellen 
kan. Wir aber ſind alsdenn um Ihn herum, 
wir kommen zum theil mit in den wolken, und 
ſehen die groſſe ſolennitaͤt mit an. 

| Alsdann hat unſer ganzes menſchliches elend 
ein ende; dann wird bey allem, was an Ihn glaͤu⸗ 
big und ſelig geworden iſt, vom elende nichts mehr 
zu ſehen und zu hoͤren ſeyn. Das heißt, wenn 
das Zeichen in den wolken predigen, ſich ſehen 
laſſen und funkeln wird; da wird man des elends 
entlediget werden, da werden die arme menſchen⸗ 
8 ja ſo heilig ſeyn als die engel. 

Das iſt freilich was ſchoͤnes, da freut man 
ſich drauf!; Wenn dein Mann zum gerichte 
“© zieht, und erd und himmel vor Ihm flieht, 
* denn wir warten, wie Ers begehrt, auf einen 
“ neuen himmel und erd: So zeuch Ihm im 
“ triumphe nach, und ſtell dich um das ein, 
fach, wo du heraus gegraben bift, als dein 
2 Heiland verſchieden iſt. Das iſt eine groſ⸗ 
ſe ſeligkeit, meine kinder, die erſtaunlich tief geht, 
fuͤr eins das liebt, und zugleich ein mitleidiges herz 

hat. Denn vor uns 55 ſo keine noth, wir wer⸗ 


3 den 
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den des elends entledigt, ſobald wir heimgeholt 
und mit unſerer heimkunft zu Ihm oder mit ſei⸗ 
ner wiederkunft zur Gemeine getroͤſtet werden. 
Wir werden wol alsdenn nicht mehr aufs zuſam⸗ 
menkommen zu warten haben, ſondern ſchon 
bey Ihm geweſen ſeyn, und uns unendlich an 
Ihm erquikt und erſaͤttiget haben. Wir ſtehen mit 
ums Seitenfach herum, und freuen uns uͤber alle 
ſeine neue unterthanen. Da wird itzt manches 
von euch denken: Das iſts, was wir ſingen zum 
Abba: Komm mit deinem Königreich, daß 
e dem Lammunſchuldig, dar für uns empfing den 
© ſtreich, feine Menſchheit huldig.” Ja freilich, 
das iſt auch eine freude und ſeligkeit, aber auſſer 
uns. Das Anliegen bleibt eigentlich, daß Er ein 
jeds abſonderlich und alltäglich auf feine art 
bey ſeite nehm, und durch umarmungen beſchaͤm. 


Die 
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Die drey und vierzigſte Rede, 


an eben dieſelben, den 14. May 1756. 


Wir fuͤhlen ſeine ſchmaͤhlichkeit; und haͤtten wir kein 
frey geleit, im Blut durchs jammerthal zu wall'n, 
es wuͤrd uns mehr als laͤſtig fall'n. 

Freilich iſt uns anders dabey zu muthe, ſeiter das 
Laͤmmlein uns alles gute am creutz verdient. 

Wir bitten dich mit liebes zaͤhren: geſtalt in ung dein 
heilig Bild! 

Ja, Lamm, dein himmliſches Gemuͤth, dein unbeflek— 
te Jugend, und dein Sunne Gebluͤt, ver⸗ 
wandle uns in tugend. 


NX 
M? eine Rinder! ich habe euch ſchon gefagt, 
ren daß leib und feel vor langer, undenf- 
licher zeit gefallen, und ſeit der zeit wie⸗ 
der durch Blut des Lamms erworben iſt; daß man 
nun Leib und ſeel wieder aufthut, den Geiſt, der 
uns vor ſo vielen jahren weggenommen war, wie⸗ 
der zu empfahen, daß ein jedes von euch ſeine 
aparte anforderung dazu hat, leib und ſeel und 
den glaubens- mund feines herzens weit auf— 
zuthun, daß der Geiſt aus JEſu einziehe. Zum 
andenken aber, und als ein denkmaal unſers falls 
ſind uns etliche ſachen zurüf gelaffen worden, die 
wehethun. Es iſt uns zuruͤkgeblieben eine gewiſſe 
ſchwaͤche in den gliedern, daraus manchmal krank⸗ 
P heiten 
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heiten entſtehen, eine gewiſſe unpaͤßlichkeit, die 
eins wie das andere zu ſeiner zeit hat; gewiſſe 
differente krankheiten, da eins an der, und ein 
anders an einer andern liegt; und überhaupt ein 
ſterbendes gebeine, da das gemuͤth auch oft mit 
leidet, wenn es ſich nicht durch des Heilands gnade 
und beſondere kraft heraus zieht; denn leib und 
feel find gefallen, und fo leiden ſie auch beide. 
Aber das waͤre noch das leichteſte. Es ſind 
in unſerm leib und ſeele gewiſſe gefaͤhrlichkeiten 
zuruͤkgeblieben, daran der Heiland die treue un⸗ 
ſers herzens prüft, und ſieht, ob eins es ganz 
mit Ihm haͤlt oder nicht, ob das auge einfaͤltig 
auf Ihn gerichtet iſt, oder wenns in der welt 
waͤre, linksum machte. Vor dergleichen pro⸗ 
ben kan man kein kind mitten in der Anſtalt ſicher 
ſtellen, daß der Heiland nicht manchmal nach⸗ 
ſieht, wies um das oder jenes herz ausſieht, und 
gleichſam denkt: Ja du biſt itzt unter lauter ſeli⸗ 
gen kindern, du haſt nichts zu thun als zu lieben 
und zu loben, du hoͤreſt nichts als gutes, ich will 
einmal probiren, ob auch noch was bey dir lebt, 
das, wenn du in der welt waͤreſt, mit welt 
wuͤrde? ob dein herz ſo an mich angehaͤngt iſt, 
daß dir gleich alles, was du mit mir, mit der 
JeEſushaftigkeit, mit meinem jungfraͤulichen 
Gebluͤt, mit meinem edeln, reinen, unbeflek⸗ 
ten Herzen, mit meiner ſeligen Jugend, nicht 
reimen kanſt, fuͤrchterlich und geſpenſterhaft iſt; 
und ob du gleich zu deiner naͤchſten ſchweſter gehſt 
und ihr ſagſt: Ich habe den ſchrek gehabt, es iſt 
der gedanke oder der umſtand gekommen, da 0 
nich 
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nicht weiß, wo ichs hinlegen muß; ob es mir zur 
probe gemeint iſt, obs zur ſchwachheit leibs und 
der feele und überhaupt zum ſterbenden gebeine 
gehört, oder obs was gefährliches iſt? ſag es 
mir doch, du mußt es wiſſen, wie hab ich mich 
dabey zu verhalten? kan da eine Liturgie draus 
werden? kan, muß oder mag ichs heiligen? iſts 
eine ſache, davon der Heiland ehre haben kan 
und will? iſts eine von den ſchwachheiten, da 
man denken kan, War doch unfer HErre GOtt 
auch ein krank Perſoͤngen? 

Wenn man nachlaͤßig darinnen iſt, und wo⸗ 
chen und tage hingehen laſſen kan, ehe man mit 
dem Heiland und feinen geſchwiſtern druͤber aus⸗ 
redt; ſo entſteht ein ſchade draus, den leute, die 
geiſtliche augen haben, gleich ſehen, z. e. das herze 
iſt verruͤkt, mit dem jungfraͤulein geht was vor, 
daraus ein ſchade in der JEſushaftigkeit entſteht, 
es duͤrfte in der probe nicht treu ſeyn, es iſt noch 
ein ſubtiler hang da zur Un-Jeſushaftigkeit. Ja 
man hat ſelber, wenn etwas gutes an einem ge⸗ 
funden iſt, eine ſolche plage und ſchmerz druͤber, 
wenn man hintennach druͤber denkt, daß nur der 
Todes⸗kummer an feiner Stirne drüber geht; 
es kan einem mehr als läftig fallen, man iſt 
untroͤſtlich. 

Drum rath ich meinen kindern immer, ſie 
ſollen ſich das freye geleit mit dem Blut des 
Lamms ausbitten; und daß ſie, ſobald ihnen eine 
ſchwaͤchlichkeit und mangelhaftigkeit, etwas, 
das zuviel oder zu wenig iſt, vorkommt, ihre 
ſchweſtern fragen; rg eine ſchwaͤchlichkeit? 

7 iſts 
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iſts eine ſchmaͤhlichkeit, oder kans eine ehrwuͤr⸗ 
digkeit werden ? wie fol ichs nehmen, und wie 
habe ich mich dabey zu verhalten? ' 

Der erſte gedanke geht allemal zum Hei⸗ 
land. Wenn eins das erſtemal zahnweh, kopf⸗ 
weh, oder was es iſt, fuͤhlt, oder ſonſt mit vers 
ſtand was bewegliches in ſeinem ſterbenden ge⸗ 
beine von innen oder auſſen an ſich gewahr 
wird; ſo muß der naͤchſte gedanke ſeyn: Lieber 
Heiland, das iſt das erſtemal, daß ich das ha⸗ 
be, mein erſter huſten, fieber und dergleichen, 
ich danke dir fuͤr den ſchmerz, fuͤr die ſchwaͤch⸗ 
lichkeit, Deine ohnmacht und ſchwaͤchlichkeit 
mach mir dieſe ſchwachheit recht! ich wills ger⸗ 
ne leiden, es iſt mir lieber als eine gefuͤhlige an⸗ 
nehmlichkeit; da hats keine noth, das gibt eine aͤhn⸗ 
lichkeit mit dem Schmerzens-Mann, der allen 
meinen ſchmerz getragen hat, und alle menſchliche 
ſchwachheiten durchgangen iſt, wenn nur ſonſt 
keine glieder⸗noth koͤmt, keine gefahr auf mich war⸗ 
tet, und keine veränderung bey mir vorgehet, da⸗ 
bey ich untreu ſeyn, und meinen HErrn mit einem 
gedanken, gefuͤhl, wort oder miene verunehren koͤn⸗ 
te. Das iſt darnach eine wahre noth, da kan man 
nicht ſagen: Schade fuͤr die noth! ſondern dafür 
bebür uns, lieber HErre GOtt! troͤſt uns, lieber 
HErre GoOtt! hilf uns, lieber HErre Gott! 
Iſts aber etwas, das ſonſt wohin zu rechnen, 
und deſſen effecte ſelig oder unſelig werden koͤn— 
nen, (nur nachdem ſie eben behandelt werden,) ſo 
feufiet: Deine ſchmerzliche Erſtgeburt mach mir 
meine menſchheit lieb! Dann fragt eure Arbei⸗ 
terinnen, und wie fie euch ſagen und rathen, da bes 

handelt 
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handelt die ſache ſo, als ob ihr mit ſeinem Geren 
ſchon zugedekket waͤret. 

Seht alſo, meine kinder, das iſts, was 
ich zum beſchluß euers Lehr feftes, und über die 
worte: „ Wir fuͤhlen die ſchmaͤhlichkeit des 
““ menfchlichen elends, und haͤtten wir kein frey 
““ geleit mit Blut des Lamms dadurchzuwall'n, 
es wurd uns mehr als laͤſtig fall'n,“ habe ſa⸗ 
gen wollen. Wir erwachſene pflegen zu ſingen: 
Es weinte ſich ein weiches herz ums ſuͤnden⸗ 
elend todt, wenn nicht der glaub ans Laͤmmleins 
“Schmerz huͤlf aus derſelben noth; “ denn es iſt 
freilich nichts miſerablers und fuͤrchterlicher-un⸗ 
angenehmers, als daß man ſuͤnde bat. 

Wenn bey uns etwas zum vorſchein kommt, 
als ein menſchlicher ſtamm⸗antheil, das wir 
nicht vermuthet haͤtten; und wir ſehen, wir ſind 
nicht blos ſeine ſi inge⸗vogelgen, turtel⸗ taͤubgen, 
niedliche Herz Wunden⸗ wuͤrmlein; ſondern es 
iſt auch ein zuſchnitt bey uns zu ſchlechten creatu⸗ 
ren, wir Fünten auch noch was anders, und dem 
Heiland zu einem ſchmerz werden, da Ihm ſein 
herz druͤber klopfte: So macht der erſte gedanke 
und meditation, ja der weiteſte proſpect das 
von vorher, ſehr melancholiſch; und das kan 
man keinem kinde uͤbel nehmen. Solang mans 
aus dem gemuͤthe ſchlagen und ſeine geſundheit 
an ſeel und huͤtte erhalten kan, oder noch in den 
wirklichen kinder⸗ jahren iſt; ſo iſt mans gerne 
uͤberhoben: Aber je aͤlter wir werden, je ſchwaͤcher 
werden wir; je mehr unſer verſtand zunimt, je 
aͤrmlicher und bedenklicher wirds mit uns in au 

wiſſen 
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wiſſen umſtaͤnden. Und dann gehen manche 
jahre hin, daß wir kranke am Siechen⸗teich 
ſind, eins mehr, eins weniger, bey einem 
brichts mehr aus, als bey dem andern, aber es 
liegt bey allen da. Die Gnade muß alle tage an 
euch curiren, und Er muß euch noch taͤglich mit ſei⸗ 
ner Wunden⸗ Blum durchraͤuchern, fonft wuͤrde, 
das ſiechthum euch mehr als laͤſtig werden. 

Den Heiland nicht recht kennen, verurſacht, 
daß man ſeine natur und elend auch nur ſo halb 
fuͤhlt: aber Ihn recht kennen, wiſſen, wer Er iſt, 
der ewige Mann, der einige Schmerz, das Ein⸗ 
zige wohlſeyn und leben und Herz; das macht, 
daß man vieles, was man ſonſt vielleicht lieb 
haben wuͤrde, nicht gut ertragen und leiden kan. 
Alles, was Ihm ahnlich iſt und von Ihm her⸗ 
kommt, das iſt willkommen: aber alles, was 
wir nicht gewiß wiſſen, woher es kommt, und was 
uns bedenklich iſt, das iſt uns denſelben tag eine 
materie zur traurigkeit und leide; und davon ſpricht 
der Heiland, “ Selig ſind, die da leide tragen, 
denn fie folen getroͤſtet werden. Matth. 5,4. 

Wenn ein kind einmal merkt, daß es nicht 
nur ein ſterbendes gebeine hat, und das kan man 
ſchon in den erſten jahren gewahr werden; ſon⸗ 
dern, daß es auch ein ſchwaͤchliches, armes gemüthe 
hat, daß es kein heiliger engel, ſondern eine arme 
menſchen⸗ ſeele iſt, welches ſich von zeit zu zeit 
aͤuſſert: So iſt der erſte naturelleſte gedanke: 
Schmerz und kummer, und daß ſobald moͤglich 
nachgefragt wird: Was mach ich doch? das und 
das kommt mir vor, es iſt mir noch nie vorgekom⸗ 

men. 
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men. Was ein ſolch verlegenes kind zur ant⸗ 
wort krigt, iſt gewiß Troſt; “ fie follen getroͤſtet 
werden; Da wird unſern kindern geſagt, das 
iſt das und das, das mußt du ſo nehmen und 
tractiren; du biſt ſein kind und ſchaͤfgen, du biſt 
Ihm aus ſeinem Herzen gegraben und gebaut, 
Er kan und will dich laffen nicht; es wird dir 
ein fegen ſeyn, Sein himmliſches Gemuͤthe, ſeine 
unbeflekte Jugend, ſein jungfraͤuliches Geblüte, 
wird dir auch durch das, und durch eins nach 
dem andern helfen; und endlich wirſt du auch 
ſacramentlich umarmt werden, da wird ſo viel 
ſchlechtes und armſeliges aus dir herausgezogen 
werden, daß du nach herz und ſeel ungleich ge⸗ 
ſunder, ſicher, bedekt und begnadigter ſeyn wirſt, 
als zuvor je, und alsdann wirſt du an deinem 
leibe Sein Sterben herumtragen, ſein Leben 
aber wird darum doch in dir bleiben. 

Kurz, wenn eins unter dieſen tagen und lehr⸗ 
ſtunden, dem Heilande fein herz von neuem gez 
geben und an Ihn angebunden hat; ſo kan ſich 
das gewiß drauf verlaſſen, daß ihm das Laͤmm⸗ 
lein alles gute am Creutze erworben hat. Aber 
euer herz muͤßt ihr immer vor Ihm tragen, eure 
ſeele und geiſt muß zu Ihm wachen, euer gemuͤth 
muß in beſtaͤndiger attention ſeyn auf alles, was 
Ihm nicht gefallen kan, und es muß euch nicht 
ſo geſchwinde etwas dergleichen aufs auge des 
gemuͤths kommen, ſo muß es ſich, wie die leib⸗ 
lichen augen⸗ lieder, wenn etwas hinein will, 
gleich von ſelbſt zumachen; das auge hat die art 
ſchon, es thut ſich gleich zu. 

Sobald 


238 Die drey und vierzigſte Rede. 


Sobald man an euch die geringſte veraͤnde⸗ 
rung merkt, daß ihr ſchuͤchtern und bedenklicher 
ſeyd, als ſonſt, ſo iſt unſere ſchuldigkeit, daß 
wir euch fragen, wies geht. Stille thraͤnen ver⸗ 
gieſſen, das kan vor ſeligkeit, innigkeit, und alſo 
freude ſeyn; ſobald aber etwas urſach iſt, das 
dem Heiland nicht fo ganz recht iſt, fo ſieht ſtille 
und thraͤne nicht ſchoͤn aus. Eine dunkelheit 
des gemuͤths, die nicht vom Heilande, fondern 
von der natur und aͤuſſern umſtaͤnden kommt, ver⸗ 
raͤth ſich. Da iſt die ſchuldigkeit einer um euch 
beſorgten ſchweſter, daß ſie gleich attent iſt, und 
ſieht, wies ihrem kinde geht, ob das morgen 
wieder vorbey iſt, und iſts noch da, daß ſie 
es drum befragt. Wenn ihr gefragt werdet, 
und koͤnnt nicht mit freudigkeit antworten, daß | 
es nichts iſt, daß es bloſſe leibliche ſchwachheit, 
kraͤnklichkeit und ohnmacht iſt, die wol das menſch⸗ 
liche gemuͤth mit angreifft, und daß es allen⸗ 
falls nicht von euch herkommt; ſo muß das erſte 
ſeyn, daß ihr euch ſchaͤmt und euch eine ſuͤnder⸗ 
ſchaam⸗ roͤthe darum uͤberlaͤuft, daß ihr erſt 
habt druͤber gefragt werden muͤſſen. 

Ich will euch den ſchaden ſagen, der dar⸗ 
aus entſteht, wenn man euch erſt um etwas fra⸗ 
gen muß. Wir ſi 5 denn 
der Heiland iſts auch geweſen, man ſieht ein 
jedes von ſeinen groſſen und kleinen geſchwiſtern 
mit reſpeet und liebe an. Wenn man nun nicht 
gewiß weiß, obs ſo iſt, was man einem ſchuld 
geben konte; ſo ſcheut man ſichs zu ſagen, und 
denkt, man koͤnte einem erſt etwas ins gemäche 
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ſetzen, davon es nichts wiſſe, und das es erſt nach⸗ 
denklich mache, und ihm alſo unrecht und ſchaden 
thun. Daher koͤnte es aus demuth, liebe und re⸗ 
ſpect geſchehen, daß ihr acht tage hinginget und 
nicht gefragt wuͤrdet; wenns hernach doch ge⸗ 
ſchicht, ſo geſchichts ungern und nur darum, 
daß man nicht etwa ſein gewiſſen verletzen und 
euernthalben in ſchuld kommen möchte. Und da 
iſts eine materie zur ſchaam fuͤr euch, daß ihr 
eure ſchweſter betruͤbt habt und nicht den erſten 
tag gekommen ſeyd, ihr zuvor zu kommen. 


Wie ihrs ſagt, wenn ihr euch in den finger 
geſchnitten oder auf den fuß getreten habt, wenn 
euch der kopf wehe thut, und die ſimpelſte ſache, 
die euch taͤglich vorkommt, den leuten ſagt, die 
euch helfen koͤnnen: So ſollt ihr alle gemuͤths⸗ 
alle euch fremde ſachen, die euch in euerm leben 
das erſtemal vorkommen, ja, wenn ihr etwas 
gehoͤrt habt, das euch neu iſt, da ihr nicht wißt, 
obs wahr iſt, ob ihrs glauben ſollt, gehoͤrigen 
orts wieder ſagen. Es muß nicht ſo geſchwinde 
etwas in euer ohr hinein gehen, das nicht gut iſt, 
als ihrs auch ſchon wieder erzehlt, aber nicht 
euers gleichen, ſondern denen, die dazu geſetzt 
ſind, daß ſie euch bewahren, euern ſichtbaren 
engeln, die euch dazu gegeben ſind, uͤber eure ſee⸗ 
len zu wachen, die, wenn ſie uͤber eins und das 
andere bey euch gefragt werden, red und ant⸗ 
wort ſolten geben koͤnnen, wies ausſieht, und 
was von dem und jenem maͤgdlein und jungfraͤu⸗ 
lein zu erwarten iſt. 

Das 
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Daher iſt es noͤthig, daß es zuerſt von euch 
an uns kommt, daß man ſieht, es iſt euch euer 
leib und ſeel und was dabey vorkommt, und ge⸗ 
ſchicht, es mag wenig oder viel ſeyn, hochwich⸗ 
tig, euer gemuͤth iſt dabey nicht verſtekt, ihr habt 
nichts heimliches, ihr behaltet nichts gern fuͤr 
euch, ihr ſeyd lauter herz, “der geiſt der offen⸗ 
ce herzigkeit iſt euch ein lieber galt. ” 

Nun iſts wahr, mit dem geiſt der offenher⸗ 
zigkeit, mit dem ſimpeln gemuͤth, mit der aufs 
richtigkeit und wahrheit koͤnte es beſtehen, daß 
eins ſeiner naͤchſten geſpielen auf der ſtube alles ſag⸗ 
te, was ihr einfallt: und das ware wieder nicht 
gut; euer naͤchſter nachbar kan euch nicht helfen. 
Ein kind, ein maͤgdgen, wie ihr, kan dem an⸗ 
dern weiter nichts thun, als mitleiden haben, 
mit betruͤbt werden und vielleicht ſchaden von et⸗ 
was krigen, das ihm nicht angemeſſen iſt. Da⸗ 
her duͤrft ihrs einander nicht ſo ſagen. Daß ihrs 
gerne thaͤtet, einem jeden kinde und maͤgdgen zu 
ſagen, was euch begegnet, gutes oder boͤſes, das 
nehme ich euch nicht uͤbel. Das iſt huͤbſch, aber 
ihr koͤnnt und dürft es nicht thun, aus urſachen, 
die wir beſſer verſtehen; davon eine z. e. die iſt. 
Wenn dir was begegnet, mein liebes herz, das 
dir neu iſt, ſo hat dich der Heilige Geiſt ſchon 
darauf praͤparirt. Wenn du es aber jemand ſa⸗ 
geſt, dems noch nicht ſo worden iſt; ſo hat es auch 
die gnade und kraft noch nicht, um die ſache recht 
zu behandeln, die du haben wirſt. Wenn da der 
Heiland einem in leiblicher Perſon erſchiene, ſo 
muͤßten eure kleine geſchwiſter nicht die ersten een 
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denen ihr es ſagtet; ſondern eure groſſe ſchweſtern; 
ihr muͤßtet erſt hören, was die dazu daͤchten, ob fie 
es für gut faͤnden, daß ihrs euern geſpielen ſagtet. 
Wenn es was bedenkliches iſt, ſo ſind vol⸗ 
lends nicht eure kleinen, fondern eure groſſen ge— 
ſchwiſter die erſten, denen ihrs ſagt, und von de⸗ 
nen ihr hoͤrt, obs fuͤr euch allein zur warnung 
oder fur andere mit iſt. Und wenn hingegen euch 
eins von euern kleinen geſpielen, das erſt in die 
Gemeine kommt, und ein gutes aufrichtiges din⸗ 
gel iſt, etwas ſagen will, ſo muͤßt ihrs nicht ein⸗ 
mal anhoͤren, ſondern gleich antworten: ich ver⸗ 
ſtehe das nicht, rede mit der und der ſchweſter; 
wenn es mir gut iſt, wird ſie es mir ſchon 
ſagen, ich danke dir indeſſen, daß du ein ſo 
gutes vertrauen zu mir haſt. Und wenn ihr 
ein bisgen davon wißt, aber doch nicht dazu 
geſetzt ſeyd; ſo muß euch gleich werden, als wenn 
ihr neben einem kinde ſtuͤndet, das zum heim— 
gang eingeſegnet werden ſoll, eure ſinnen muͤſſen 
ſich prieſterlich ſchlieſſen; ſprecht aber mit einer 
ehrwuͤrdigen matronen-art zu euerm juͤngern 
ſchweſterlein: Der Heiland ſey dir gnaͤdig! das 
iſt ein wichtiger umſtand, rede mit der und der 
ſchweſter und folge ihr. Das heißt ein treues 
ohr haben, das dem Heiland treu iſt, und nicht 
einmal etwas anhoͤren mag, was ihm unnuͤtz 
ſeyn Einte, und wenns auch was gutes wäre, 
es doch nicht anders als von einem beruffenen 
und geſalbten munde hoͤren will, den der Hei⸗ 
land mit der kohle vom altar geruͤhrt hat, recht 


zu reden. 
Q Kurz, 
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Kurz, meine kinder, wenn ihr nur fuͤr den 
Heiland da ſeyd, und euch mit leib und ſeel nun 
ſchon ſo tief in feinen Arm und Schooß verloren 
habt, als es immer im letzten moment und unter der 
letzten olung geſchehen kan; fo wird das alles keine 
noth haben, ſondern euer ganzes elend und ſchwach⸗ 
heit, euer ſterbendes gebeine, eure kraͤnklichkeit 
in gemuͤth und ſeele, und was euch als ein denk⸗ 
maal des falls zuruͤk geblieben iſt, wird euch al⸗ 
les zum unfehlbaren ſegen ſeyn. 

Hangt ihr nur mit euerm herzen und ſinn an 
euerm Gebeine, am Laͤmmlein, an dem, der 
ſein Leben fuͤr euch gelaſſen hat, und haltet euch 
als ſeine kranke; denn wir ſind doch krank, oder 
werdens nach und nach, da iſt nichts zu machen. 
Ihr kommt aber gewiß ins geſunde Reich! 
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Die vier und vierzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 21. May 1756. 


Vor der entwehnung von deiner Seite behuͤt 
uns, lieber HErre GOtt! 


ara 
Zu; Niere ganze Force, meine kinder! iſt eis 
ot 2 ne natürliche folge feiner lieben YTäbe, | 
n Und wenn wir ſagen, Mit deiner lieben 
nähe tröft uns lieber Herre Gott! fo iſt das 
nicht ſo gemeint, daß wir dem Heilande nur ein 
herzliches compliment machen, und Ihn gleichſam 
verſichern wollen, daß Er uns allemal willkom⸗ 
men iſt, Er komme wenn Er wolle, wir werden 
Ihn allemal ſehr gerne ſehen; es iſt auch nicht 
ſo, wie man zu einem Bruder, der einem das 
wort des tages bringt, ſpricht: Komm ein an⸗ 
dermal wieder, es iſt mir gar ſehr lieb, wenn ein 
bruder zu mir kommt und mich beſucht: Es iſt 
noch was anders, ſonſt haͤtten wir geſagt: Mit 
deiner lieben nähe ſegne uns, lieber HErre GOtt, 
aber wir ſagen: Mit deiner lieben naͤhe troͤſte uns! 
Die ſache iſt die. Über das aus einer wah⸗ 
ren verliebtheit und unausſprechlichen attachement 
herruͤhrende herzklopfen und ſehnen nach ſeiner 
nahen gegenwart, iſt auch noch ein anderer keil 
dazu vorhanden, das iſt, die liebe noth. Wir 
koͤnnen ohne Ihn nicht beſtehen, wo waͤren wir 
2 nur, 
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nur, wenn kein Heiland war!” Moſes hat vor 
etlichen tauſend jahren geſagt, Wenn du mit uns 
geheſt, ſo iſts gut, ſonſt gehe ich nicht einen ſchritt. 
Ja, ſpricht der liebe Gott, mein angeſicht ſoll dich 
uͤberallhin begleiten: nun das mag dann jo ſeyn, 
erwiedert Moſes, wenn die intention iſt, daß du 
uns eben ſehr nahe ſeyn wilſt, ſo habe ich nichts 
zu erinnern, du magſts ſchon machen, wie du es 
Ae wo du aber eben gar nicht mitgehen 
wolteſt, und mich nur fo mit einem heiligen en⸗ 
gel abfertigen, ſo fuͤhre uns lieber nicht wei⸗ 
ter, und laß uns hier ſterben und untergehen, 
wo wir ſind, Ich gehe nicht einen ſchritt weiter. 
(ſ. 2 Moſ. 33, 12. ſqq.) In der idee: “Laß 
meine ſeele ſchritt vor ſchritt mit deiner Seele 
c ziehn,“ liegt noch mehr als in der zweyten: 
« Nimm du mich allenthalben mit in deine Litu⸗ 
“ gien.“ Denn in feine Liturgien mitgehen, 
das heißt Feyertag halten, ſich des Heilands 
ſchoͤne und ſelige prieſter⸗ art angewoͤhnen; in 
eben der Liturgiſchen andacht und gnade handeln, 
wie Ers gewohnt geweſen iſt zu thun, und Ihm 
ſeine art und weiſe darunter recht abſehen. Daß 
aber die ſeele ſchritt vor ſchritt mit feiner Seele 
zieht, das geſchicht aus einer wahren furchtſam⸗ 
keit, kindlichen bloͤdigkeit, ſchuͤchternheit, appre⸗ 
benfion, quafi dicerer: Ach lieber Vater, ach 
liebe Mutter, ach Bruder, nehme mich doch eins 
von euch mit, ich mag nicht, ich Fannicht allein 
bleiben. ®&bne dich getreuer JEſu! kommt 
man nicht durch dieſe welt. Ich waͤre nicht 
durchgekommen, ſagen die heiligen im Himmel, 

wenn 
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wenn Eins nicht gew fen waͤre.“ Eines hat uns 
& durchgebracht. Und die größten Zeugen ſagen: 
“Muß ich die welt durchſtreichen, daß Du mit 
deinem Zeichen ja immer bey mir bist!“ Seht, 
meine kinder, die idee ſeiner lieben naͤhe iſt, daß, 
wenn Er bey uns iſt, wenn wir Ihn nicht weit 
wiſſen, ſo ſind wir uͤber allen nur moͤglichen zu⸗ 
fallen, die uns in unſerm ganzen leben begegnen 
koͤnnen, reichlich getroͤſtet: denn wenn wir uns 
ſelbſt gar nicht zu rathen wiſſen, wenn uns al⸗ 
les bedenklich, verdrießlich und unangenehm iſt; 
ſo denken wir, Wenn Er nur endlich bey uns 
iſt, ſo wirds wol gehen. 

Das iſt die urſach, warum es in der that 
keine noth mit uns hat, wir gehen von ſeiner 
Seite ſelber nicht weg; Odavor, ruft unſer Chor, 
bewahr uns lieber Herre GOtt! wenn es ſo weit 
kaͤme, daß ich Dir von deiner Seite kaͤme, von dir 
entwehnet wuͤrde, einen tag oder ſtunde ſeyn muͤß⸗ 
te, ohne zu wiſſen, du waͤreſt bey mir, und ich waͤre 
bey dir; ſolte ich ein ſonnen⸗ ſtäubgen raum zwi⸗ 

ſchen uns beiden laſſen, oder wie wir uns ſonſt aus⸗ 
druͤkken, mich um ein geſpaltenes haar breit von 
Dir entfernen muͤſſen: Da waͤrs ſchon ſchlecht 
mit mir beſtellt, das gehoͤrte unter die gefaͤhrlich⸗ 
keiten in ihren erſten anlagen, davor mich GOtt 
in allen gnaden bewahren wolle! Wenn wir uns 
von unſerm Freunde, von unſerm einigen Her— 
zen, von unſerm allerliebſten HErrn, von Dem, 
der unſere ſeele liebt, und ſich um uns fo hoch vers 
dient gemacht hat, weil Er uns mit ſeinem Blut 
erkauft hat, der fü * in unſern herzen Wai 
2 3 eh 
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bey uns einzieht und wohnung bey uns macht, 
entfernen ſolten, ja wenn wirs ohne ſchaden kon⸗ 
ten, wenns ſo moglich waͤre, wie es nicht iſt, und 
wir haͤtten nicht ſo viel treue für Ihn, und an⸗ 
haͤnglichkeit an ſeine Perſon, daß wir uns für ung 
felber behelfen wolten, ohne eben in feiner innig⸗ 
ſten und fuͤhlbaren nähe zu bleiben: Das waͤre 
ein ſo ſchlechter, ja abominabler zuſtand, daruͤber 
ein herz, das ein ſolches kind kennt und liebt, bit⸗ 
terlich weinen muͤßte, und ſich nicht troͤſten laffen 
koͤnte; denn da ift gewiß nichts als ungluͤk zu er⸗ 
warten. Daß im übrigen feine Seele, wenn wir 
nur moͤgen, wenn wir uns nur an Ihn gewoͤh⸗ 
nen wollen, wenn Er nur ſieht, wir ſehnen uns, 
wir verlangen nach Ihm, gewiß immer mit uns 
umgeht, und bey uns bleibt alle tage, bis an 
der tage ihr ende; daran iſt kein zweifel. 


Die 
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Die fünf und vierzigſte Rede, 


an die Kinder in Herrnhut, den 23. May 1756. 
Nachdem ſie die Litaney des Lebens JEſu ges 
ſungen hatten bis auf die worte: 


Deine ſchmerzliche Erſt⸗ geburt, mach uns 
unſre menſchheit lieb! 
wurde geſagt: 
N 
%« D * As bezieht ſich auf den ſpruch: Wie die 
ge. kinder fleiſch und blut haben, ift Ers 
gleichermaſſen theilhaftig worden. Ebr. 2, 14. 
Ohne mich itzt in die umſtaͤnde der geburt unſerer 
kinder einzulaſſen; ſo iſt die ſache, die uns unſere 
menſchheit lieb macht, die: daß man vom Heiland 
juſt das hat ſagen koͤnnen, was man von einem 
kinde ſagt, das geboren wird, und daß der Heiz 
land eben eine ſolche Liturgie gehabt hat, nach da⸗ 
maliger art, wie man ſie itzt den neugebornen kin⸗ 
dern adminiſtrirt. So wie bey uns die tauffe iſt, 
fo. war damals die ältere bundes- art eingefuͤhrt, 
an deren ſtelle Er die heilige Tauffe gebracht hat; 
kurz, Er iſt juſt wie ein ander kind auf die welt 
geboren worden. Nur mit dem unterſchiede, daß 
man ein kind, auch das aͤrmſte, nicht leicht ohne 
ein wiegelgen und bettgen, darauf es ruhen kan, 
wenns auch noch ſo ſchlecht iſt, laſſen wird: Fuͤr 
Ihn aber hat man kaum etliche luͤmpgen zuſam⸗ 
2 4 men 
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men gekrigt, Ihn drein zu wikkeln, und ſtatt der 
wiege hatten fie eine krippe, darinn ſonſt des viehes 
im ſtalle fein futter zu ſeyn pflegt, hurtig ausge⸗ 
raͤumt und Ihn hinein gelegt. N 


Dieſe geburt, und zwar als erſten kindes 
ſeiner theuren mutter, hat uns, die wir Ihn lieb 
haben, einen ſolchen eindruk gegeben, daß es 
uns um des willen nicht betruͤbt, ſondern vielmehr 
lieb iſt, daß wir menſchen⸗ feelen und nicht heili⸗ 
ge engel ſind; wenn wir gleich wiſſen, daß die 
heilige engel reine geiſter ſind, die nie krank, wet⸗ 
terlaͤuniſch noch ſchwach ſind, und weder ſchla⸗ 
fen, noch auf unſere art eſſen und trinken duͤr⸗ 
fen, ſondern immer wie die ſterne in ihrer klar— 
heit und wie die ſonne in ihrer macht ſind, und 
in einer groſſen geſchwindigkeit ſeyn können, wo 
ſie wollen, und des himmliſchen Vaters befehle 
ausrichten, und wieder hinauf gehen, mit einer 
ſolchen geſchwindigkeit, davor alle creaturen er⸗ 
ſtaunen. Sie ſind freilich excellente geiſter. Es hat 
einmal ein prophet, da er ſeinen bedienten in groſſer 
angſt ſahe, geſagt: HErr, oͤfne doch dem jun⸗ 
gen die augen, daß er ſehe, was wir für geſell⸗ 
ſchaft haben, und aufhoͤre ſich zu fuͤrchten. Da 
hat er die Gottes heere wie lauter feurige wa⸗ 
gen geſehen, und iſt ganz geſtaͤrkt worden. 2 Kön. 
6, 16. 17. faq. Wir haben noch mehr exempel, 
daß ſie den Heiligen erſchienen ſind. Der Ma⸗ 
e ein engel die geburt des Heilands ange⸗ 
meldet. 


Sie 
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Sie ſind allerliebſte Geiſter. Aber weil der 
Heiland kein engel, ſondern ein Menſch wor⸗ 
den iſt; ſo denken wir, Gott lob! daß wir auch 
menſchen ſind, ich will gerne erfahren und aus⸗ 
ſtehen, was man als menſch erfaͤhrt und aus⸗ 
ſteht; „war doch unſer HErre Gott auch 
ein krank Perfüngen, ” 


2 5 
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Die ſechs und vierzigſte Rede, 
an die Knaͤblein von Herrnhut und aus dem Cathari⸗ 
nen⸗ hof, den 24. May 1756. 


REM 
M) Eine kinder, ich will euch die urfach fa- 
R gen, warum ich euch hieher bemuͤht 
habe, da ich ſonſt ſo nahe zu euch als 
ihr zu mir habt. Es iſt eine ſehr arbeitſame wo⸗ 
che: und weil ihr ſolche Looſungen habt, die man 
doch nicht wohl vorbeygehen kan; ſo habe ich 
das gewiſſe vors ungewiſſe nehmen wollen, weil 
ich heute noch ein bisgen zeit habe. 

Eure Looſungen von dieſer woche hängen alle 
zuſammen, und find als wenn fie für euch ge⸗ 
macht waͤren. Wir wollen Ihn zwar niemand 
leugnen, es kan Ihn eine jede under ſeele auch 
haben, fie mag in was für eine art von leibes⸗ hole 
eingeſchloſſen ſeyn, fie hat Ihn in der Tods + ges 
ſtalt, worinn Er ſie erloͤſt, wenn ihr dien nur nicht 
alt oder kalt wird, bis ſie in Ihn verblaͤſt. Aber 
eigentlich iſts doch wahr, daß wir Bruͤder von den 
kleinſten bis zu den aͤlteſten, ein eigenes und ganz 
apartes recht an ſeiner Menſchheit haben; denn 
Er war der Mann voll ſchmerzen, der Marter⸗ 
Mann: und daß ſich das ganze Verdienſt ſeines 
Lebens ſtuͤk vor ſtuͤk auf diejenigen am beſten ap⸗ 
pliciren laßt, die ſeine huͤtte tragen, die in allen 


theilen ſagen koͤnnen, SEfus tragt euch, gene 
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glieder; daran iſt wol kein zweifel. Es hat ein 
lediger Bruder ein lied gemacht, darinn er gewie⸗ 
ſen hat, daß alles, was der Heiland an ſich ge⸗ 
habt, und durch ſein ganzes leben gemacht hat, 
fein eſſen, trinken, ſchlafen, wachen, arbeiten, 
ſchwitzen, alles verdienſtlich fuͤr uns geweſen iſt: 
“ Er hat kein troͤpflein Schweiß geſchwitzt, es hat 
c uns was genuͤtzet.“ 


Geſ. Mit dem ganzen Verdienſt Deines Lebens ſegne 
uns, lieber HErre GOtt! a 
Deine ſchmerzliche Erſtgeburt mach uns 
unſre menſchheit lieb! 


Ich will von den andern ſchmerzen bey der 
geburt nicht ſagen, ſondern nur davon reden, 
daß es an ſich ſelbſt was ſchmerzliches geweſen 
iſt, daß Er in das elend hineingeboren worden 
iſt; es iſt Ihm und feiner mutter ein ſchmerz ge⸗ 
weſen, die voraus geſehen hat, wo es hinaus will, 
die das elende leben gekant und noch in friſchem 
andenken gehabt hat, daß man ſie in den ſtall 
gewieſen und ihr keine herberge gegeben hat. 

Die bittere armuth, darinn Er angefangen 
hat, und alle auffere umſtaͤnde ſeines Lebens, find 
hart und ſchwer geweſen. 

Indeſſen, Er hats reſolvirt gehabt; Er iſt 
von ſchritt zu ſchritt in alles hineingegangen. 
Wenn unſere ſeele ſchritt vor ſchritt mit feiner See⸗ 
le zieht; ſo koͤnnt ihr nicht glauben, meine kinder, 
was man da in dem lebens ⸗lauffe fuͤr ſchwierig⸗ 
keiten obſervirt: denn Er iſt in eine jede ſache mit 
ſehenden augen hineingegangen. Wir N 

zehn⸗ 
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zehnmal leichter. Wenn wir eine groſſe krankheit 
ausſtehen ſollen, ſo wiſſen wir kaum zwo ſtunden 
vorher was davon; ; fie faͤngt auch mehrentheils ſo 
heftig und gewaltig an, daß die umſtaͤnde ſelbſt 
das gemuͤth betaͤuben, und machen, daß es die 
groͤſſe ſeines leidens oft am wenigſten gewahr 
wird: Er aber iſt wiſſentlich und determinirt in 
alles elend ſchritt vor ſchritt hineingegangen. 

Indem Er den engel Gabriel geſandt und 
der Maria verkuͤndigen laſſen wolte, daß ſie ei⸗ 
nen ſolchen beſuch von oben krigen, die werkſtatt 
des Heiligen Geiſtes werden und des Kindes ges 
neſen wuͤrde, das der Vater der Weſen iſt: Da hat 
Ers noch immer thun koͤnnen oder nicht. Aber es 
iſt einmal bey Ihm ausgemacht geweſen und da⸗ 
bey geblieben: Ich gehe dahin. 

Es heißt einmal, die menſchen haͤttens fü 
ſchlecht gemacht, daß es den lieben Heiland 
in ſeinem Herzen bekuͤmmert und gereuet habe, 
daß Er ſie geſchaffen habe. Ich kan verſichern, 
wenn man dem Heiland ſchritt vor ſchritt nach⸗ 
geht und denkt, was Er etwa alles gedacht has 
ben kan, ehe Er ſich vom ſchooß feines Vaters 
erhoben, ein Menſch zu werden und in den ge— 
ſtank vom fluch hineinzugehen; ſo fallt einem ganz 
naturell ein, daß Er auch haͤtte denken koͤnnen: 
Was wirds ſeyn, wenn ich das alles werde gethan 
haben? ſie werden undankbar ſeyn und ſich nicht 
darauf beſinnen, was ich will; ſondern einen 
jeden einfall, einen jeden finger am leibe, eine 
jede kleinigkeit um ſie her, ein jedes geſchaͤft, 
eine jede perſon, wenn nur Ichs nicht bin, 955 

er 
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ber krigen als mich, und werden mich druͤber 
vergeſſen; wenn ſie etwas thun werden, da es 
bey ihnen heißt, das iſt nicht recht, das gefällt 
dem Heiland nicht, fo werden fie denken, es ger 
fallt doch mir, es iſt doch was huͤbſches, und 
werden ſich zu der zeit, da ihnen ein ſolcher whım 
und phantaſie kommt, auf mein Leiden und Ster⸗ 
ben entweder nicht beſinnen, oder es gering achten. 
Das hat Er alles voraus geſehen, und das ganze 
geſchlecht der menſchen, nicht anders als wirs ſo 
manchmal an einer groſſen ſtadt und unſern ar⸗ 
men nachbarn vor uns ſehen, in einem blik ge— 
habt; aber Er hat gedacht: Soll ich darum 
nicht Menſch werden, meine auserwehlten nicht 
retten, mein Blut, davon ein troͤpflein kleine 
die ganze welt kan reine machen, nicht vergieſſen? 
Was kan die erde und alle ihre einwohner beſſer 
ſegnen? Ich will eben doch Menſch werden und 
mein Blut verdienſtlich vergieſſen. Er iſt alſo 
in das ſchmerzliche, betruͤbte, ſchwere leben hin⸗ 
eingegangen wiſſentlich, “und lebte dreißig 
“jahr fuͤrwahr arm und veracht, und ward ges 
„ ſchlacht, unds Loͤſegeld für uns und alle welt.“ 


Deine heilige Bundes⸗Wunde helfe uns zur 
beſchneidung ohne haͤnde! 


Wie der liebe Heiland auf der welt war, 
da ſagte Er noch lange nichts von feinem Ver— 
dienſt; das war damals ein groſſes geheimnis, das 
Er endlich etlichen wenigen Juͤngern ins ohr ſagte. 

Wenn Er alſo predigte und den leuten vor⸗ 
ſtellte, was GOtt fuͤr ein groſſes heiliges Weſen 

waͤre; 
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waͤre; was Er fuͤr eine groſſe ſeligkeit fuͤr ſeine 
kinder beſtimmt, und was hingegen die leute, 
die dem lieben GOtt nicht treu wären, für eine 
unſeligkeit und hoͤlle hier und dort hätten; und 
es ſagte jemand, wenn ich da und dort hingehe, 
wenn ich nur auf die gaſſe komme, ſo ſehe ich un⸗ 
nuͤtze dinge, die mir ſchaden thun, wenn ich 
gleich weiß, G Ott hat einen misfallen dran, ſo 
kommt mirs eben doch in die augen mit wohlge⸗ 
fallen: Ey ſagt der Heiland, ehe du ſchaden neh⸗ 
men und dich in gefahr ſetzen ſolteſt, GOtt nicht 
zu gefallen, und gewaͤrtig ſeyn muͤßteſt hier und 
dort deine hoͤlle zu haben; ſo ſolteſt du lieber gleich 
dein auge ausreiſſen. Ein anderer hatte die art, 
daß er gern alles nahm was er ſahe; oder daß 
er um ſich ſchlug, wenn er boͤſe wurde; ey wenn 
du nicht meiſter von deinen haͤnden werden kanſt, 
fo ſolteſt du fie dir lieber abhakken. Und fo ging 
der Heiland den gebrauch aller glieder durch, und 
ſagte: Ich rathe euch, ehe ihr einen ſchaden nehmt, 
denn das geht aufs ewige, die ganze welt kan 
den ſchaden nicht erſetzen, ehe ihr verloren geht; 
ſo iſts beſſer, ihr habt nur ein auge, eine hand, 
ein bein, als daß ihr euch von euern gliedern 
regieren laßt; ja Er thut noch mehr hinzu und 
ſagt ſachen, darüber man erſchrikt und daruͤber 
einem knaben die haut ſchauern kan, daß leute, 
denen es damals um die Gottesfurcht wirklich zu 
thun war, alles ſchaͤchten, tödten und nichts auf⸗ 
kommen laſſen ſolten, was ihnen zum ſchaden 
werden koͤnte, und lieber alle ihre glieder zerſtuͤm⸗ 
meln, als mit ihnen zum anſtoß, dem Schoͤpfer 

eine 
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eine ſchmach und ein beweis zu werden, daß ſie 
Ihn nicht lieber haͤtten als ſich. 

In ſolchen wunderbaren umſtaͤnden hats da⸗ 
mals geſtanden. Wenn einer von Iſrael was 
gethan, oder ihm nur was menſchliches begegnet 
war, daß er wußte, das ſchikte ſich nicht für 
einen Iſraeliten; fo durfte er in keine verſamlung 
kommen; fondern mußte zwey, drey, ja fieben tage 
und langer von aller geſellſchaft ausgeſchloſſen 
ſeyn. Und das ging ſo weit, daß es, ſonderlich bey 
den weibs⸗perſonen, auf gewiſſe umftände geſetzt 
wurde, die nicht möglich zu evitiren waren.“ Dar⸗ 


Lum (haben wir geſungen) war der Juden hei⸗ 


““ Jige regierung und noch fo begluͤkte führung nur 
“ ein praͤchtigs elend, ein gelehrter jammer und 
geſchmuͤkte Marter⸗kammer:“ Denn die leute 
hatten eine unendliche plage und muͤhe GOtt zu 
gefallen, für rein zu paßiren und vor fein Ange⸗ 
ſicht auf damalige art treten zu duͤrfen. Da waren 
eine menge waͤſchen und baͤder; und wenn ſie nur 
etwas unreines angeruͤhrt hatten, ſo mußten ſie 
wieder vom kopf bis zum fuß gewaſchen ſeyn. 
Endlich kam des Heilands ſtunde, da machte Er 
kurze arbeit: Er ließ ſeinen heiligen Leichnam 
ſchaͤchten am ſtamm des creutzes; ein kriegs⸗ 
knecht durchſtach fein Herz und öffnete feine Sei⸗ 
te; damit vollendete Er die verdienſtliche Bun⸗ 
des⸗Wunde. Und ſeit der zeit haben alle die 
vehemente Conſilia und gewaltſame huͤlfs- mittel 
keine urſache mehr; wir brauchen auch der unend⸗ 
lichen waͤſchen nicht mehr, wir haben nicht noͤ⸗ 
thig, uns, wenn wir einen fehltritt gethan ha⸗ 
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ben, aus Gottes angeſicht zu retiriren: ſon⸗ 
dern wenn du ein verſehen gemacht haſt, ſo lauf 
grade auf deinen Bruder und Heiland zu; 
wenn dir etwas kommt, das dem Heiland nicht 
gefallen koͤnte, das Ihm ein ſchmerz, und ſeinem 
bittern Leiden und Sterben eine ſchmach waͤre, 
daruͤber Ihm ſein Herz klopfen koͤnte; ſo gehe du 
u Ihm mit weinen und fage: Hilf mir zu der 
eſchneidung ohne haͤnde, heilige meine ſeele, 
ſprich deinen ſegen uͤber meine glieder, und was 
ſich nicht will heiligen laſſen, das mortificire, 
verbrenne, nimm ihm die kraft; nimm alles 
weg, was dir im wege ſeyn koͤnte; und thue das 
alles durch das Verdienſt deiner Bundes⸗ Wun⸗ 


de, ja aller deiner Wunden von der erften bis 


zur letzten. 


Das iſt der ſinn der Looſung: Deine heili⸗ 


ge Bundes⸗Wunde helfe uns zur beſchnei⸗ 
dung ohne haͤnde! 

Ihr habt ſonſt ſchon vieles von der Bundes⸗ 
Wunde gehoͤrt, daß euch dadurch die heilige 
Tauffe erworben, und durch das Blut-vergieſ⸗ 
ſen das jämmerliche menſchen⸗ blut vergieſſen auf⸗ 
gehoben, ihm ein ewiges ende gemacht worden 
iſt, und daß ſtatt deſſen durch ein ſanftes begra⸗ 
ben in ſeinen Tod der alte menſch erſaͤuft wird, 
ſo daß wirs kaum gewahr werden, was an un⸗ 
ſerm inwendigen menſchen gutes, und an unſerm 
boͤſen hartes geſchicht, es geſchicht ſchlafend; 


dafuͤr find feine Schmerzen und Verdienſt gut. 


Deine erſtaunliche Einfalt mach uns die 
vernunft verhaßt! Das raiſonniren, 2 
a ra⸗ 
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fragen, das nicht begreiffen koͤnnen und doch wol⸗ 
len, das aus unſchuldigen, ſeligen dingen aller⸗ 
ley naſe⸗weiſes und vorwitziges ding heraus⸗ 
bringen; eine creatur, die zum Lob des Heilands 
iſt, zum ſchaden anſehen; und ſachen, die mit 
anbeten und tiefem reſpeet zu betrachten, und wenn 
mans nicht verſteht, ſeine geſchwiſter um rath zu 
fragen waͤren, ſtatt deſſen beraiſonniren und al⸗ 
lerley nichtsnuͤtziges hinein bringen; das iſt ein 
elendes ding, und kommt von der boͤſen vernunft 
her, die einen zum kinde des zorns macht. Wenn 
man aber den lieben Heiland bedenkt, der alles 
erfahren hat, was wir erfahren, der ein comple⸗ 
ter knabe, Jüngling und Mann in allen ſtuͤkken 
geworden iſt, mit einer heiligen einfalt und ein⸗ 
faͤchigkeit, die zugleich eine ſeligkeit iſt, daruͤber 
hernach alle ſachen zu Liturgien werden, nach der 
idee, “ Laß unfre feele ſchritt vor ſchritt mit dei⸗ 
ner Seele ziehn, nimm du fie allenthalben mit 
< in deine Liturgien;“ fo koͤnnen wir des Hei⸗ 
lands alter -veranderungen, und alles was mit 
ſeiner heiligen Seele und Perſon ſonſt vorgegan⸗ 
gen iſt, fuͤr ſolche Liturgien, ſtunden und tage 
halten, da wir auch gern hinein und fie durch— 
paßiren wolten mit JEſushaftigkeit. 

Darnach muß man auch etwas arbeiten und 
ſich bemuͤhen: Dein theurer Arbeits ⸗-Schweiß 
mach uns alle mübe leicht! Und endlich wird 
man krank, fuͤhlt ſeine menſchlichkeit, verwes⸗ 
lichkeit und ſterbendes gebein: Deine Ohn⸗ 
macht und ſchwaͤchlichkeit mach uns unſre 
ſchwachheit recht! | 
N Und 
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Und dazu kommt der ſchoͤne und ſelige troſt 
fuͤr alle knaben, groſſe und kleine, den uns der 
Knabe und Juͤngling mit Seinem exempel be⸗ 
ſtaͤttigt hat, und der an deſſen hochzeit-tage 
Looſung ſeyn wird: Seine kranken am fiechens 
teich Eomm’n alle ins geſunde Reich, wenn fie 
nur Seine kranken ſind, und mit gutem gewiſſen, 
wenn Er herum heilen geht, ſagen koͤnnen: Du 
weißt, wie lange ich ſchon bettle, es iſt mein ernſt, 
daß du mich auch geſund macheſt. Wenn aber 
der Heiland antworten wird: Wie ſo! du denkſt 
kaum dran, und redſt das ſo hin, du haſt das 
boͤſe lieb und noch eine inclination dazu, es ift 
nicht wahr, daß du mein kranker biſt; es iſt dein 
eigener wille und belieben, ſo zu ſeyn, es iſt nicht 

etwas, das dich übermannt, das wider deinen 
willen kaͤme, oder das dir ein popanz waͤre, vor 
dem du dich fürchteteft; ſondern das find dinge, 
damit fich dein gemuͤth verſteht; ich erkenne dich 
nicht vor meinen kranken, ich mag keinen ſol⸗ 
chen kranken haben: Da ſieht es ſchlecht aus, 
da entſchuldigt die krankheit nicht. 

Gewiß lieben kinder, wer ſich einmal ruͤh— 
men kan, daß er Sein kranker iſt, wen Er auf 
die kranken⸗ſtube nimt, oder ihn ins buch Seiner 
patienten Aa laßt; der iſt ſchon ſo gut 
als geſund. 


RER, 
Die 
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Die ſieben und vierzigſte Rede, 
an die Mägdlein in Herrnhut, den 28 Maj 175 6. 


Seine Kranken am Siechen⸗Teich kommen 
all' ins geſunde Reich. 5 


NN 
DAs geſunde Reich, meine kinder, 
N N der ort, wo der Heiland mit feiner 
Braut iſt, wird wahrſcheinlich in 
zwo groſſe Provinzen getheilt ſeyn: die eine iſt 
das reich der ſeelen; die andere iſt die ſtadt, 
wo die ſeelen, die ihre leiber ſchon wieder ge⸗ 
holt haben, beym Heilande ſind. Die haben 
ihre ganz diverſe einrichtungen, ſeligkeiten und 
art; aber Er iſt an beyden orten. Sie ſind 
bey Ihm, ehe ſie ihre huͤtten wieder holen, 
aber es bleibt nicht dabey, ſondern wenn ſie 
eine weile in der ſchule geweſen ſind (denn es 
iſt eine ſchule, da die ſeele informirt wird in 
den ſtatuten “der Stadt, die den Mann bey ihr 
drinnen hat, da ſie, nachdem fie ins Heilands 
Seite ausgeruhet hat, hin tranſportirt wird, 
und die weisheit des landes lernet;) ſo macht 
der Heiland ihren leib, den ſie hier gehabt ha⸗ 
ben, der immer krank geweſen, und endlich, 
nachdem er ſeine letzte oͤlung gekrigt, in die 
erde geſaͤet worden; den leib, ſag ich, macht Er 
N R 2 aͤhn⸗ 
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ahnlich feinem verklaͤrten Leibe, darum, weil er 


die letzte oͤlung “ von der Myrrh' der Leiche, 


„die aus der Seite floß,“ empfangen hat. 
Den verklaͤrten leib zieht die ſeele zu ſeiner zeit 
wieder an, die ſchon ſo ſelig geweſen in dem 
reiche der geiſter, und wird dann zu den voll 
endeten Gerechten translocirt, zu den nach 
leib und ſeel vollendeten, fertigen menſchen 
Gottes, die nun wieder ausſehn, wie vorher, 
“ nur daß ſchwachheit um und an iſt von ihnen 
“ abgethan, ” und daß die aͤhnlichkeit ihres 
Braͤutigams allenthalben heraus blitzt, wie die 
ſonne, und von auſſen und innen kein unthaͤtgen 
mehr an ihnen zu ſehen iſt. Alles was man 
hier iſt mit beſchwerlichkeit und muͤhe, das iſt 
man dort, nach leib und ſeel und geiſt, ohne die 
geringſte beſchwerlichkeit. Das iſt der zuſtand 
im geſunden reich. 

Ich wuͤrde euch das nicht ſagen, meine kin⸗ 
der, wenns nicht einfaͤltig ſo in der Bibel ſtuͤnde. 


Ins reich der geiſter hat der Heiland den ſchaͤcher 


invitirt: “ Heute ſolt du mit mir im Paradieſe 
ſeyn.“ Ins reich der Gefunden an leib und ſeele 
hat Er die ſeelen und leiber der Heiligen einges 
führe, die mit Ihm zugleich auferſtanden find, 
und die Er derweil wo auf die ſeite gebracht hatte. 
Wieviel ihrer geweſen ſind, wiſſen wir nicht, 
aber es ſteht da. Es ſtunden mit Ihm auf viele 
& feiber der Heiligen, die da ſchliefen, und gin⸗ 
« gen heraus nach feiner auferftehung. ” Es 
haben ſie auch viele leute geſehen, aber nicht 
lange. ſ. Matth. 27, ſe. 13. Der Heiland 

mag 
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mag ihnen bald eine retraite geſchafft, und 
wol gar die vierzig tage bey ihnen gewohnt, 
und nur immer von ihnen aus ſeine Juͤnger 
beſucht haben. 

Wie lange unſere leiber in ihren kiſten 
liegen, das wiſſen wir ſo wenig, als wir wiſſen 
wie bald der Heiland bey uns erſcheinen wird. 
Aber fie bleiben nicht da, ſondern, wies 1 Cor. 
15, 23. heißt, ein jeder wird in feiner ordnung 
geholt, und zu feiner ſeele ins geſunde reich ges 
bracht. Da erſcheinen die verklaͤrten leiber 
beym Heilande, und ſind bey Ihm allezeit. Es 
iſt mir nicht drum zu thun, euch eine lange 
hiſtorie davon zu erzehlen, aber man muß doch 
von allen guten, practiſchen ſachen ein bisgen 
einen begriff haben. 

Nun will ich euch ſagen, wer Seine Kran⸗ 
ken am Siechen⸗Teich find. Das find 
die leute, die noch leib und ſeele an ſich haben, 
und der Siechen-Teich iſt dieſe zeit. Da⸗ 
von iſt ein artiges gleichnis in der Bibel. Es 
hat ein kranker menſch, der ſich nicht ruͤhren 
und bewegen koͤnnen, acht und dreißig jahr gele⸗ 
gen, und niemand hat ihm in den Teich hin⸗ 
ein geholfen, der die leute geſund gemacht hat, 
nachdem ihn ein Engel bewegt hatte. Der 
Heiland ſieht ihn liegen und fragt ihn, warum 
er ſo lange da gelegen hat. Er antwortet: 
Es hat mir noch niemand in den teich hinein ge⸗ 
holfen, und ich kan felbft nicht hinein. Da 
machte ihn der Heiland kurzweg geſund. Alle 
Kinder Gottes, die noch in der hurte find, 
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drey, vier, zehn, funfzig, oder ſiebenzig jahre, 
ſind binnen der zeit Kranke am Siechen⸗Teich. 

Aber das iſt ſchon ein ſeliger grad, Sein 
kranker zu ſeyn. Ein kranker iſt man ſo ge⸗ 
wiß als man ein menſch iſt, ſo daß ſich ein 
weiches herz ums ſuͤnden⸗ elend todt weinte, 
wenn ihm nicht der glaube an des Lammes 
ſchmerz zu huͤlfe kaͤme. Aber Sein kranker zu 
ſeyn, dazu gehört zweyerley. Erſtlich, daß 
man ſeine krankheit kennt: Swweptens, daß fie 
einem beſchwerlich iſt, daß man fie nicht für 
geſundheit und was ſchoͤnes halt, und nicht 
leichtſinnig und obenhin damit umgeht. Wenn 
man feine krankheit nicht erkennt, ſo nimt eis 
nen der Heiland auch nicht in die cur. GW 
viel thut der Heilige Geiſt, er entdekt den leu— 
ten ihren wahren zuſtand, wenn ſies Ihm aber 
nicht glauben, fo bleiben fie doch ungeholfen, am 
wenigſten wird ihnen geholfen in der modification 
ihrer krankheit. Wenn ſies aber erkennen, und 
es iſt ihnen eine groſſe laſt, der ſie von herzen ger⸗ 
ne los waͤren, ſo nimt ſie der Heiland als ſeine 
kranke an. 

Was die krankheiten betrift, die einem 
ſchmerz machen, davon befreyt einen der Heiz 
land. Was man erkennt und Ihm daruͤber was 
vorweint, davon wird man gewiß los. Dem 
5 unflat, den wir nicht in ſchutz genommen, 
„ dem pflegen wir gar balde abzukommen. 

Daher wenn ich jemand ſehe, der den 
haupt » fchaden noch hat, den er ſchon vor zehen, 
zwanzig jahren gehabt hat, ſo weiß ich gewiß, * 
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er ſeine krankheit nicht kennt, oder daß ſie ihm 
nicht zur laſt iſt, ſonſt waͤre er lange da⸗ 
von los. Das thut der Heiland fuͤglich und 
leichtlich, ſowol mit den aceidentalen oder um⸗ 
ſtaͤndlichen ſachen, die wir ſchwachheiten, kopf⸗ 
und zahn⸗ weh, fluſſe und dergleichen nennen, 
als mit allen voruͤbergehenden ſachen, die das 
weſen nicht afficiren, die man ſich angewoͤhnt 
hat, da eins etwas hat, das ein Anders 
nicht hat, und iſt in dem theil oft geſund, aber 
es hat was anderes. Was hingegen krankhei⸗ 
ten ſind, daran wir alle liegen, das natur⸗ 
elend und verderben, das in uns wohnende 
nicht gute; da ſind wir des Heilands kranke, ſo⸗ 
lange wir hier ſind, und Er bewahrt uns, daß 
es uns nicht das herz abſtoͤßt, oder ſonſt einen 
realen ſchaden thut. Er wendet alle drein kom⸗ 
mende neben⸗umſtaͤnde gnaͤdig und leitet allen 
zufluß ab; und alles, was die krankheit vergroͤſ⸗ 
ſern und gefährlicher machen koͤnte, davor ſteht 
Er. Aber wir bleiben doch kraͤnklich, und koͤn⸗ 
nen uns nicht eher geſund nennen, als bis wir zur 
ſeligen Gemeine gefahren, und allzeit bey Ihm 
ſind, wo Er ohne ſuͤnde erſcheint, und mit lau⸗ 
ter unſuͤndigen ſeelen umgeben iſt, wo wir nicht 
nur vergebung haben, ſondern erloͤſung von allem 
uͤbel, und ausgeholfen ſind zu ſeinem himmli⸗ 
ſchen reich. 

Da iſt geſund an leib und feel, was hier im 
* schmerz geaͤchzt. Bis dahin curirt Er beſtaͤndig 
an uns. In den ſachen, wie geſagt, was par⸗ 
ane zufaͤlle find, 15 iſt Er ein fehr willige 
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gluͤklicher und geſchwinder Arzt, ſo oft wir Ihn 
drum anſprechen. In dem originalen grund⸗ 
elende aber iſt Er langſam, und doch ſehr treu, 
verläßt uns keinen tag, läßt uns feinen. Schweiß 
und Blut beregnen und widerſteht allem gift 
und krebs⸗ ſchaͤden. Seine ewige GoOttes⸗ge⸗ 
walt erhaͤlt unſere kranke ſeele und huͤtte zum 
ewigen leben. 
Das geht nun alles auf ſeine Braut, von 
der es heute heißt: Seine Freundin, welche 
vor Ihm wohnet, der zu ehren das ganze heer 
ſchweſtern, das die Gemeine vorſtellt, im braut⸗ 
ſchmuk erſcheint. Die hält im gefunden reiche 
haus, und hat das alles, wornach wir hier noch 
weinen. Unſere ganze ſterbe⸗ zeit, das bedienen 
unſers ſterbenden gebeins, die arbeit des Hei⸗ 
lands an der ſeele, die ſchule die Er hier mit 
uns hat, iſt nichts anders, als eine zubereitung 
zu der reinen Jungfrau, wie ſie im geſunden 
reich geſehen wird.“ Die ſouveraine Majeftät, 
“ Die aus von GOtt dem Vater geht, die der 
Braͤutgam an feiner ſtatt, der Braut zum troſt 
„gelaſſen hat, die hat ihr eignes Feſt mit uns, 
e und unſrer hochzeitlichen zier,' und ruht nicht, 
bis ſie die unvollfEommene und kranke Gemeine 
nach und nach ins gefunde und vollkommene 
reich verſetzt hat. Er ſelbſt iſt uns immer nahe, 
nach geiſt und leib, weil Er ein Menſch gewe⸗ 
ſen iſt wie wir. Er hat der manns ⸗leute ihre 
Huͤtte und der jungfrauen ihre Seele in feiner 
Perſon zuſammen gebracht, daher weiß Er bruͤ⸗ 
dern und ſchweſtern in der vollkommenheit zu hel⸗ 
en. 
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fen. Er braucht nicht erſt eine groſſe unterſu⸗ 
chung und nachfrage, ſondern Er kennt bruͤder 
und ſchweſtern ins ganze, und jede perſon, Er 
nimt ein jed's abſonderlich, und beſchaͤmts durch 
Umarmungen uͤber alles was Ihm nicht gefaͤllt, 
und Er trifts, und macht durch ſeine Umarmung 
die rechte beſchaͤmung, weil Ers eben allezeit 
trift, und ſich im fond ſeiner verweiſe und vor⸗ 
ſtellungen nie irrt, denn Er iſt allwiſſend, und 
verwandelt feine , Blut⸗ gerechte nach und nach 
in Tugend. 
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Die acht und vierzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 5 Jun. 1756. 


© Du heiliger Warter » Leichnam, machs 
wie Eliſa, wir wollen das kind ſeyn. 


* | 
4 3 5 Hr hättet keinen we tag auffuchen 


koͤnnen, mir zum geburtstag was 

guts zu wuͤnſchen, als da ihr mich, eu⸗ 
rer Looſung nach, mit unter die kinder aufneh⸗ 
men muͤßt. Denn ihr werdet mir nicht haben 
wollen ein ſo ſchoͤnes liedgen ſingen, und mich dann 
gleich wieder aus eurer geſellſchaft ausſchlieſſen. 
Wir wollen das Rind ſeyn. 

Darinn liegt noch ein ſinn, meine kinder, 
daraus ihr gleich merken werdet, warum ich das 
erinnert habe. Soll man das kind ſeyn, das 
durch die umarmung des Eliſa ſeinen vorigen 
geiſt wieder bekam, ſo muß man erſt uͤberhaupt 
ein kind worden ſeyn. Es kans der Heiland 
an einem menſchen, wenn er ſchon ſechzig jahr alt 
iſt, immer noch thun; Er thuts aber auch gewiß 
nicht eher, bis der fechjig »jührige mann ein Eind 
worden iſt. Das haben wir aus feinem eige— 
nen munde: “ Sch kan niemanden zum himmel 
“ hier ehe helfen als bis er umkehret, und wird 
“wie das kind. Matth. 18, 3. Da . 5 
| in 
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kind genommen; man ſagt es waͤre der Ignati⸗ 
us geweſen, der hernach einer von den liebſten 
dienern des Heilands, und da er bald hun⸗ 
dert jahr alt war, den loͤben um Seinetwillen 
vorgeworfen ward, woruͤber er ſich ſo ſehr 
niedlich und herzlich erklaͤrt hat: er waͤre ein 
korn des Heilands, das wuͤrde nun von den lö⸗ 
wen⸗zaͤhnen zermahlen werden, und dem Hei⸗ 
land deſto beſſer ſchmekken. Diefes find, wies 
eben war, ftellte der Heiland mitten unter ſeine 
Juͤnger und ſagte: Wenn ihr nicht umkehret und 
werdet wie das kind, ſo kan ich euch nicht zum 
himmelreich, zum paradies, zum neuen leben 
helfen, das ihr verloren habt. 

Wenn man alſo ſagt: Machs wie Elliſa, 
ſo heißt das nicht nur, wir wollen an der ſtelle 
des kindes ſeyn, zu dem, unter der umarmung 
des Propheten, ſein Geiſt wieder kam, ſondern 
es heißt auch: Ich will ein kind werden, 
nahe dich nur, heiliger Marter⸗ Leichnam, du 
ſolſt ein kind finden; ich mag in der natur noch ſo 
alt ſeyn, ich mag von dem oder jenem geſchlecht 
und Chor ſeyn, kehre dich nicht daran, du ſolſt 
nichts als ein kind finden, reſolvire dich nur, 
daß Du es machen wilſt wie Eliſa, daß Du 
mich in deinen Arm nehmen, und zum Geiſt 
aus dir wieder kommen laſſen, zum neuen men⸗ 
ſchen, der vor dir ſo koͤſtlich ſt, lebendig machen, 
und zuvor alles in und an mir, was unbeug⸗ 

ſam, toͤdten wilſt durch den fuͤr meine ſchuld ge⸗ 

ſchlacht ten Leichnam. An der kindlichkeit ſolls 

nie fehlen, ſo will ich werden durch deine W 
i 
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ich will an fitten und geberden wie ein kleines kind 
werden, und alle andere ſachen, amts⸗ geſchaͤfte 
und ſorgen ſchon derweil auf die feite bringen, oder 
gar begraben. Die Mutter wird an mir machen, 
und mich in tugend verwandeln, und mir zur kin⸗ 
der⸗freude und art helfen; das hat nichts zu ſagen, 
reſolvire dich nur, daß Du kommen, dein creas 
tuͤrgen umarmen und durch umarmungen beſchaͤ⸗ 
men, und durch die blaſſen Lippen geſund kuͤſ⸗ 
fen wilſt, was an mir ſchwach und ſiech iſt. 
Du ſolſt ein kindlein an mir haben, und ich 
will hernach noch lange ein kind bleiben, denn 
ich will dergleichen beſuche oft haben, und ſo oft 
ein ſolcher beſuch und umarmung wieder kommt, 
(wies heißt: Wenns ans umarmen geht, ans 
kuͤſſen und ans herzen, und der Freund, der ſich 
uns einnaturt, wie ein magnet zieht,) und ich 
hätte gleich die feriöfeften und wichtigften fachen 
vor, darinnen ich als ein noch fo ganzer Mann 
2 handeln muͤß te: fo will ich allemal wieder ein 
kind ſeyn, ſo niedlich, ſo klein, ſo zuſammen 
gebogen und concentrirt in mir, und in deiner 
gnade, ſo behaͤglich und tractabel, daß Du 
ſolſt koͤnnen ohne alles bedenken kommen, und 
dein freuden⸗ſpiel mit mir haben, Du ſolſt ges 
wiß nicht was vor dir finden, das in ſich ſelbſt 
was waͤre, das Du mit vielen ceremonien tra⸗ 
etiren muͤßteſt; ſondern ein ſimples, einfaͤltiges 
herz, das Du in deinen haͤnden kehren und wen⸗ 
den kanſt, wie ein tuͤchel. 
Das iſts, was die heutige Looſung beſagt, 
und was ich mir bey der gelegenheit ſelber au 
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und von neuen reſolvire: Ich will ein kind ſeyn. 
Und weil ihrs ohnedem ſeyd, ſo ſeyd mir huͤbſch 
originale, darnach ich werden kan. Wie ich 
immer zu den ledigen ſchweſtern ſage, daß ſie 
das original der ganzen Gemeine ſind: ſo ſeyd 
ihr das original aller menſchen, die jemals um⸗ 
armt und durch umarmungen beſchaͤmt ſeyn 
wollen. Sie wollen und muͤſſen kinder ſeyn, 
ſonſt werden ſie nicht begnadigt mit der umar⸗ 
mung. Wenn ſein Schweiß und ſein Blut ſie be⸗ 
regnen und ſegnen ſoll, ſo muͤſſen ſie umkehren 
und werden wie Ihr. Ihr ſeyd nun ſchon kin⸗ 
der, darum ſo bleibts, und bittet das Laͤmmlein, 
daß es euch nicht anders werden laſſe, ſo lange 
ihr hier ſeyd. 
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Die neun und vierzigſte Rede, 


An beyde Kinder-Choͤre von Herrnhut und aus dem 
Catharinen-Hof, gehalten in Bethel, den 11 Jun. 
N 1756. 


Die Rinder Gemein’, ſoll deine ſeyn ewig⸗ 
lich, deine, nur dein! 


A EN 


10 * S 0 wie die Gemeine bisher taͤglich zur 
A Looſung einen Namen des Brautis 
gams hatte, fo hat fie nun itzt Na⸗ 

men der Braut, und da iſt der heutige name 
der Kirche Chriſti Das Kind der Verheiſſung. 
Das heißt ein verſprochenes kind, man hat etwa 
jemanden haben wollen, der einen erben, das 
e krigen, und den namen fortführen fol. 
Da hat einem Gott verſprochen, man foll fo 
jemanden haben. Er hat zum Abraham geſagt, 
er ſolle den Iſaac haben; und zum David, fein 
ſohn Sale ſolle auf feinem throne ſitzen. Er hat 
der Maria durch den Engel geſagt: “ Du ſolſt 
einen Sohn gebaͤren, deß Namen ſolt du JE⸗ 
« ſus heiſſen, denn Er wird ſein volk felig ma⸗ 
“ chen von ihren ſuͤnden.“ Matth. 1, 21. Das 
nennt man ein kind der verheiſſung. So heißts 
Jeſ. 53, 11. weil des Heilands Seele ſo ſehr 
gearbeitet We ſo ſolte Er eine menge 4 
in⸗ 
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“ Finder haben und im rio ten Pſalm fang man 
Ihm ſchon im voraus: „deine kinder werden dir 
“ geboren , wie der thau aus der morgen⸗roͤthe. 

Die alle waren, und die itzigen Gemeinen 
IEſu Chriſti auf dem erdboden, ſind kinder der 
verh iſſung, die itzige Gemeine mag nun das 
Enkelgen, Ur⸗oder Ober-Ur⸗Enkelgen von 
den andern kindern der verheiſſung ſeyn: So 
iſt es das Kind der verheiſſung zu ſeiner zeit. 

Es gehen etwa hundert jahre hin, bis die 
alle in IEſu Arm und Schooß entſchlafen ſind; 
und das nennt man eine zeit. Daher ſingen 
wir: Verſchloſſen auf die FEſus⸗Eh ſeit ſieben⸗ 
zehen zeiten, das heißt von dem jahr an, daß 
wir dem Heiland verſprochen worden find, daß 
Er ſich auf uns verlaſſen und declarirt hat, daß 
wir ſeine wiedererworbene Braut ſind, iſt ſo und 
fo viel zeit verfloſſen. Wir fingen auch manch- 
mal: * Er iſt ſchon ſiebzehnhundert jahr fuͤr fein 
volk dort geſeſſen, und iſt Ihm, wie Ihm 
“ damals war, ein jedes unvergeſſen.“ 

In die zeit nun hinein, die man itzt die 
achtzehnte nennt, gehoͤret ihr alle. Wenn 
das Kind der verbeiſſung des achtzehnten jahr⸗ 
hunderts vollftandig ſeyn und nichts dran fehlen 
ſoll, ſo muͤſſen alle kinder unſerer Anſtalten ge⸗ 
deihen, in ihrer ordnung in ſeinen Arm und 
Schooß geſamlet, und Chriſto als eine reine 
Jungfrau und keuſche Braut zugebracht werden; 
ſonſt iſts, als wenn ein ſtuͤk vom finger, vom 
fuß, vom ohr oder auge fehlte; es iſt ein uͤbel 
gervachfenes ind der verheiſſung. Und fehlt auch 

kein 
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kein ſtük, ſo iſts doch zu kurz oder krumm gewachſen, 
es iſt noch nicht vergnuͤgt, es thut einem jeden 
weh, ſo inconſiderirt und klein es auch ſcheint; 
es fehlt etwas an ſeiner ſchoͤnheit, es mangelt 
etwas an feiner kraft, es geht etwas an feiner 
ganzheit ab. Wenn das geringſte glied leidet, ſagt 
der Apoſtel, fo leiden alle glieder mit, geſchwei⸗ 
ge wenn eins gar weg kommt. 

Sobald eines ganz weg und auch vergeſſen 
iſt, ſo wird die ſtelle wieder erſetzt, und die 
wunde heilt zu. Aber wenns erſt heraus ge⸗ 
riſſen wird, ſo machts eine wunde, die manch⸗ 
mal langſam zuheilt. Daher, wenn das wahr 
wird, was eure heutige Looſung ſagt: Die kin⸗ 
der⸗ Gemein ſoll deine ſeyn ewiglich, deine, 
nur dein; ſo hats mit dem Kinde der verheiſ⸗ 
ſung des achtzehnten ſeculi keine noth; ſondern 
es wird ein ſchoͤnes Jungfraͤulein werden, was 
man die Gemeine dieſer zeit nennt. Und dabey muß 
doch ein jedes von euch denken: Wenn mich das 
Herze, das gewiſſe, nicht erhielte, wenn ich Ihn, 
oder Er mich gehen lieſſe, und ich riſſe mich ab; 
ſo wuͤrden die Kinder der verheiſſung Diefer, zeit 
einen flatſchen herunterhaͤngen haben, es wuͤrde 
eine groſſe wunde ſetzen, und man wuͤrde mer⸗ 
ken, es waͤre was abge biffen, es wuͤrde (wie 
man von einem ſagt, der ſich ſehr betruͤbt) ei⸗ 
nem das herze bluten. 

Das iſt die ſchwere ſache. Wenn man 
gleich ſonſt ſeinen gang gehen, ſeinen willen ha⸗ 
ben, nicht ganz ſeyn oder nicht werden duͤrfte, 
wies denn hundert erwekte kinder gibt, aus 15 

nichts 
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nichts ganzes wird; ſo geht das nicht mit uns. 
Wir haben alle unſern H Errn und Ort; wir 
gehoͤren alle zu den Kindern der verheiſſung im 
ganzen Evangelio, und zu den gezehlten haͤrgen, 
davon keines fehlen darf. 

Als der liebe Heiland aus der zeit ging, 
rechnete Er ſeine Juͤnger her, und bewies, daß 
nur eins verloren ſey: (aber das war kein kind 
der verheiſſung,) ich habe eins verloren, aber es 

« iſt das, von dem in der Bibel ſteht, daß es nicht 
80 gedeyhen wird, ich wußte es vorher, es iſt nur 
“fo mit fortgeſchleppt worden, es kan ohne ſcha⸗ 
« den abgeſchnitten 55514. denn es gehoͤrte nie 
oh. 1 

Solche leute haben, und wuͤſſen wir keine 
haben. Wenn wir ſolche haͤtten, und der 
Heiland haͤtte es uns vielleicht noch dazu vorher 
geſagt, ihr ſollt ſie nicht haben; das waͤren un⸗ 
gluͤkſelige umſtaͤnde; welches doch ein paar⸗ 
mal geſchehen iſt. Ich halte auch nichts da⸗ 
von, wenn der Heiland nicht erſt feinen rath 
geben kan, ehe man eins unter uns rechnet. 
Wenn Er aber ſeinen Rath und Willen dazu 
gegeben, und euch ins buͤndlein der Lebendigen 
eingeſamlet hat; darnach muͤßt ihr drauf ſtehen, 
ich bin doch einmal in der Gemeine! und wenn 
ihr noch ſoviel maͤngel und gebrechen an euch haͤt⸗ 
tet; ſo muͤßt ihr darum den Heiland nicht los 
laffen und der Mutter nicht von der ſeite gehen, 
ſondern ſprechen: Ich kenne dich, Du haſt mich N 
nuch erwehlt, und zu der zahl gezehlt; wenn ich 
| nicht d da bliebe, ſo wuoͤrde was fehlen, ich muß zu 

S den 
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den Kindern der verheiſſung, ich muß ſie vollen⸗ 


den helfen, und den ganzen gedanken erfuͤllen, 


Wem 


den der Gnaden- Rath mit ihnen hat. 

Darum paßt ſich der wunſch gut zu dem 
namen der Gemeine in dem heutigen Texte, und 
daß ihr Kinder-Gemein ewiglich feine ſeyd, 
und ſeine allein, die, wenn wir ſie in zehn, zwan⸗ 
zig, vierzig jahren wieder ſaͤhen, und ſie auch 
alsdann noch nicht in ſeinen Arm und Schooß 
geſamlet waͤren, den rath haben erfuͤllen helfen, 
den Er mit dem Volk, mit den Kindern der ver⸗ 
heiſſung, gehabt, fuͤr dieſe zeit. Alsdann habt 
ihr vielleicht ſchon ſoviel noch, mutter ⸗ſchmer⸗ 
zen und kummer uͤber andere kinder, als wir 
itzt uͤber euch haben. 

Darum geht nur in der gnade hin, und ge⸗ 
deyht von jahr zu jahr, von monat zu monat und 
von woche zu woche; kommt aus einem Kirchen 
geheimnis ins andere, aus einer Gnade, aus ei⸗ 
ner lieben Naͤhe, Geiſtes⸗claſſe und ſchule in die 
andere, bis euch der Heiland nimt, und es heißt: 
du haſt genug genoſſen und gehabt, nun theile mit 
und diene. Bis dahin liebt, und liebt als kran⸗ 
ke herzen und ſeelen, als junge leute, die noch 
nicht fertig ſind, dies noch nicht recht wiſſen, 
alle tage aber beſſer lernen, und unter der beſchaͤ⸗ 
mung in ſeinem Umarmen alle tage mehr von ſeiner 
freundlichkeit erfahren, und ausruffen muͤſſen: 
Was hab ich doch fuͤr einen Freund, Heiland 
und treues Herze! 

Wenns euch drum zu thun iſt, ſo werdet 
ihr bald ſehen, wie gut es iſt, daß ihr in 1555 

e⸗ 
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Gemeine geweſen ſeyd, die Seine iſt, und nur 
Seine allein, die der Heilige Geiſt nicht von 
der hand laͤßt und erzieht ſie fuͤr Ihn, mit un⸗ 
ermuͤdetem treuem herzen. Es wird einmal in 
einem liede dem peiligen Geiſt geſagt, wenn 
Er nur fortfuͤhre, ſo ſolle Er ſchon noch was 
erziehen an uns. Das wuͤnſche und hoffe ich 
von euch, daß ſeine muͤhe und arbeit an euch 
nicht umſonſt ſeyn wird. Er wird ſich was er⸗ 
zogen haben, das der muͤhe werth iſt. 


S 2 Die 
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Die funfzigſte Rede, 


An die Knaͤbgen und Knaben aus Catharinen-Hof, 
Niska und Herrnhut, gehalten im Schloſſe zu Hen⸗ 
nersdorf, zu ihrem feſte am 24 Jun. 1756. 


RER 
25 M & Eine kinder! Die materie, die dieſen tag 
EAN gi in der ganzen Chriſtenheit gepredigt 
wird, iſt nicht nur fuͤr die Kinder und 
Knaben, ſondern fuͤr die ganze Gemeine ſehr 
lehrreich. Dem menſchlichen gemuͤth iſt nichts 
ſo fremde, als der umgang des ungeſehenen Hei⸗ 
lands mit uns. Den Umgang predigen wir al⸗ 
len menſchen, groß und klein, und der iſt mehr 
als bewieſen mit dem exempel der wirkung, die 
der Heiland im mutterleibe, auf den Johannes 
auch im mutterleibe, gehabt hat, an deſſen geburt 
wir uns heute erinnern. Das waren zwey 
kinder, JEſus und Johannes, die nichts von 
einander wiſſen und ſehen konten nach der natur, 
die aber durch vermittelung des Heiligen Geiſtes, 
der der Confident und heimliche Rath zwiſchen 
der ſeele und dem Mann iſt, eine ſtarke ahndung 
von einander hatten. Da Maria die Eliſabeth 
gegruͤſſet, hat ſich ihr kind gefreut mit einer ſol⸗ 
chen freude, die der Text nicht genug befchreis 
ben kan. Und das ging fo ftill zu, daß es nies 
mand erfahren, wenns die Eliſabeth nicht ger 
ſagt hatte, 
Der⸗ 
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Derſelbe umſtand kan heutiges tages noch 
vorkommen, denn der Heiland iſt nicht wei 
ter von uns in dieſem jahr, als Er dem Johan⸗ 
nes im anfang ſeines menſchlichen lebens war. 
Die kinder koͤnnen von mutterleibe an feine nahe 
und ihre operation auf ſich gewahr und des Hei⸗ 
ligen Geiſtes voll werden; ſie koͤnnen von klein 
auf, bis ſie in eure jahre kommen, in ſeiner 
Naͤhe und converſation bleiben. 


Wir koͤnnen uns an dem heutigen tage 
nichts beſſers wuͤnſchen, als was in dem eben 
abgeſungenen liede ſteht: Mach uns dem Nia⸗ 
ben fuͤr uns, zum Lohn. Der Knabe fuͤr uns 
heißt: der Schoͤpfer, der um unſertwillen ein 
knabe geweſen iſt. Wie es heißt: Chriſtus fuͤr 
uns; (der Heiland iſt fuͤr uns geſtorben; Ich 
heilige mich ſelbſt fuͤr ſie, auf daß auch ſie ge⸗ 
heiliget werden in der wahrheit) ſo iſts mit 
dem Knaben für uns. Daß Er ein Knabe ge⸗ 
weſen, iſt voll heiliger Verdienſtlichkeit. Denn 
dadurch hat Er allen knaben erworben, daß ſie 
feine liebe leute ſeyn, in feiner IE ſus⸗ natur ein⸗ 
hergehen, und alles wiederftandes von ihrem 
verderben ohngeachtet, ſeiner theilhaftig werden, 
daß das JIEſus⸗-Bild aus ihrem geſichte, fein 
Sinn aus wort und wandel leuchte. 


Eine Anſtalt iſt eine verſamlung da man 
keinen andern zwek hat, als daß die kinder, dem 
Kinde fuͤr uns, dem verdienſtvollen Knaben, 
zum lohn und zur freude werden ſollen. Sie 
ſollen dazu gegaͤngelt 18 81 einer ſtuffe zur au⸗ 
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dern geführt werden. Fuͤhr durch manche klei⸗ 
“ nigkeit, denn wir find auch kleine, alles aus zu 
“ deiner freud, o Haupt der Gemeine!“ 

Der Heiland muß ja dank von euch ha⸗ 
ben, und ſehen, daß ihr nicht unerkentlich ſeyd. 
Denn wenn Ers gleich umſonſt und von herzen 
thut und keine bezahlung fordert; ſo muß Er doch 
unſere willigkeit ſehen, und daß wirs erkennen. 
Es iſt Ihm verſprochen, daß nach ſeinem Siege 
ſeine leute lauter willigkeit ſeyn ſollen. Bf. 110,3. 
Er ſoll mit ihnen machen koͤnnen, was Er will. 
Daher iſt der zwek nicht ehe erhalten, als bis 
ihr alle ſeinen Tod und ſein Urſach fruchtbarlich 
bedenket. Es iſt eure eigene ſeligkeit und gluͤk, 
denn ihr werdet dadurch zu ſeligen menſchen, die 
tage euers ſterbens-lebens gehen in lauter friede 
dahin, und wenn ihr einmal aus der zeit der 
nacht in das Licht, das lauter tag macht, kommen 
werdet; ſo bringt ihr ſchon ein groß theil ſeligkeit 
mit euch dahin, und genießt es in der betrach— 
tung des Marter⸗ Manns, im umgang mit Ihm, 
der euch zu ſo bluͤmlein gemacht hat, wie Er 
ſie gern ſieht und riecht, der euch ſelbſt ſo ge⸗ 
ſchaffen hat, wie Er euch nun hat; ſo daß zwi⸗ 
ſchen hier und dort ſeyn, fuͤr euch und Ihn kein 
groſſer unterſcheid iſt. 

Ob der Heiland einen jeden von euch zum 
Johannes, zum Mann Gottes und Propheten 
machen wird (denn etliche wird Er gewiß dazu 
machen) das iſt nicht die frage. Seyd ihr nur 
ſeine leute und bleibts, bis ihr den ſehet, an den 
wir glauben. Was ſonſt hernach aus euch 

wi 
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wird, wie viel oder wenig aͤuſſere gelegenheit 
ihr haben werdet, Ihm zu dienen, das ſchadet 
und hilft nichts zu ſeiner lieben Maͤhe. Der 
zwek dieſes Feſts und Verſamlung iſt, daß je⸗ 
der knabe und knaͤbgen ſich reſolvire Ein Herz 
mit Ihm zu werden und zu bleiben. 
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An die Maͤgdlein in Herrnhut, den 21 Jul. 175 6. 


287 9.705 


EMS Eine kinder! Ich weiß nicht, wie ich 
Fk >= mich bey 85 entſchuldigen fell, euer 
Liebes⸗mahl iſt etlichemal ausgeblie⸗ 

ben, wir haben auch die zeit her nicht viel mit ein⸗ 
ander geredt. Vors erſte iſt eure heutige Loo⸗ 
fung: Wir halten täglich Liebes⸗ mahl bey 
ſeinen heilgen Wunden, ein groſſer troſt fuͤr 
mich. Denn dabey werdet ihr dergleichen klei⸗ 
ner vergnuͤgungen, die man euch ſo macht, leicht 
vergeſſen, wenigſtens werdet ihr ſie leicht er war⸗ 
ten konnen, ſie kommen auch immer noch zurecht. 
Das tägliche Liebes⸗ mahl will ich euch 
doch, ſo gut ich kan, ein wenig beſchreiben. 
Ihr wißt, daß ihr feelen habt, das heißt, ihr 
ſeyd zu gleicher zeit zwey menſchen; das eine 
menſchel ſieht man, das andere nicht, das iſt 
inwendig, und das behält man beydes, bis man 
heimgeht. Darnach nimt der Heiland mit 
dem leiblichen und ſichtbaren noch was vor, bis 
Er das geheimnis in erfuͤllung ſetzt, was wir ſo 
gut wiſſen. Das unſichtbare menſchel aber, das 
geiſtlich geſungen, gebetet, lieb gehabt, haͤnde 
und fuͤſſe bewegt, durch die augen geſehen, durch 
die ohren gehoͤrt, mit dem munde gekuͤßt . I 
ahr 
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fahre hin zu JEſu Chriſt, gerade in fein Herz 
und Wunden hinein, und ſieht Ihn von Ange⸗ 
ſicht, wie ihr mich itzt ſeht. Dieſes inwendige 
menſchel nun, muß ſo gut zu eſſen und zu trinken 
haben, als euer leib, damit er nicht verhungere 
und verdurſte. Alle nothducft, die euer leib hat, 
hat eure ſeele auch. Ihr koͤnnt wol leicht den 
ken, daß unſere ſeele keinen thee trinkt, oder 
brod ißt; fie gibt nur der huͤtte zu eſſen. Denn 
wenn ſie den mund, die zaͤhne und den gaumen 
bewegt, ſo thut ſie das nicht fie ſich, ſondern 
fuͤr den leib; aber ſie hat eine andere ſpeiſe und 
trank vor ſich, und das beſorgt der Heiland. 
Der kommt und gibt ihr eine unſichtbare ſpeiſe 
und einen unſichtbaren trank, den man fo we⸗ 
nig ſieht, als Ihn, den aber das herz ſchmekt 
und genießt. 


Das iſt das tägliche Liebes mahl, das ge⸗ 
meiniglich gehalten wird, wenn man miteinans 
der ſingt; oder wenn ein kind im winkelgen wo 
mit dem Heiland allein redt; wenn ihm einmal 
ſo recht wohl iſt, ſo krigts vielleicht gerade zu eſſen 
und zu trinken und wird fat. Wenn ein kind 
etliche tage hinginge, mit dem Heiland nicht red⸗ 
te, und ſein herz im geſange bey tag und nacht 
nicht zum Heiland erhuͤbe; ſo krigte es auch 
nichts zu eſſen und zu trinken, und waͤre wie 
ein voͤgelgen, das kein futter gekrigt haͤtte. Und 
darauf wuͤrde gleich eine geiſtliche krankheit, ein 
misvergnuͤgen, eine unruhe im ee ein nicht 
wiſſen, was einem fehlte, folgen, 
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Euer Liebes⸗mahl alſo bey ſeinen heil⸗ 
gen Wunden, müßt ihr immer halten. So 
wie man dem Heiland dankt, daß Er einem leib⸗ 
lich zu eſſen gibt, und daß es einem zugetragen 
wird: So wird einem vom Heilande, ſobald 
man ſich mit ſeinem gemuͤth und herzen zu Ihm 
wendet, alle tage ſeelen » fpeife gegeben. Er 
ſelbſt hat geſagt: „Wo ihr nicht eſſet und trin⸗ 
““ ket, fo habt ihr kein leben in euch; wird eure 
“ feele nicht von dem brod und waſſer krigen, 
“ von meinem Fleiſch und Blut, das ich gebe vors 
ce eben der welt, fo wirds mit euch bald aus feyn.” 
ſ. Joh. 6, 53. Haltet daher auf das Liebes⸗ 
mahl ſehr viel. R 

Wenn die kinder leiblich und aͤuſſerlich 
Liebes- mahl halten, zuſammen kommen, und 
e ſich miteinander freuen uber alten und neuen, 
« und wie fie in der verſorgung ihres Treuen 
ec von zeit zu zeit gedeyhen: “ So halten fies 
bey der gelegenheit gemeiniglich auch geiſtlich. 
Da kommt der Heiland “ der Prieſter mit dem 
“Oele der Freud fur leib und ſeele (ungeſe⸗ 
“ hen,) und machet fich zu ihnen, fie lieblich 
“ zu bedienen. 

Dieſe groſſe ſeligkeit haben alle die an Ihn 
und ſeine Wunden glaͤuben, die ſich den Todes⸗ 
Kummer an ſeiner ſtirne fleißig vormahlen, und 
denen drum zu thun iſt, daß Er ſie an ſein Herz 
und an ſeine Wunden druͤkt. 


Ep} 
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Die zwey und funfzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 24. Jul. 1756. 
Und das geht ſo von zeit zu zeit, bis daß wir 
ganz ſind zubereit't. 
* N 


SD 2 As iſt der eigentliche vortheil, meine 
56868 kinder, den man in der Gemeine von 

der wiege an hat, daß es “ in einem 
hingeht von zeit zu zeit, bis daß man ganz iſt 
4 zubereit't.“ 

Ein jeder Witwer oder Witwe in der Ge⸗ 
meine kan elf Liturgiſche lebens- umſtaͤnde in 
der Gemeine durchpaßirt ſeyn, davon ſie ſich 
vielleicht eines jeden mit gebeugter freude und 
mit liebes⸗ jahren, die keine freude wehren, 
erinnern koͤnnen. Dazu wird nichts erfordert, 
als die ausgemachte Gnadenwahl, ein gehorſa⸗ 
mes herz und ein kindlich ⸗ froher muth, ein 
beugſames empfinden, ein grund⸗ gefuͤhl der ſuͤn⸗ 
den, kein fünde thun, ach, GOtt behuͤts! wel⸗ 
ches alles auf eins hinaus laͤuft. Seine kinder⸗ 
haftigkeit hilft uns, daß wir alle die grade und 
zeiten mit kinder⸗ freuden durchpaßiren koͤnnen, 
ſo daß man von einem groſſen maͤgdgen, von ei⸗ 
ner jungen ſchweſter, von einer jungfrau uͤber⸗ 
haupt, bis zur matrove, ja von allen andern 
ſchweſtern, in welchen umſtaͤnden man ſie von 
auſſen geſehen, ſagen kan: “ fie war wie ein kind, 
* ein gutes ſeliges kind. i 

Ihr 
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Ihr ſeht alſo wohl, daß ihr gleichſam noch 
die wurzel und fundation dazu ſeyd, und wenns 
gut geht, in euerm ſtande immer verbleiben 
koͤnnt. Daher, wie ich zuweilen den jungfern ſage, 
daß ſie unſer aller vorbild ſind, weil wir alle 
werden Jungfrauen werden, die dem Lamm 
nachfolgen, wo es hingeht: So muß ich euch 
ſagen, wenn wir alle kinder werden ſollen, Ihr 
erſt recht ſelige kinder ſeyn muͤſſet, ſonſt wuͤrde man 
nicht luſt krigen euch nachzufolgen, ihr muͤßt ei⸗ 
nem luſt machen, ein kind zu ſeyn, und wenn 
wirs nicht ſind, umzukehren und es zu werden, 
weil doch der Heiland in genere ſagt:“ Wenn 
“sie nicht umkehret, und werdet wie die kin⸗ 
“© der, ſo konnt ihr keine felige herzen und genoſſen 
e des himmelreichs ſeyn.“ So gar ein kind, das 
durch einen unnuͤtzen blik, gedanken oder wort 
aus ſeiner kindlichkeit herausgekommen iſt, wird 
nicht eher wieder ſelig, als bis es umgekehrt und 
wieder ein kind geworden iſt. 


Das iſt der eigentliche Ikker in der groſſen 
ſache; wer das hat, dem wird die zubereitung 
noch einmal ſo ſelig und leicht, nemlich ſobald 
man ſich in ſeinem zuſtand vor den Heiland 
nicht recht getraut, im herzen uͤber ſich ſelbſt 
nicht recht befriediget iſt; ſo kehrt man um: 

Ich will wieder umkehren und meinen Mann 
5 5 ich will dem zuſtande wieder nach⸗ 
“ forſchen, da es mir beſſer war, als itzt, und 
* die idee der vorigen tage und ſtunden wieder 


“ herzu holen.“ 
Das 
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Das konten die alten und die groſſen weis 
fen unter den Heiden nicht; die haben wol ges 
ſeufzt: Ach wer die vorige zeit wieder haͤtte! 
Aber der liebe Heiland hat verſprochen, und es 
iſt eine von den theuerſten Weiſſagungen, die 
Er feinem volk gethan hat: „Ich will euch die 
é jahre erſtatten; Joel 2, 25. Ich will die 
ze vorige zeit wiederbringen. Man kan im⸗ 
mer wieder umkehren. Wenn ein kind merkt, 
daß es nicht in der kindlichen freude und ſelig⸗ 
keit iſt, nur gleich umgekehrt! und nicht gedacht, 
ich will warten bis ich ein groß maͤdgen oder eine 
kleine jungfer werde, dann will ich ganz werden. 
Das iſt ein irriger gedanke. Wenn ihr etwas fin⸗ 
det, das weder euch noch den geſchwiſtern, und am 
wenigſten dem Heiland gefaͤllt; ſo muͤßt ihr da⸗ 
von nicht denken, daß ihr damit bis in euern 
kuͤnftigen grad warten wollt, da wuͤrdet ihr euch 
vielleicht weniger helfen koͤnnen, ſondern abſo— 
lut in euern vorigen grad umkehren. 

Sie haben in einer gewiſſen chriſtlichen 
verſamlung, die uͤbrigens nicht gar zu ordentlich 
iſt, das Schoͤne gehabt, daß ſie die leute, wenn 
ſie nicht treu, ehrwuͤrdig und exemplariſch ge⸗ 
nug gewandelt, in das chor, und in die claſſe zus 
ruͤk gethan haben, darinn ſie vorher geweſen, 
und haben ſie in der dermaligen nicht mehr gedul⸗ 
det. Wenn man da bisweilen gefragt hat, wo iſt 
die ſchweſter, ich ſehe ſie nicht mehr? ſo iſt die 
antwort geweſen, ſie iſt nicht mehr bey uns, ſie iſt 
wieder in der Kinder⸗Gemeine. Das war bey 
ihnen ein ſchimpf, aber wenn ſies recht dere 
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den hätten, fo wars keiner geweſen; es war 
nur ein mittel, ganz wieder umzukehren, es da 
wieder an zufaſſen, wo man den faden verloren 
hatte; und ſo haͤtte es eine geſegnete zucht ſeyn 
koͤnnen. Denn was wäre das itzt für eine IA 
cherliche ſtraffe, wenn man ein maͤgdgen, das 
nicht gerathen wolte, unter das ſelige Kinder⸗ 
chor thäte? Das iſt eine zu guͤtige idee, die koͤn⸗ 
nen wir nicht haben. Aber das Herz muß um⸗ 
kehren; das heißt, man genießt wol nicht die 
aͤuſſerliche ſeligkeit und gemaͤchlichkeit mehr, die 
ein kind genießt, aber man beſinnt ſich doch zu⸗ 
ruͤk auf alle die gnade und ſeligkeit, die man ge⸗ 
habt hat, ſchikt das herz wieder dahinein, bit⸗ 
tet das Lämmlein, es ſoll einem das wieder ge⸗ 
ben, was man gehabt hat. 

Wenn mans in einem weg bleiben kan, 
ſo iſts deſto beffer. Wenn eins feine ganze 
kinder⸗ſeligkeit als ein groſſes maͤdgen genieſſen 
und behalten, und ſie mit der groſſen maͤdgen⸗/ſe⸗ 
ligkeit ins junge Schweſtern-choe, und mit dies 
ſer ſeligkeit ins Chor der Jungfrauen, und mit 
derſelben ſeligkeit ins Matronen⸗chor und uͤbri⸗ 
ge verfaſſungen, worein einen der Heiland nach 
und nach fegen kan, bis man ganz zuberei⸗ 
tet iſt, bringen koͤnte: das machte ein ganzes 
ſeliges herz aus, das waͤre ein exemplariſch 
gluͤkſeliges herz; da muͤßte man ſagen: Gratia 
ſalveto plena gegrüffet ſeyſt du holdſelige, denn 
du haft gnade bey GOtt gefunden. 

Ihr wißt wohl, meine kinder, wo man das 
alles erlangen kan; wenn man ſi ich nemlich von 
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zeit zu zeit auf dem roſen⸗ rothen herz-gaͤrtlein 
ſeines Todten befindet, in ſeinem Verdienſt ſich 
weidet, bis daß man zu Ihm ſcheidet. Sein 
Blut der edle Saft hat ſolche ſtaͤrk und kraft, 
daß auch ein troͤpflein kleine, wenns wieder aufs 
herz fließt, und es damit beſprengt wird, euer 
gewiſſen von allem, was es betruͤbt, gleich los ma⸗ 
chen, alles was euern geiſt turbiret, wegſchwem⸗ 
men und neue gnade in euch floͤſſen, die alte 
und neue, den ſegen, den ihr vorher gehabt und 
eh ihr nun krigt, bey euch zuſammen bringen 
an. 

Dazu ift die ganze haushaltung vor hier 
gemeint, das iſt der zwek, der heraus kommen 
ſoll, und wenn der erreicht wird, ſo dankt ihr 
und wir dem Heiland; wenns aber fehlt, ſo 
krigt von uns, und von rechtswegen auch von 
euch, “ fein durchbohrter Fuß manchen hoͤchſt⸗ 
“© betrubten Fuß, ” 


Die 


288 Die drey und funfzigſte Rede. 
Ne Neff e be f 


Die drey und funfzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 17 Aug. 1756. 


Gef. Da find deine Kinder von der rechten art, erſt— 
lich ſind ſie ſuͤnder, und dann ſind ſie zart. 


Er liebt die Gemeine, Er liebt die Kinder, 
ſonderlich liebet Er arme Sünder, Er 
liebt auch mich. | 


* K* N * 
D Ag Er die kinder lieb hat, dürfen wir 
nicht beweiſen. Er hats ſo deutlich 
geſagt, daß man ſehr wunderlich ſeyn 
muͤßte, wenn mans nicht recht verſtehen wolte. 
Sie brachten einmal kinder zu. Ihm. Ja da 
hat Er zeit dazu, ſagten ſeine Juͤnger, daß Er 
ſich mit den kindern einlaſſe. „Laßt die kinder, 
(antwortet Er,) und wehret ihnen nicht zu mir 
„ zu kommen; das find meine leute, mit denen 
ich mein Reich ſtiſten muß. Und Er her: te 
fie, und legte die haͤnde auf fie und ſegnete ſie. 
ſ. Marc. 10, 13. faq. Das iſt eine von den 
allergroͤſſeſten und publiqueſten Liturgien, die 
der Heiland gehalten, und daran wir noch 
bis dieſe ſtunde genug haben. Wenn Er nichts 
mehr gethan, als daß Er ein kind mitten unter fie 
geſtellet, das Er gelobt und geſagt hätte: Wer 
nicht umkehrt und wird wie das kind, der kan 
“nicht 
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“nicht ins himmelreich kommen; fo haͤtte man eben 
gedacht, es waͤre das ſo ein extraordinaires kind, 
eins unter tauſenden geweſen. Aber hier hat Er 
überhaupt geſagt: „Laßt mir die kinder mit frie⸗ 
“den, und mengt euch nicht zwiſchen fie und mich, 
“fie find erben meines Reichs, ihnen hab ich 
“ mein Reich zugedacht. Kommt her, ihr kinder!“ 
Da hatte Er ſie alle lieb, und legte die haͤnde 
auf ein jegliches und ſegnete es. 

Von dieſer handlung ſchreibt ſich uicht nur 
der 17te Auguſt her, ſondern alle felige kinder⸗ 
tage, die wir jahr aus jahr ein genieſſen. Was 
aber an dem Tage heute vor neun und zwanzig 
jahren geſchehen, hat darinnen beſtanden, daß 
unſere kinder faſt miteinander zugleich zu Ihm 
gekommen, notiz von Ihm genommen, ein ver⸗ 
langen nach ſeiner Seele gekrigt und um Ihn 
gebetet haben. Da hat ſich ſeine Seele nicht 
lange beſonnen, ſondern ſich gleich herbey ge⸗ 
macht. Und dieſe Seele geht noch mit ihnen 
um, und ſie erfahren, was alleweil iſt geſungen 
worden: Des leiblichen abweſens Weh, er⸗ 
fest der ſeele Chriſti Naͤ. 

Ich kan nicht ſagen, daß ich heute beſon⸗ 
ders geſchikt waͤre, euch was apartes zu ma⸗ 
chen, und die urſach iſt die; dis ganze jahr iſt 
nur ein Feſt geweſen. Daß ichs nicht immer 
mit genoſſen habe, iſt mir leid; So oft wir 
aber einander geſehen haben, iſts in Feſt⸗gnade 
und freude geſchehen. Ich kan alſo nicht mehr 
als nur dem Heilande fuͤr das jahr danken, 
und wenn Er das kuͤnftige jahr ſo macht, wie 
ö T | das 
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das vorige, ſo weiß ich nicht, was man mehr 
verlangen ſoll, als ſeine zukunft. Wenn ich 
nur das bedenke, daß der Heiland aus euerm 
mittel etliche heraus genommen und nur dars 
um anders genant hat,“ damit Er fie in die 
Gemeine aufnehmen und mit den uͤbrigen Kits 
chen⸗geheimniſſen begnadigen koͤnne, damit ſich 
der ſegen, geruch und lilien-ausfluͤſſe davon, 
uͤbers ganze von ſtube zu ſtube ziehe: ſo iſt das 
eine ſolche unausſprechliche Feſt-gnade, der ſich 
noch kein jahr in dem ſinn zu erfreuen gehabt hat. 
Denn was der Heiland vor ſieben und acht und 
zwanzig jahren von der art that, geſchahe in ei⸗ 
nem ganz andern ſinn. Es waren damals be⸗ 
weiſe, daß Er nach ſeiner freyen gnade und wahl 
ſich eine und andere perſon heraus nehmen und 
fuͤrſtinnen feines volks aus ihnen machen koͤnte. 
Wir hatten etliche ſolche exempel, wir hatten klei⸗ 
ne ftunden » beter, die kaum auf die bank kom⸗ 
men konten; und ich habe unter meinen kindern 
ſelbſt welche gehabt. Aber das war nicht in dem 
ſinn, wie itzt, da Er eigentlich den ganzen kinder⸗ 
gang, das ganze volk meint. Er will damit, 
wenn Er ſo ſechs oder zwoͤlfe heraus nimt, und 
ſie einer ſichtlichen gnade theilhaftig macht, nicht 
juſt beweiſen, daß das extraordinaire men⸗ 
ſchen ſeyn, fondern vielmehr beweiſen, daß als 
les nach kan, und daß Er denſelben gang gern 
mit allen gehen moͤchte. Darum rechne ichs 
unter die neuen zeichen der zeit, und wuͤnſche, ji; 
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alle kinder mit ihren herzen dahinein fahren und 
die gnade fein ſchalten und walten laſſen, damit 
fie die Kirchen⸗geheimniſſe alle halten. g 

Was ich euch alſo zum kuͤnftigen jahr wuͤn⸗ 
ſche, iſt daß der ungeſehene Freund, der das 
ganze jahr unter euch herumgegangen iſt, der 
ein beſonders auge auf euer haus gehabt hat, 
der manchmal appetit zu einer beſondern ſtuben⸗ 
viſite gekrigt, und das jahr gar oft nach euch 
gefragt hat, wie Er denn erſt vergangenen ſab⸗ 
bath eins von euch in ſeine kammer gerufen 
hat; daß Der das ganze kuͤnftige jahr ſo fort⸗ 
fahre, und nach feiner art, immer ſeliger, nas 
her, und je naͤher es ſeiner zukunft kommt, 
bluthältiger, in dem gufto des roſen- rothen 
Herz⸗gartens unſers Todten, des immerwaͤh⸗ 
renden ſchmekkens und auskoſtens einer jeden 
feiner Beulen, des Leichnams- und Grabes⸗ge⸗ 
ruchs, der euch nicht nur einmal den fluch ver⸗ 
jagt und vertrieben hat, ſondern ihn noch taͤglich 
von euch entfernt, der Wunden-Blum, die 
ſeit dem Bußkampfs⸗ſchweiſſe am Oelberge vie⸗ 
le tauſend kinder, und untern andern auch euch, 
das ganze jahr hindurch angeweht und zum heilig⸗ 
thum durchraͤuchert hat; aus welchen allen end⸗ 
lich die Lilien werden, wie Er ſie gern ſieht und 
riecht, wenn Er ſich hernieder biegt. 

Das iſt mein ſehnliches verlangen, fuͤr 
mich und fuͤr euch aufs kuͤnftige jahr, daß un⸗ 
ſere ſeele ſchritt vor ſchritt mit feiner Seele fort⸗ 
ziehe. Er ſoll euch fuͤhren, Sein ſtekken und 
ſtab ſoll fort regiren, die charmante ſchule, die 
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Er unter euch angefangen hat; zu kuͤſſen, und 
zu unterrichten, ſoll nicht ceßiren, ſondern euch 
aus einer claſſe in die andere bringen, Er ſoll ſei⸗ 
ne verwundete Liebes-arme uͤber euch ausbreis 
ten und zuſchlieſſen, als ob ihr von Seinem Ge⸗ 
ren ſchon uberdekket waͤret. Er ſoll auch alle 
eure auſſerliche geſchaͤfte vom aufſtehen bis wie⸗ 
der zu bette gehen zu Liturgien machen, daß ohne 
erſt druͤber zu denken, jeder puls Sein Sterben 
ſchlage und jeder othem von Seinem Erwerben 
rauche, daß, wenn die Gemeine, wies in dem 
obigen liede heißt, Ihn den ganzen tag gelobt und 
geprieſen hat, ihr in euerm kuͤnftigen fhlaf? tem⸗ 
pel es mit einer ſeligen Sabbaths⸗ Liturgie be⸗ 
ſchlieſſet, “ fo oft die nacht ein ader Klier ſo 
d oft ſich euer herz bewegt. 


Dieſen wunſch wollen wir nun zu feinen. 
Füſſen legen, denn das iſt alles, was und 
wie Ihn auch meine ſeele begehrt, nahe, innig 
nahe, aber in der Marter⸗ geſtalt. 


Die kinder, denen die zaͤhren ſchon reichlich zu 
flieſſen anfingen, fielen hin aufs angeſicht, und bewein⸗ 
ten dieſen ſegen. Und der Juͤnger ſang dazwiſchen: 

O daß ein jeder adern⸗ſchlag ſein Leiden 
wiederholte bis auf den hochzeit⸗ tag! Das 
herze hoͤrt den ſachtſten gruß ꝛc. Sich her 
auf deine kinderlein, die in ſich nichts als 
fünde ſeyn ꝛc. Sie ſind auch glieder der Ge⸗ 
mein, die noch muß unvollkommen ſeyn x. 
Bis ihr kinder beym Chriſt werdt ſeyn, hang 
herz und ſinn an eur m Gebein! 

Mein 
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Dann betete der Juͤnger: 

Mein Laͤmmlein mache uns kinder mit⸗ 
einander (denn du kennſt uns als kinder und 
weißt, daß unſere eigene kindlichkeit mit die 
hofnung unterhaͤlt, daß dieſe deine Kleinen 
auch werden kinder bleiben, und durch das 
Verdienſt deiner Kinderhaftigkeit, die gnade 
ihrer kinder ⸗ freude erhalten,) mache uns alle 
in dieſem jahr vollends fertig, kinder deines 
Schooſſes zu ſeyn, die du herzeſt, denen du 
die Saͤnde auflegſt, die du ſegneſt. Hebe auf 
die durchgegrabne haͤnde uͤber deine kinder 
und vollende alle die ſegen, die ſich uͤber uns 
ſchon bep dir regen! | 
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an die Knaͤblein in Nieska, den 23. Aug. 1756. 
über ihre Looſungen vom 16. bis 31, Aug. 


Gef. Er liebt die Gemeine ꝛc. 


50 

JX Ch habe mit fleiß die ganze fuite der 
| Looſungen genommen, weil fie fi) alle 
* auf die heutige: Ich weiß es, ich bin 
herzlich ſchlecht, rapportiten und dazu gehören. 
Wir haben uns nicht ſelber gemacht. Darum 
iſt das die groſſe idee, die man ſich von kinds⸗ 
beinen auf ins gemuͤth faſſen muß: Wir ſind 
Seine ſache, an die Er alles wendt. Wir 
muͤſſen uns nicht einfallen laſſen, daß wir die 
ſorge für uns ſelber zu übernehmen haben. Wie 
ein kind fuͤr fein eſſen, trinken, kleider, ſchlafen, 
aufſtehen, fuͤr die zeit zu den bewegungen, und 
wenn ihm was fehlt, fuͤr die Cur nicht forgt; 
fondern da find andere leute, die dafur ſorgen, 
und ſeine ganze kunſt beſteht in ſelig und zufrie⸗ 
den ſeyn, mit dem, was andere Geſchwiſter mit 
ihm thun: So wahrt es fort bis in die hoͤchſten 
zeiten und materien; wenn wir nun ſo weiſe ſind, 
daß wir auch die ſorge der ſeelen Ihm ganz allein 
anbefehlen. Er hat uns gemacht, und nicht 
wir ſelbſt. Pſ. 100, 3. Unſere ſchlechtigkeit, 
wenn nur das richtig iſt, daß Er unſere zaͤrtlich⸗ 
keit kennt, muß Er auch ſelber verantworten; 
war⸗ 
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warum wir aus bein und adern zuſammen ge⸗ 
fügt, mit fleiſch überzogen und menſchen⸗ſeelen 
und keine engel ſind, dazu weiß Er ſeine urſa⸗ 
chen, da haben wir nichts drinnen zu corrigiren. 
Die ſchlechtigkeit und armſeligkeit unſerer 

feele und huͤtte iſt die fache nicht, Darüber uns 
nothwendig fuͤr uns ſelbſt leid ſeyn muͤßte; ſon⸗ 
dern ob etwa ſonſt ein jammervolles ding da iſt, 
da Er und wir uns zugleich druͤber betruͤben 
muͤſſen, eine widrigkeit, eine faſelhaftigkeit, eine 
ungenugſame attention auf das, was Er mit ſei⸗ 
nen kindern gutes vorhat. Denn zuſehen, was 
Er gutes thu, das iſt unſere ſchuldigkeit. Wenn 
ein kind nicht alle tage in dieſer gemuͤths⸗ſituation 
ſteht, zuzuſehen, was Er heute gutes thun wird, 
zu erwarten, wie Er ſich heute an ſeinem herzen 
beweiſen, und ob man etwas naͤheres von ſei— 
nem ſeligen daſeyn merken wird; ſo iſts nichts. 
Iſt eine ſache, darüber wir uns betruͤben 
muͤſſen; ſo iſts die, wenn wir nicht attent auf 
Ihn ſind, und unſer herz nicht alle tage uͤber Ihn 
denkt. Wenn wir abends zu bette gehen, oder 
des morgens aufwachen, und ſind den tag nicht 
in ſeiner lieben naͤhe geweſen, das heißt, haben 
nicht gemerkt, daß Er da iſt, haben um die ach⸗ 
ſeln nicht Sein umarmen, und in dem herzen 
nicht Sein erwarmen gefuͤhlt; da ſetzts einen 
jammer, da krigt fein durchbohrter fuß allemal 
einen kuß, aber, nach gelegenheit, einen hoͤchſt⸗ 
betrubten. Denn wir muͤſſen uns nie irre machen 
laſſen, alle tage mit Ihm umzugehen und aus⸗ 
zureden, es mag gut oder ſchlecht mit uns ſtehen. 
T 4 Ss 
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So menig die ſchlechten ſachen, die Er uns 
angeſchaffen hat, und daß wir keine engel, ſon⸗ 
dern geringer als ſie ſind, uns hindern, Ihm 
doch näher zu ſeyn, als die Engel; ( denn eins 
mal iſt Er unſer, Er gehoͤrt in unfere geſellſchaft, 
Er war ein armer Menſch wie ich;) ſo wenig, 
ſage ich, die ſchlechtigkeit von natur uns ab⸗ 
halten ſoll: So wenig muß uns die ſchlechtigkeit, 
die dazu kommt, und die vollends nicht nöchig 
wäre, abhalten. Wenn Er uns huͤbſch machen 
will und ſo, daß Er uns ſelber f uͤr ſchoͤn halten 
kan; ſo müffen wir uns nur nicht felbft dran hin⸗ 
dern, muͤſſen ſtille halten, uns gern ſchoͤne machen 
und zieren laſſen; es muß uns alles eine freude 
ſeyn, was Er an unſern herzen thut, wenn wir 
nur erſt wiſſen, daß wir gnade haben, und daß 
wir ſeine ſache ſind. ö 

Daher iſt eines pflege + Eindes in unſern ans 
falten fein erſter gedanke billig der: Bin ich feis 
ne ſache? Ich komme da von einem orte, wo fü 
viel andere menſchen und kinder ſind, wie Forms 
me ich denn daher? Warum bin ich zehn, zwan⸗ 
zig hundert, ja etliche hundert meilen gereiſt 
hieher zu kommen? Gehoͤrt das nicht alles uns 
ter das capitel: Was Er an uns gewendet 
hat, und ſeine ſuͤſſe wunderthat? Denkt Er, 
daß Er hier apart mit mir reden, mich zur ge⸗ 
meinſchaft ſeines volks bringen und nach und 
nach mit den andern, die ſeine Marter kennen 
und treiben, Ihm einleiben will? Soll das 
heraus kommen? Ach ja! in JEſu Namen! 
ich bin feine ſache, ich zweifle daran nicht: Di 
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iſt dann gut, aber nicht genug. Denn wenns 
wahr iſt, daß! man ſeine ſache iſt, an die Er alles 
wendt; wenns mit einem ſo weit iſt, daß einem 
fuͤr ſich ſelbſt nicht leid feyn darf: jo iſt ein une 
fehlbar zeichen davon, die gleich drauf folgende 
zaͤrtlichkeit, da weint man um Ihn. Und dar⸗ 
nach, wenns zum blik in den blutruͤnſtigen GH 
kommt; fo erhält das die ſaͤhe immer ein bis⸗ 
gen roth, es kan das auge nicht viel traͤuge 
ſeyn. Kurz die feele hat entweder ſchon feine, 
liebe Naͤhe, oder einen groſſen hang, ſehnen 
und ſchmerz darnach. 

Kommt aber ein kind in die anſtalt, und 
718. iſt die liebe Naͤhe oder der ſchmerz darnach 
nicht zu ſpuͤren; ſo gibt das erſt eine neue frage: 
Iſt das kind auch gewiß Seine ſache? Macht 
das ſo einem kinde den kummer und die unru⸗ 
he im gemuͤth, dabey man nicht auf, ſeinen nach⸗ 
bar, oder auf ſonſt was ſieht noch hoͤrt, ſondern 
blos denkt: Wenn nur ich wuͤßte, wie mirs 
wäre, wohin ich gehoͤrte, ob ich feine waͤre? 
Da folgt drauf, was Hiskias ſagt: Er hat ſich 
““ meiner ſeelen herzlich angenommen, daß ſie 
“ nicht verduͤrbe, Er hat alle meine ſuͤnden 
“ hinter ſich geworfen.“ ef. 38, 17 
Ein jedes kind, das vom Heiland noch 
nicht geſegnet und geküßt iſt, hat ſeine ſuͤnde noch 
auf ſich, ungehorſam, leichtſinn, feindſeligkeit, 
wo nicht gar unbekantſchaft mit dem Heilande, 
da man ſo thut, weil man ſo thun ſoll, geht, 
ſitzt, lernt, ſingt und ſo weiter, weil man ſoll, 
aber ohne daß das unſers herzens wahre fache* 
T 5 iſt, 
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iſt, und, wenn wir zu wehlen und es ſelber zu 
machen hätten, wir es uns juft fo ausſuchen 
wuͤrden. Dieſe gleichguͤltigkeit und unbekant⸗ 
ſchaft mit Ihm, das nicht recht wiſſen, was 
man an Ihm hat, oder Er an uns; das ſchöͤ⸗ 
ne verſel ſingen können, ohne daß man mit ſei⸗ 
nem herzen ein jedes wort fuͤhlt; und allerley 
ausſprechen koͤnnen von etwas, das man ni icht 
empfindet: Das gehört unter die ſuͤnden, die 
gleich anfangs hinter ein kind geworfen werden 
muͤſſen, die der Heiland ihm gleich abnehmen, 
da Er ihm gleich uͤber ſeine ſtirn fahren, es ſe⸗ 
gnen und davon abſolviren muß. Dann heißts: 
Er hat ſich der ſeele herzlich angenommen, Er 
thut ihr gutes, Er gibt ihr erlaubnis, unter die 
Lebendigen ſeines volks zu gehoͤren, daß man auf⸗ 
wachſe, und von tag zu tag, von woche zu woche, 
oder doch von jahr zu jahr, gedeyhe. 
Vergebung und abſolution uͤber alles vo⸗ 
rige, und neue gnade, muß der anfang bey ei⸗ 
nem jeden knaben und mägdgen in ſo einem Ge⸗ 
mein⸗ orte oder anſtalt ſeyn. Und ſobald man 
das hat, dann gehts den gang, daß man ein 
zaͤtliches, anhaͤngliches, liebhabendes, theils um 
erhaltung der gnade und um ſein dableiben, 
theils auch vor empfindung der gnade und 
freundlichkeit des Heilands weinendes kind iſt. 
Das iſt die groͤßte ehre, die man einem knaben 
und maͤgdgen anthun kan, wenn mans fuͤr ein 
vor gnade weinend kind, "für ein zaͤrtliches herz 
gegen den Heiland ausgeben kan. Und laͤßt 
das die gnade fein ſchalten und walten, ſo kan 
es mehr kirchen-geheimniſſe halten. Di 
ie 
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Die fünf und funfzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 28. Aug. 1756. 
Auch weiß ich, daß ich in Ihm bleibe. 
— — 
& D ga iſt das ſchwerſte bey den gnaden 
und ſeligkeiten, daß die menſchen den⸗ 
ken, man muß ſich drauf praͤpariren. 
Wenn ſie eine heilige wichtige ſache vorhaben; 
ſo ſind ſie acht tage ſehr bedachtſam. Fragt 
man: Was iſts? antwort, ich habe die und die 
wichtige ſache vor. Das iſt an ſich nichts bus 
ſes; ja es iſt gut, daß fie fo find und fo denken; 
aber da haben ſie wieder die boͤſe art dagegen: 
wenns vorbey iſt, ſo iſts vorbey. 


Meine erkentnis iſt, es liegt nicht halb ſo⸗ 
viel dran, ſich auf eine gnade praͤpariren, als 
ſie, wenn ſie vorbey iſt, in einem feinen guten 
herzen behalten. 

Der liebe Heiland hat ſeinen Juͤngern vor 
dem Fußwaſchen keine rede gehalten; aber da 
Ers gethan hatte, hat Er gefragt: Wißt ihr 
auch, was ich euch gethan habe? Joh. 13, 12. 
Da hat Er ihnen erſt die handlung ins herz 
geprägt. 

Wenn wir eine groſſe gnade empfangen, 
wenn uns eine beſondere ſeligkeit ee 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen wir um Gottes willen nicht gleich ſatt wer⸗ 
den, und denken: Gottlob! nun hab ichs; ſondern 
darnach geht erſt der nachgeſchmak und die wir⸗ 
kung davon in uns recht an; die machen uns von 
tage zu tage gedeyhen. lieber eine jede veraͤn⸗ 
derung, die uns widerfährt, uͤber eine jede gna⸗ 
de, die an uns geſchicht, muͤſſen wir erſt recht 
denken; wenn ſie ſchon da iſt, ſo muß ſie erſt 
unſere ganze ſeele und gemuͤth recht einneh⸗ 
men. Wenigſtens iſts mir ſo. Ich kan mich 
mit geſchaͤften, und was es iſt, manchmal ftören 
laſſen bis auf den moment, da ich fo eine liebe 
nähe des Heilands, oder was beſonders zu er⸗ 
fahren habe. Das hindert mich aber nicht, ich 
bin gleich drinn. Aber wenns vorbey iſt, dann 
iſt mirs eine unertraͤgliche ſache im nachgeſchmak 
geſtoͤrt zu werden; alsdann muß ich der gnade 
ihre zeit geben, ſie zu grunde ſinken zu laſſen, und 
mich beſinnen koͤnnen: Was hat Er mir gethan? 
wie wars? Du haſt mit deinem diener, ſagt 
einmal David, ſo groſſe ſachen geredt; Darum 
hat dein diener ſein herz gefunden, daß er das 
gebet zu dir betet. 2 Sam. 7, 27. 

Alſo meine kinder, laßt euch das eine regel 
ſeyn durch euer ganzes leben von klein auf: wenn 
ihr von einem liebsmahl oder aus einer andern 
verſamlung weggehet; oder einen groſſen feſt⸗ 
tag gehabt habt; wenn euch eine groſſe gnade 
widerfah hren ff, bis hin zur heiligen Communion; 8 
ſo ſeht am meiſten darnach aus, wie euch die 
ſtunde drauf und den tag darnach iſt, und 
behaltet beftändig in euerm gemuͤth: Ich weiß 
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es, daß ich in Ihm bleibe; „ bleibet ewig 
4 ſitzen bey den Wunden⸗ ritzen: Denn wir müſ⸗ 
ſen von tag zu tag und von zeit zu zeit weiter 
gedeyhen. 

Wer das “ nicht im herzen hat und veſt 
ſetzt, der hat manchmal eine erſtaunende ſelig⸗ 
keit, und in vier und zwanzig ſtunden weiß er 
nicht, wo ſie geblieben iſt. Davor muß man ſich 
ſehr hüten. Wenn euch der Heiland einmal weg 
kuͤſſen und euer mund erblaſſen wird in ſeinem 
Arm und Schooß; dann iſt es ja nicht vorbey, 
dann gehts erſt recht an, und geht fort in der 
Gemeine, wo ihr hinfahrt. 

So iſts mit allen gnaden und F en. 
Sie beſchlieſſen was voriges ſeliges, fangen aber 
was neues ſeliges und zuleczt bleibendes an. Isa 

Keine art von kindern GOttes hat das fü 
nöthig zu obſerviren, als die kleinen, denen iſt 
das am ‚nörhigften zu ſagen; denn juſt ihr ſeyd 
der veränderung am meiſten unterworfen. Daß 
ihr im fuͤnften jahr nicht ſchlechter als im drit⸗ 
ten; im ſiebenden nicht ſchlechter als im fuͤnften; 
im zwölften nicht ſchlechter als im fiebenden ; und 
im funfzehnten ni icht ſchlechter als im zwoͤlften 
1 —— 0 Das iſt eine ſache, darum ihr den Hei⸗ 
and mit aufgehabenen handen und herzen nicht 
genug bitten koͤnnt: Liebes Lamm! verhindere, 
daß 25 nicht ſchlechter werde und abkomme! 

Es heißt einmal in einem vers: “ Haͤttſt dus 

“ nicht an mir gethan, war ich ab vom plane. 
Das iſt ein sro es ungluͤk. “Das Herze, das 
5 gewiſſe, erhalt uns bis zum ſehn;“ aber bis 
zum 
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zum fehen erhalten zu werden, zur Gemeine zu 
fahren mit allen nd: mehr die man gehabt hat: 
Dazu gehoͤrt, daß man keine gnade verliere, 
bey einer jeden we ſtehe, ſich drüber bedenke 
und uͤber eine jede, Liturgie halte. Darnach 
nimt einen die Seele Chriſti zu ſich, und zieht 
mit einem in alle grade durch dieſe welt fort. 
Sobald die Seele Chriſti einen ſtop macht und 
ſpricht: Halt, da iſt was zu genieſſen, zu eſſen, 
zu trinken, ein ſegen zu empfangen; ſo empfaͤngt 
man ihn mit beugung, und dann wird wieder 
eine Liturgie druͤber gehalten, und alles im herzen 
verwahrt, verſchloſſen und verfi egelt. 

9 Ach wie verwahr ich doch das hohe Gut, 
& ich geringes hürtlein!”” Antwort, Setz ein fies 
gel drauf; laß dich verſchlieſſen vor dem ge⸗ 
raͤuſch der erden; Er thut ſich dann ſchon ſelber 
uf. 


So behaͤlt man die ſeligkeit, die man hat, 
krigt immer mehrere dazu, und bleibt durch alle 
jahre der veraͤnderung dieſer ſterbens⸗zeit, ein 
ſeliges und begnadigtes kind. 
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Bi 


Die 


Die ſechs und funfzigſte Rede. 303 
N eee eee ee eee 


Die ſechs und funfzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 5. Sept. 1756. 
Geſ. Chriſte du Lamm Gottes ꝛc. 


288 805 
EMZ ene liebe kinder, es ſind zwey wege, 
o wie man dem Heiland ſo nahe werden 
gg ges kan, als wenn man wirklich bey Ihm 
ein und aus ginge, wie ihr in euren ſtuben und 
ſaͤlern unter einander ſeyd. Der eine iſt kurz 
und leicht, nemlich wenn Er einen wegkuͤßt. Da 
wird die huͤtte ein bisgen ſchwach, krank und 
matt; es wird was dran verſehrt, daß ſie nicht 
gut mehr zum hauſe taugt; ſie wird alſo beyſei⸗ 
te gelegt, und die ſeele hingegen in ſeinen Arm 
und Schooß weggetragen; der inwendige menſch, 
das kind des Geiſtes, der wird erhalten, und in 
dem moment, da die huͤtte in feinem Arm und 
Schooß erblaßt, iſt es dahin gefahren, und beym 
ren allezeit. 

Das iſt die kurze methode, wie man zu 
ſeinem HErrn kommt, Ihn aufs naͤchſte zu Er 
nieſſen, und deß ganz froh zu werden, daß Er 
ein Menſch worden, und daß unſer eins eine 
menſchen/ ſeele, und kein heilger engel iſt. 

Die langfamere methode, die auch ihre 
ſeligkeit hat, iſt, wenn man jahr aus jahr ein, 
ein treues kind ift, und erfahrt fo die ba 

ich⸗ 
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lichkeit dieſes-huͤtten lebens, wuͤnſcht alle jahre, 
daß das das letzte ſeyn möchte in dieſem jammer⸗ 
thal, und denkt und hofft immer, Er wird mich 
wol bald holen, aber Er thut das nichti immer z ſon⸗ 
dern man kommt durch den lauf der natur eben 
alle jahr mehr aus der kinder- zeit heraus, wird 
aber alle jahr auch ein treuers und ſoliders herz, 
und ſingt und betet Ihm ſoviel vor, daß Er 
einem doch endlich die haupt-ſache nicht abſchla⸗ 
gen kan, und, weil Er einen doch noch nicht 
zu ſich nehmen will, ein anders kirchen-geheim⸗ 
nis mit einem vornimt. Er nimt einen in die 
Gemeine ſeiner bruͤder und ſchweſtern auf, und 
wenn man in dieſelbe aufgenommen iſt, ſo kom⸗ 
men ſtunden und zeiten, da man ſchon in dieſer 
gegenwärtigen ſterbens ⸗ und thraͤnen⸗zeit eine 
0 hat, die niemand verſteht, als wer ſie 
er ährt. 

Ich habe geſtern eine ſtube, die, dem an⸗ 
ſehen nach, zu der gnade hin noch huͤbſch lange 
hat, fingen gehoͤrt: «So oft ich als dein erbe 
“ und deines Leibes glied, an deinem Leich⸗ 
„ namſterbe, was für ein GOttes⸗ fried! Das 
iſts, meine kinder, das iſt die methode, die der 
Hela mit allen den kindern, mit der zeit 
vorzunehmen pflegt, wenn Er ſie nicht zu ſich 
nimt, und ſie ſeine liebe kinder und treue herzen 
werden, ale ſein Tod und Leiden immer im 
herzen ift, die, als“ feine unmuͤndigen, ſeinen Tod 
„ verkuͤndigen, und daß der GOtt am creutz er⸗ 
ce hlaßt, himmel und erd gefchaffen hat. Wer 
das Kindlein in den windlein, das ſo bie 
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© blutete, und fein leben hingegeben, wies nies 
“ mand vermuthete; wer das Herze voller ſchmer⸗ 
ze, immer an ſein herze druͤkt, und mit kindlich⸗ 
“ zarten, aber ſehnlichen arten, nach der blutigen 
“ Seite blikt, und denkt: Sol ich nicht einmal 
noch naher kommen? ſoll ich mir nur immer ein 
bild vor augen ſetzen bey tag und nacht, wirſt du 
mir nicht einmal in leiblicher Perſon nahe wer⸗ 
den, mich wirklich in deine arme nehmen, an 
dein Herz und an deine Wunden druͤkken? wer⸗ 
de ich nicht einmal meinen mund an deine Seite 
anſetzen und trinken? wird nicht bald einmal 
feel und leib zu einem ſaͤlblein mit dir geruͤhrt wer⸗ 
den, wirſt du das nicht thun? Wenn das fleißig 
gedacht, und nach gelegenheit mehr als einmal 
druͤber geweint iſt: So erhoͤrt Ers endlich. 
Wenn die bedenklichen tage kommen, da 
mans nicht mehr ſo leicht hat, wie die kinder, 
auch noch nicht fo ſicher iſt, als die alten jung⸗ 
fraͤulein und bruͤder, ſondern da man noch in 
ſorge und kummer uͤber ſich ſelbſt iſt, wenn Er 
einen in die glieder -noth hinein erfaßt, wenn 
man allerhand ſchwachheiten, menſchlichkeiten 
und beſchwerungen an ſich gewahr zu werden 
anfaͤngt: Juſt wenn die umſt inde kommen wol⸗ 
len, ſo iſts zeit, daß Er ſeinen kalten Leichnam 
applieixt, nicht nur feine Perſon, in Lei: hentuͤch er 
eingehuͤllt, vor die augen des herzens ſtellt; ſon i 
dern ſich mit ſeiner Leiche ſelbſt naͤhert, und uns 
in die unſterblichkeit hineinſterbt, an allen glie⸗ 
dern, die Ihm nicht zur ehre find, verderbt, 
und uns dagegen n ſchafft, damit 
uns 


306 Die ſechs und funfzigſte Rede. 


uns nicht nur der ſchmerz, der Ihm ehedem ſein 
herze brach, je laͤnger, je weniger anzuſehen ſey, 
ſondern auch endlich die gebrochene Augen zun au⸗ 
gen heraus ſehen. Unterdeſſen erquikt ihr euch an 
der vorſtellung und genuß ſeiner Wunden, und 
der mund, nach eurer geſtrigen Looſung, ſoll fie 
ewiglich erkennen und bekennen. Wie heißt 
eure heutige Looſung? 
Die Kinder ſungen: 

Was kan mir denn nun ſchaden der 
fünden groſſe zahl? Ich bin bey GOtt in 
anaden: die ſchuld iſt allzumal bezahlt durch 
Chriſti theures Blut. 
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Die ſieben und funfzigſte Rede, 
an die Knaͤblein im Catharinen-hof, den 10. Sept. 1756. 


Denn es dürf’n in meine feele, oder auch aufs 
leibes hoͤhle, blikke aus der Pleura ſtrah⸗ 
len, ſo bin ich nicht zu bezahlen. 


K — 
D As iſt ſo. Darinn find wir von den hei⸗ 
. ligen engeln unterſchieden. Sie find 
geſchaffen zu dem, was fie find, und das blei⸗ 
ben ſie, ſie ſind in ihrer art ſonnen; wir aber 
ſind keine lichter; die ſtrahlen, die wir ſchieſſen, 
‚find nur ein wiederſtrahl, nur eine repereußion. 
Wir ſind nichts als arme menſchen⸗ſeelen, und 
was wir ſind, haben und thun, ſchreiben wir der 
gnade zu. Es faͤllt uns bey uns ſelber nichts an⸗ 
ders ein. Der Heiland hat geſagt: Ohne mich 
konnt ihr nichts thun. Joh. 15, J. Nicht nur un: 
ſer wiſſen und verſtand, iſt mit finſternis umhuͤl⸗ 
let, wies in dem ſchoͤnen liede: * Liebfter JEſu 
“ wir ſind hier,“ ſtehet; ſondern wir ſelbſt find 
gar kein licht. 


Chriſtus wird dich erleuchten, hat der 
Apoſtel geſagt; Eph. 5, 14. und darauf kommts 
an. Denn da darf in unſre ſeele, oder auch aufs 
leibes hoͤhle nur ein blik aus ſeinem herzen, ein 
klein funkgen aus gg flaͤmmlein ſtrahlen; fo 
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iſt gleich eine ſolche mittheilung Seiner ſchoͤnheit, 
herrlichkeit und unvergleichlichkeit da, die nie⸗ 
mand ſchaͤtzen kan. Unſer gluͤk iſt: Was wir krigen, 
das behalten wir. Es iſt nicht nur ein anſcheinen, 
ſondern ein durchſcheinen; es iſt auch nicht nur ſo, 
wie die ſonne das glas durchſcheint, und nichts 
dran verſehrt, wenn ſie ſich aber entzieht, ſo ſteht 
das glas wieder in der finſternis; ſondern wenn 
wir angeſehen, durchleuchtet und beſchienen wer⸗ 
den; ſo bleibt uns das Licht: “ Der wird nicht 
4 wandeln im finſternis,“ ſpricht der Heiland, 
„“ ſondern wird das licht des lebens haben. > 
Joh. 8, 12. Daher ſpricht Johannes: »Wer 
da ſagt, Er hat Ihn geſehen, und wandelt 
„im finſternis, der rede nicht die wahrheit.“ 
1 Joh. 1, 6. Denn wenn ihn des Heilands 
gnade befehienen , wenn ihn der Heiland ange- 
ſehen, und mit feinen blikken auf ihn geſtrahlt 
hätte: ſo wäre er licht geworden.“ Ihr waret 
e weiland finſternis, nun aber ſeyd ihr ein licht 
„“ in dem HErrn. Eph. 9 N 
Der ſinn eurer heutigen Looſung iſt alſo, 
daß wir nichts als menſchen-ſeelen und von der 
gattung ſind, daß wir alles von ſeiner hand 
haben muͤſſen, und uns ſelber nichts nehmen 
koͤnnen; aber wir ſind ſein zartes 1 dar⸗ 
auf Er denkt und ſinnt. Ich weiß, Er hat 
mich nicht vergeſſen, ich liege Ihm in herz und 
“ finn; Seine ſeele geht immer mit uns um, 
es iſt Ihm mehr an uns gelegen, als uns an⸗ 
fangs an Ihm.“ Hate Er ich: nicht ſelber an 
“ uns gehangen, wir waren Ihn nimmermehr 
ſuchen 
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ee ſuchen gangen. Und darum ſchadts uns 
nichts, daß wir von natur ſchlechte leute ſind; 
es geht uns deswegen an licht, gnade, friede 
und ſeligkeit nichts ab. Wenn wir nur immer 
gute kinder find, und uns Ihm fleißig hin—⸗ 
ſtellen; «Schau her, hier ſteh ich armer, der 
& ſich zu ſchaͤmen hat; gib mir, o mein Erbar⸗ 
* mer! den anblik deiner gnadz' fo Frigen wir 
auch; es wird uns geholfen. 
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Die acht und funfzigſte Rede, 
An die Maͤgdlein in Herrnhut, den 18. Sept. 1756. 


Und bis ich meinen Mann umbalf?, fo wie 
ichs noch nicht kan; ſo bleibt mir das mein 
ein und all's, was Er fuͤr mich gethan. 

W N 

*. W Enn eure heutige Looſung nicht gewe- 
& fen waͤre, ſo haͤtte ich nicht gewußt, 

was ich haͤtte den ſchweſtern ſagen ſollen, das ſich 

zu ihrem feſt geſchikt haͤtte. Weil ihr uns nun mit 
eurer Looſung ausgeholfen habt; fo iſts billig, daß 
ihr auch etwas davon zuruͤk krigt. Ich hoffe, es 
wird daß letztemal ſeyn, daß ihr Dergleihe tage 
nicht mit uns zugleich begeht, weil uns der liebe 

Heiland mehr platz ſchafft. Ihr gehoͤrt auch da⸗ 

zu, und muͤßt von euerm kleinſten ſtaturgen an, 

fchon darauf denken, daß ihr einem Mann verz 
traut ſeyd, den man liebt, eh man Ihn ſchauet, 
und nach Ihm hinzittert. 

Wir ſind alle, groſſe und kleine, eines Man⸗ 
nes ſeelen: “ Der Heiland iſt der ſeelen aus 
Dewigem erwehlen ihr Mann und HErr allein.“ 
Was man in dieſer zeit von maͤnnern und wei⸗ 
bern redt, das iſt ein geheimnis, das man mit 
der zeit und den jahren verſtehen lernt, das 
hebt aber des Heilands gang mit unſern ſeelen 
nicht auf. Die maͤnner ſind nur diener, die 
zu gewiſſen ſchweſtern vom lieben Heiland ge⸗ 
ſetzt werden, und die Ihm red und antwort a 
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muͤſſen, daß der zwek, den Er mit denſelben hat, 
erhalten wird. In der ſache ſelbſt machts keine 
veraͤnderung. 

Wenn man auf die welt kommt, ſo iſt man 
gleich feine, und expreß dazu in dieſe hütte hinein 
geſetzt. Wie ihr itzt nacht⸗maͤntelgen umhabt, 
ſo werden die ſeelen in eine huͤtte von fleiſch und 
bein gehuͤllt, weil ſie zehen, zwanzig, dreißig, 
oder noch mehr, oder auch wenigere jahre, eine 
gewiſſe dunkele ſchule durchgehen ſollen; und 
wenn der Heiland ſieht, daß eines nun ſchon lan⸗ 
ge genug gegangen iſt: (denn eines braucht mehr 
und das andere weniger jahre; mit einem hat 
der Heiland das, mit einem andern, was anders 
vor:) Alsdann holt Ers. Er mags nun vom 
ſchlafſaal, oder aus einer kammer, aus der wie⸗ 
ge, aus einem kleinen oder groſſen bette holen; 
ſo ift bey allen Ein zwek, nemlich, daß fie zu 
Ihm fahren, daß das umhalſen ihres Mannes 
da recht angehen, der mund aber zuvor, ( weil 
die huͤtte mit allen gliedern, die zu ſeiner zeit auch 
nach kommt, derweil an einem eigenen orte ge— 

pflegt, gewartet, verwandelt und zum ewigen 
leben in ordnung gebracht wird ;) in feinem arm 
und ſchooß erbleichen ſoll. 


Bis zu der ſtunde nun, daß ein kind, ein 
maͤgdgen, eine kleine jungfer, eine junge ſchweſter 
oder matrone, vom Marter-Mann mit ſeinen 
eigenen blaſſen lippen heimgekuͤßt und zu Ihm 
geholt wird; iſt einer ſolchen kleinen oder groſſen 
perſon in der Gemeine, ihr ein und alles, was 
Er fuͤr ſie gethan l Ihr lieblichſtes . 

ur, 
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iſt, daß Er verſchieden iſt. Denn weil wirs 
nicht verjieben, was Er uns alles für ſchoͤnhei⸗ 
ten, Herrlichkeiten und groſſe ſachen aufgehoben 
hat; ſo iſt unſere ſache nur das: Durch ſein 
Blut und Wunden ſelig zu ſeyn, Ihn zu genieſ⸗ 
ſen, und, durch fein verdienſt, ein friedſam 
geroiff en, ein zeugnis über das andere im herzen 
vom ewigen leben, und die wiederholte verfiches 
rung zu haben, daß Er uns lieb hat. 
Daran lernen wir, wies moglich ſeyn kan, 
daß Er ſchlechte leute io lieb haben, fich mit 
einem jeden zu thun machen, und oft eins, dar⸗ 
nach ſich niemand mehr umſieht, nicht laſſen kan. 
Und auf die frage: Was muß IEſus an uns 
“ trüben herzen lieben?” lernen wir antworten: 
Du, der du fragſt, du weißt es wol ſelber, du 
biſt nicht ſo fremde, daß du nicht wiſſen ſolteſt, 
daß Sein Verdienſt und Leiden die Urſach iſt. 
Biſt du nicht auch ein herz, damit ſein Schoͤpfer 
pranget, weils Ihm ſo ſauer worden iſt? Weil 
nun das alle Geſchwiſter, weils ganze nationen 
und benachbarte laͤnder bekennen, wie ich, und 
wenn ſies auch nicht erfahren haben, doch ſagen; 
ſo denke ich: Solte ich mich Ihm nicht mit feel 
und leib hingeben? Die ganze Chriſtenheit, fo 
viel tauſend, ja millionen menſchen bekennen 
mit einem munde, daß Er ſie erloͤſt hat, daß 
ihr Schoͤpfer ihr Heiland iſt; und ich ſolte noch 
einen andern gedanken haben, als “ geift, feel 
und glieder 1 herzuleih'n, JEſum zu er⸗ 
Ei freun? Es iſt ja alles ſeine „und mit dem 


roͤßten Recht. 
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Gebeut, o HErr, dem theur erkauften 
kinde! Du haſt mich ja erworben und gewonnen 
von aller ſuͤnde, vom tode und von der gewalt 
des teufels, nicht mit gold oder ſilber, ſondern 
mit deinem heiligen theuren Blut, und mit dei⸗ 
nem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß 
ich dein eigen ſey. Herr, durch dein Blutver⸗ 
gieſſen kan ich dein eigen ſeyn, ich darf, es iſt 
mir vergoͤnnt, ich kan die groſſe gnade haben, 
deine ſeele zu ſeyn, dir eigenthuͤmlich anzugehoͤ⸗ 
ren, dein herz zu ſeyn, und mit deiner lieben 
naͤhe irgendswo getroͤſtet zu werden; entweder 
kommſt du zu mir in die Gemeine, oder du holſt 
mich zu dir. Und meines geiſtes augen er⸗ 
“ fcheinft du tauſendmal! ” 


Die 
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Feſt⸗Homilie an die Knaͤblein aus Herrnhut und 
Catharinen-hof, den 20. Sept. 1756. 


Eure ſoͤhne ſollen weiſſagen, Joel 3, r. 


Und zeugen von dem bund im Blut, worauf die 
Kirche ſtehet. 


e 


Sehe iſt einmal ein Rector zu Goldberg in 
„ Schleſien geweſen, ein ſehr huͤbſcher 
mann,“ der den Heiland auf feine, art lieb 
gehabt hat, und auf dem catheder, uͤber dem 
texte, heimgegangen iſt: Der Herr ift mein 
„“ Hirte, mir wird nichts mangeln.“ Der hat 
zu ſeiner zeit eine der beruͤhmteſten ſchulen in 
Teutſchland, und die art gehabt, ſeine ſchuͤler, 

wenn er ſie ſo vor ſich hatte, mit allen den titeln 
zugleich anzureden, die fie kuͤnftig einmal einzeln 


fuͤhren wuͤrden. Er ſagte zum exempel: Salvete 


Doctores, Conſiliarii, Satrapæ, Milites, Artifi- 
ces, Rune &c. 

Was der Heiland mit den menſchen in der 
welt vorhat, was einer in dem und jenem din⸗ 
ge zum dienſte ſeines naͤchſten lernen ſoll; das laß 
ich dahin geſtellt ſeyn, und kan mir ziemlich eg 

viel 


* Er hieß Johannes Trozzendorf. 
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viel gelten. Wenn ich euch aber alles heiſſen wol⸗ 
te, was aus euch werden ſoll; ſo muͤßte ich euch 
Propheten, Evangeliſten, Juͤnger, Apoſtel des 
Lamms heiſſen, die einmal weiſſagen ſollen. 

So iſts, wenn man auf das zukuͤnftige 
ſieht, wenn man auf das, was man nicht ſieht, 
wartet, als ſaͤhe mans, wenn das gemuͤth mit 
nahen und fernen zukuͤnftigen dingen eingenom⸗ 
men iſt. 

Nun ſeht meine kinder, das iſt nicht eine 
einbildung und phantaſie, die man ſich nur vor 
die lange weile von euch macht; ſondern man 
hat grund dazu aus der heiligen Schrift. Es 
ſteht im Propheten Joel, eure ſoͤhne ſollen 
weiſſagen; ihr füllts noch erleben, (ſagt er) 
daß eure kinder des Heilands ſeine zeugen und 
boten werden. | 

Es iſt mit dem weiſſagen eine artige ſache. 
Es gibt, ſonderlich auf hohen ſchulen, und zumal 
zur heutigen zeit, verſchiedene lehrer; es ſind ehr⸗ 
liche, treue leute, ſie haben ihren unterhalt da⸗ 
von, daß fie das und das fügen, und entwe— 
der geiſtliche oder weltliche dinge lehren; ſie ſu— 
chen alles, was ſie ſelbſt koͤnnen, wieder anzubrin⸗ 
gen. Das heißt man einen treuen Praͤceptor, 
aber noch nicht Weiſſager. Wenn man vom lie⸗ 
ben GOtt, vom lieben Heiland, aus der Bibel 
redt, und viel ſachen, die in der Bibel ſtehen, 
erlautert, wie man fie ſelbſt hat verſtehen geler—⸗ 
net; das kan man auf eine art gelehrt zum him⸗ 
melſreich nennen; man kan ſagen: Der menſch 
redt was gutes und erzehlt uns was ſchoͤnes ar 

er 
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der Bibel. Das heißt aber auch noch nicht ge⸗ 
weiſſagt. David hats beſſer ausgedruͤkt: Ich 
glaube, darum rede ich. Pf. 116,10. Pau⸗ 
lus nimt das auf, und ſpricht: Und wir glaͤu⸗ 
ben auch, darum ſo reden wir auch. 2. Cor. 
4, 13. Denn die liebe Chriſti dringet uns dazu. 


Da weiß ich einen knaben, der hier in Herrn⸗ 
hut ein junger knabe war, und den ich noch als 
ein kind gekant habe. Das iſt itzt der Weiſſager 
in den Caryben. Wie er hier noch herumge⸗ 
lauffen und in die ſchule gegangen iſt, bey ſei⸗ 
nem meiſter die handthierung gelernt, und dann 
ſo manchmal mit unter ein zeugen, verſel ſingen 
gehoͤrt; da hat er gewiß nicht gedacht, was der 
Heiland aus ihm machen wuͤrde, und noch viel 
weniger, daß er ein ſolcher weiſſager und fuͤrſt 
unter den Evangeliſten der Heiden werden, und 
ihrer tauſende reſpective zum Heiland bringen 
und bey Ihm erhalten helfen wuͤrde. g 

Ja wenns einem jeden ſo an der ſtirne ge⸗ 
ſchrieben ſtuͤnde, was der Heiland mit ihm vor⸗ 
hat: das waͤre was. Wir haben manche voͤl⸗ 
ker nie nennen gehoͤrt, die ich nicht ausſprechen 
kan, denen der knabe, den ich alleweil beſchrie⸗ 
ben habe, aus der Gemeine hier, dienet. Der 
Heiland hat ſie ihm huͤbſch an einen ort zuſam⸗ 
men gebracht. Und er zeuget nun unter ihnen von 
dem bund im Blut, darauf die kirche Prbet 2 
mit dringendem herzen. 


Wenn man manchmal ſehr erwekt iſt, 
wenn einem der Heiland ganz beſonders nahe iſt, 
wenn 
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wenn man von einem vers oder wort ungemein 
angegriffen iſt, und gleich nach Jamaica oder 
Grönland fliegen koͤnte, da wuͤrde manchmal 
eins von unſern knaͤbgen, mit einem ſo warmen 
herzen zeugen, daß die funken herumfuͤhren. 
Es will aber erwartet ſeyn. 

Inzwiſchen muß man huͤbſch treu ſeyn, 
und von der gnade, die der Heiland einem ins 
herz gibt, nichts verlieren; wies von der Maria 
heißt: “ Sie behielt alle die worte, und beweg⸗ 
“te fie in ihrem herzen.“ Da kommen alle 
jahre neue Gottes⸗wahrheiten, neue ſolide ideen 
dazu, und endlich kommt die zeit, daß der Hei⸗ 
land, einen hie und den andern da, zur ſprache 
bringt. Endlich weiſſagt ein jeder, wo ihn der 
Heiland gerade hat, auf ſeinem handwerk, auf 
ſeinem gute, zu hauſe, in der fremde, unter fer⸗ 
nen nationen, unter den Heiden; denn ſein herz 
iſt voll. So hätte ichs gerne. 

Das heiſſen wir weil], agen, aus vollem 
warmem herzen den Maͤrtyrer fuͤr uns, den 
Mann predigen, der ſich euch in euren jungen 
jahren ſchon ſo nahe macht, daß ein jeder ſein 
theilgen davon in ſeinem grade erfaͤhrt. Ihr 
wiſſet, warum ihr da ſeyd; ihr wiſſet auch, was 
Er an euch thut. 


Der knabe, der geſtern vor neun und zwan⸗ 
zig jahren geboren worden, und heuer ins als 
ter IéEſu treten würde, wenn er bey uns wäre, 
der hat auch geweiffager, Wir haben ein 

gan⸗ 


318 Die neun und funfzigſte Rede. 
ganzes buͤchlein von ſeinen weiſſagungen. Ja 
ſeine lieder haben gewiſſermaſſen die art, daß ſie 
weiſſagen machen. Wie leicht kan einem, der 
dergleichen ſingt, einfallen: “ O koͤnt ich allen 
4 arten der voͤlker die fein warten, die gnade 
predigen, ihnen den Todes- kummer an Sei⸗ 
“ ner Stirn abmahlen, da Er, fie zu bezah⸗ 
len, für ſie in tod verſank! “ 

Ihr duͤrft nicht denken, weil ihr noch klein 
und jung ſeyd, daß euch der appetit in der zwi⸗ 
ſchen⸗zeit vergehen wird. Das verlangen vers 
geht nicht, wenns recht zu grunde geſunken iſt. 
Es iſt mir nichts von dem vergangen, was ich 
vor funfzig jahren in den materien gefühlt habe. 
Wies mir damals gegen den Heiland geweſen 
iſt, ſo iſt es mir noch. Wie es euch in Hen⸗ 
nersdorf und hier in Herrnhut iſt, ſo wird es 
euch auch in zwanzig, dreißig jahren ſeyn; nur 
mit dem unterſchiede, daß Ers euch hernach aus⸗ 
zuſprechen gibt, daß ihr das wort erfuͤllen koͤnnt, 
daß unſere föhne weiſſagen ſollen. 


Wir wuͤnſchen Ihn euch, wie Er iſt, ins 
herz, und daß ihr nicht nur ein kirchen-geheim⸗ 
nis nach dem andern haltet, ſondern daß auch 
bey jedem ſolchem kirchen- geheimnis, der Geiſt 
der Weiſſagung bey euch neuen zunder unterge⸗ 
legt krige, der die funken fange, die einmal in 
flammen ausbrechen und auf Gottes erdboden 
zuͤnden ſollen. 


Her, 
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Hernach krigt ihr wieder nachkommen. Al⸗ 
le, die ihr zum Heiland bringt, find eure Fins 
der. Alle, die ihr zur Dornen⸗Crone, zum ſeli⸗ 
gen Creutz auf gut Emmauntiſch reitzet, die ſingen 
hernach, wie ehemals die Boͤhmiſchen Bruͤder: 
Wir ſind die nachkommen der Gemeine der 
frommen, der weiſſager, die uns zu Ihm ge⸗ 
bracht haben. So wird der Heiland reich an 
kindern und kindes⸗ kindern. 


Die 


320 Die ſechzigſte Rede. 
[3 075 815 e eee 


Die ſechzigſte Rede, 


Feſt⸗ Homilie an die Maͤgdlein in Herrnhut, 
den 20. Sept. 1756. 
2 


En der 1 7 Looſung heißts auch: 
Eure Töchter follen weiſſagen. In 
dem theil iſt bey niemand mehr zu be⸗ 

denken, als bey euch. 

Wenn das weiſſagen in viel reden be⸗ 
ſtuͤnde, und was man einem bruder, der ein 
munterer Zeuge waͤre, paßiren lieſſe; fo fünte 
es leicht ſeyn, daß es ſich fuͤr euch nicht ſo recht 

ſchikte. Denn die worte und der affectuoſe 
vortrag finds juſt nicht, die euerm geſchlechte 
eigen ſeyn ſollen. Sch, muß aber doch fagen, 
wenn eine ſchweſter am rechten orte und mit der 
gehoͤrigen modeſtie, ohne eine prediger-gabe zu 
affectiren, wie es ihr naturell iſt, und aus 
dem herzen heraus, unter den Ihren redt: So iſt 
etwas von anderer zeugen rede differentes, was 
angreiffenderes, zaͤrtlicheres und hernehmen⸗ 
deres drinn; wies unſere ſchweſtern genugſam 
erfahren, wenn ihre prieſterinnen zuweilen mit 
ihnen reden, welches zu hoͤren ich mir oft ge⸗ 
wuͤnſcht, aber es noch nie erlangt habe; was 
ich aber davon bezeugen gehört, das bekraͤftigt 
mich in der idee, daß, wenn einer Magd Ehris 
ſti ihr herz voll iſt, und der mund geht uͤber, 
auf eure art, wie es der Heiland in ſeiner Erden 
ord⸗ 
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ordnung gerne hat, es was ſchoͤnes, beſonders 
ſeliges und eindringendes iſt, und nicht leer zu⸗ 
ruͤk koͤmt, ſondern thut, wozu es geſandt iſt. 

Darnach habt ihr noch eine andere art zu 
weiſſagen. Ihr ſeyd nemlich naturelle Pfal⸗ 
miſten, und habt die ſchoͤnſte gelegenheit dazu, 
aus dem grund euers herzens den Lieder -und 
Palm: Schag hervorzuſuchen, und eines nach 
dem andern herauszuholen. Ich kan nicht ans 
ders ſagen, als, daß wenn eure herzen recht im 
ſchik ſind, und ihr in dieſer art von weiſſagung 
bey euch ſelbſt ſeyd, das eine ſelige und ver⸗ 
gnuͤgte ſtunde iſt, darinn man mit euch, Seiner 
gedenkt, aus euerm munde Ihn loben hilft, 
wenn Er ſich aus euren lippen eine macht zurich⸗ 
tet. Kurz, wenn unſere Unmuͤndigen den 
Tod des HErrn verkuͤndigen, das nimt einem 
das her:. 

Alles alſo, was ich euch heute zu ſagen ge⸗ 
habt habe, iſt, daß ich hoffe, und es iſt mir wie 
gegenwaͤrtig, daß unſere Toͤchter, und alle ſee⸗ 
len, die ihr zum Heiland bringt; und die Eins 
der der zeugen, die ſie wieder zu Ihm bringen, 
zuſammen eine ſchoͤne ſchaar von Toͤchtern aus⸗ 
machen werden, die die weiſſagung der heutigen 
Looſung erfuͤllt haben. Denn weiffagen heißt, 
aus dem grunde des herzens, nicht nur was man 
gehoͤrt und geglaubt hat, ſondern was das herze 
juſt fuͤhlt, worinn ſich die ſeele eben itzt weidet, 
feinen freunden und bekanten, fo warm eg iſt, 
mittheilen; wies von der Hanna heißt: „Sie 
„ ſprach zu allen denen, die auf den Troſt Se 
“ rgel warteten. Luc 2, 38, 


Bl Die 
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Die ein und ſechzigſte Rede, 


An die Knaͤblein aus dem Catharinen-hof, gehalten in 
5 der Friedburg, den 24 Sept. 1756. 


Mein herzens / J Eſu! deine gnade fühl ich, 
ve deiner lieb im geiſte leb und ſpiel 


Ich liebe, ich lieb', ich liebe; das iſts, was 
ich kan. Sieh mich nur echt an, berzenss 
2 Wangen | 


1.5 er liebe Hela hat einen guten: 
freund gehabt, der hieß Simon; der 
hatte Ihn ſehr zaͤrtlich lieb, und hing an 
Ihm, wie die andern Juͤnger auch. Johan⸗ 
nes redte am wenigſten, und zwiſchen ihm und 
ſeinem HErrn ging die zaͤrtlichkeit wol am weit⸗ 
ſten; aber ſie hatten Ihn alle ſehr lieb. Wie La⸗ 
zarus ſo jaͤhling geſtotben war, und der liebe 
Heiland hingehen wolte, ſo ſuchtens Ihm die 
Juͤnger auszureden. Denn es war gefähr- 
lich wegen der Juͤden, die ſchon damals damit 
umgingen, daß ſie Ihn hinrichten wolten. 
Wies aber ſchon nicht anders war, und der lie⸗ 
be Heiland doch gehen wolte; ſo ſagte Thomas: 
Je nun, ſo laßt uns mit Im gehen; will Er 
ſterben, ſo wollen wir mit Ihm ſterben. ſ. Joh. 
u, 16. Daraus koͤnnt en es war ur 
fal⸗ 


L 
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falſches bey den 2 1 ſie hatten Ihn wirk⸗ 
lich lieb. Daß fie h hernach in der angſt und 
confuſion davon liefen, und ſich nicht drein finden 
konten, das war wirklich niehts anders, als 
was man menſchliche ſchwachheit nennt. Sie 
waren in der confuſion; und denn wars auch 
wol geweiſſaget, daß es ſo gehen ſolte. | 
Simon Petrus hatte es, unter allen am 
ſchlechteſten gemacht; er hatte ſich zum Heiland 
in den ſchweren umſtaͤnden nicht nur nicht be⸗ 
kant, ſondern Ihn verleugnet. Er war vor⸗ 
her, zur unzeit, ſehr beredt und getiv geweſen, 
hatte viel werks aus ſich ſelber gemacht, und 
der Heiland hatte ihn gewarnet, es wuͤrde 
nicht gut gehen, er waͤre in fpiritu glorioſo, 
ein zeuge, der da daͤchte, er waͤre was, da 
er doch nichts waͤre. Wie er ſich nun fü 
ſchlecht auffuͤhrte, fo ſahe ihn der Heiland nur 
an; gleich war er zerſchmolzen wie wachs, 
und hatte ſich todt weinen mögen. Wie her⸗ 
nach der liebe Heiland geſtorben war, und ſie 
hofnung hatten, Er ſey wieder auferſtanden; ſo 
lief Simon Petrus gleich ins grab, wo der 
Heiland gelegen war; daß man wohl ſahe, 
ſein herz war ſchon getröſtet, und wieder fü 
gut mit feinem HErrn dran, daß er dachte: 
Er wird mich wol ermahnen und mir meine 
ſchlechte auffuͤhrung verweiſen; aber das mag 
alles gut ſeyn, wenn wir Ihn nur wieder ha⸗ 
ben. Adam berſtekte ſich vor Ihm, aber Pe— 
trus lief gerade auf Ihn zu; er war der erſte, 
der feinen HErrn empfangen wolte. Und wies 
\ x 2 der 
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der liebe Heiland feinen Juͤngern ſagen ließ, daß 
Er auferſtanden ſey; ſo erinnerte Er beſonders: 
Sagts Simon Petro, den vergeßt mir ja nicht. 
Wir ſehen aus allem, daß ſie wieder gut 
mit einander geſtanden haben: Wie Er ihn 
hernach zum vorſteher machen und ihm ein amt 
geben wolte; fo ſtellte Er ein examen an, und 
fragte ihn: Haſt du mich lieb? Du weißt es 
wohl, antwortete Petrus, ich habe dich lieb.⸗⸗ 
Aber haſt du mich lieber, als mich dieſe hier ha⸗ 
ben? Ach, ſagte Petrus, wir wollen keine com- 
paraiſons machen, du weißt gut genug, daß ich 
dich lieb habe. Der Heiland wiederholts 
aber zum dritten mal, und ſagt: Wohl! ich will 
dir ein amt geben, aber ich frage dich noch ein⸗ 
mal auf dein gewiſſen, haſt du mich lieb? Da 
wurde Petrus traurig, quafi diceret: HErr, ich 
weiß wohl, was du meinſt, ich kan mich nicht 
verantworten; aber du weißt alle dinge, du weißt 
daß ich dich lieb habe. Es iſt gut, antwortete 
der Heiland, weide meine ſchafe, ſey ein treuer 
diener, nimm 15 der heerde mit allem fleiß an. 
Joh. 21, 15. ſqq. 
Kr Wenn ihr nun etliche tage fo nacheinander 
ſagt: Ich lieb', ich lieb', ich liebe, und beſchließt 
endlich damit: Das iſts, was ich kan, herzens⸗ 
kuͤnd ger Mann; fo habt ihr fünf tage, da ihr 
eure herzen zurecht ſetzen koͤnnt. Wenns nicht 
wahr iſt, ſo gehts wol von tag zu tag ſchwerer, 
es zu ſagen; aber vielleicht ehe der fuͤnfte tag da 
iſt, ſo iſts, wenn ihrs recht gefaßt habt, bey al⸗ 
len wahr. Das liebhaben iſt eine groſſe ſache: 
ja, 
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ja, es iſt alles.“ Wer Ihn liebt, lieb' ts hoͤchſte 
« Gut, das allein vergnuͤgen thut; ſeine liebe 
+ pflegt zu geben ewge freud und ſeligs leben; 
« feine liebe macht die zeit gleich der füffen 
“ ewigkeit. 

Vor zwanzig, dreißig jahren habe ich 
manchmal gedacht, obs nicht vielleicht ein eige⸗ 
ner gedanke ſey. Ich kan mich noch drauf be⸗ 
finnen, als wenns heute waͤre, daß ich vor et⸗ 
wa dreißig jahren mit einem Bruder, der itzt ſchon 
beym Heiland iſt, hier in Hennersdorf uͤber die 
materie geredet habe. Er fragte mich, ob ich glaub⸗ 
te, daß das liebhaben des Heilands die ganze 
ſache i in der theologie waͤre? Ich ſagte, Ja, ich 
weiß nichts anders; ich glaubte, das ganze 
Chriſtenthum beſtehe darinn, den Heiland zu 
lieben, und von Ihm geliebt zu werden. Die 
Urſache, warum man Ihn, und Er uns lieb 
krigte, kame alles mit in die kleine theologie hin⸗ 
ein. Er antwortete, er wuͤßte nicht, ob das 

nicht ein beſonderer grad waͤre, er hielte es nicht 
fuͤr den rechten anfang; ob ich denn auch ſo zu leh⸗ 
ren gedächte, er wiſſe nicht, obs gehen wuͤrde; 
wenns ginge, ſo waͤre es hübſch; er daͤchte aber, 
es wäre nur ein privat⸗ gedanke von meiner er⸗ 
ziehung her, und es wuͤrde keine theologie wer⸗ 
den koͤnnen. Wir kamen darnach noch auf meh⸗ 
rere materien, und redten vom menſchlichen ver⸗ 
derben, vom ſelig werden wollen, von der erkent⸗ 
nis der ſuͤnden, vergebung der finden, bußkampf 
und von was für materien mehr man damals 
ſo redte. Der eindruk von der objection iſt mir 
| * 3 lan⸗ 
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lange geblieben, und hat mir ein bisgen zu thun 
gemacht. Ich habe ihm nachgedacht, obs auch 
etwa wirklich nur ſo ein aparter gedanke von mir 
waͤre. Je mehr ich aber in die Bibel hineinſehe, 
je mehr finde ich, es iſt nichts anders. Paulus 
ſpricht: Das iſt der koͤſtlichere weg. 1 Cor. 
12, 31. 13, 1. ſſa. Johannes ſagt: Laßt uns 
Ihn lieben, 1 Joh. 4, 19. und der Heiland 
ſpricht: Der Vater hat euch lieb, weil ihr 
mich lieb habt. Joh. 16, 27. 1 
Es iſt freilich ein groſſer unterſchied, ob 
man Gott liebt, weil Er einen geſchaffen hat, 
weil Er nen ernaͤhrt und einem viel gutes thut; 
oder ob des Heilands ſeine Menſchwerdung und 
fein verdienſtlicher Tod für feine mitbruͤder die 
eigentliche Urſache zur liebe iſt. Johannes ſpricht: 
Er hat uns zuerſt gelieber, Niemand hat 
groͤſſere liebe, (ſagt der Heiland,) denn die, 
daß er ſein leben laͤßt fuͤr ſeine freunde. Joh. 
1, 13. Nun das hat Er fuͤr uns gelaſſen, wie 
fein heutiger Name heißt: Ein treuer Soher⸗ 
prieſter. Und wir bekennen gern: Ich, ach 
HErr JEſu! habe das verſchuldet, was du 
erduldet. 8 


Das hat mich endlich gewiß gemacht, daß 
die idee von der liebe, freundſchaft und genau⸗ 
en connexion mit Ihm, fo nahe als nur moͤg⸗ 
lich; eine reine theologie iſt. Denn da ich als 
ein kind den Heiland lieb gekrigt habe; ſo iſts 
geſchehen bey gelegenheit der Geſchichte ſeiner 
Marter, ach! der ſimplen Geſchichte, wie U chi 

ie⸗ 
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ſchieden iſt. Das war mir „ die Gottes- 
“ Gloria in feinem Angeſichte. Das Haupt 
voll Blut und Wunden, der Todes-kummer 
an feiner ſtirne, das iſt die gluͤkſelige, revenante 
phyſiognomie, der herznehmende blik, dem nichts 
reſiſtiren kan. uf 

Der Heiland hat geſagt: „Wenn ich nur 
cc erſt werde aufgehangen ſeyn, fo will ich fie 
& alle nachziehen. ſ. Joh. 12, 32. Daher iſt 
das ein ſerioͤſer gedanke: Ihr Augen im er⸗ 
blinden, habt ihr mir nicht gewinkt? Der 
moment, da Er verſchieden iſt, da Er ſeinen 
Geiſt aufgab, der repraͤſentirt ſich dem gemuͤth: 
Und wenn man nun im geiſte ſieht;, wie Ihm 
ſein Herze bricht, wie ſeine Glieder erkalten vom 
letzten Todes ⸗ſtoß; fo wird eine ſolche herzlich⸗ 
keit, zaͤrtlichkeit, attachement und verliebtheit in 
Ihn draus, daß, wenn man den Leichnam, wie 
Nicodemus und Joſeph von Arimathia, gleich auf 
ſeine arme nehmen koͤnte, einem ſtund und zeit, 
und mehr als eine ewigkeit druͤber verginge; man 
lieſſe das fein hoͤchſtes geſchaͤfte ſeyn, und waͤre 
ſelig, wenn man anders vor freude und zaͤrt⸗ 
lichkeit nicht gar wegbliebe; wie wir das billig 
zu beſorgen hatten, es entflög uns unfte ſeele. 

Wenn alſo ſein Tod und Verdienſt, und 
daß der Mann des Schmerzens uns dadurch, 
daß Er farb, das Sacrament und mehr Kirchen: 
geheimniſſe erworben hat, der grund zu unſerer 
liebe iſt: So gehts mit der liebe ſicher, und iſt 
eine bleibende liebe, mit welcher wir nicht zu 
ſchanden werden vor Ihm, in feiner zukunft. 

K 4 Wenn 
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Wenn Er hundertmal fragt, ſo iſt allemal die 
antwort: Ich liebe. Wenn Er weiter fragt, 
was ich ausgerichtet, und wie ich meine liebe 


bewieſen habe, da werde ich wol ſtekken blei⸗ 


ben. Wenns aber aufs liebhaben kommt, da 
kan ich ſagen: Du weißt alle dinge, decidire 
du, ob herz und finnen an dir geklebt und 
an ihrem gebeine gehangen haben, oder nicht; 
ob ich ohne dich eine vergnuͤgte ſtunde gehabt 
habe; und ob nicht, wenn ich dich nicht gemerkt 
habe, meine augen, oder, wenn die nicht gez 
kont und ich keine gelegenheit dazu gehabt, 
doch mein herz geweint hat. Du kanſt es am 
beſten erklaͤren; du weißt es. 

Davon ift darnach der felige effect, der 
mit uns dieſe ganze zeit hindurch continuirt, daß 
uns das ganze Verdienſt ſeines lebens zu dien⸗ 


ſten ſteht, und feine liebe Naͤhe uns troͤſtet, bis 


Er zu uns, oder wir zu Ihm kommen zum bleiben. 


Die 
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Die zwey und ſechzigſte Rede, 


an die Knaͤblein aus dem Catharinen- hof, gehalten 
in der Friedburg, den 1. Oct. 1756. 


Alſo gewinnt das herz lieb und luſt zum 
Geſetz. 


KRRR 
& Doe As alſo bezieht ſich auf die vorherges 
N henden Looſungen, wenn man ſich hat 
dreymal fragen laſſen: Haſt du mich 
lieb? mit ehren ja antworten und ſich drauf be⸗ 
ruffen kan: Sieh mich nur recht an, herzens⸗ 
kuͤndger Mann; und endlich ſo concludirt: 
Haͤtt ich mit dir allein zu thun in dieſen zeiten, 
fo wuͤßte ich nicht, was ich vor ſeligkeit machen 
ſolte, v es war’ mir vor mich ſelbſt nicht leid, ich 
“ weiß ja wohl, an wen ich glaube, ich weiß 
„auch, daß ich in Ihm bleibe, Er kennt auch 
4 meine zaͤrtlichkeit. 

Das wort, geſetz, werdet ihr wol von mir 
ſo gar oft nicht gehoͤrt haben. Vor zwey oder 
drey hundert jahren, da das lied gemacht wurde, 
hat mans oͤfter gehoͤrt. Es heißt hier eigentlich 
der aufſatz von allem dem, was der liebe GOtt 
von zeit zu zeit hat gethan oder nicht gethan, 
auch wol gedacht oder nicht gedacht haben 
wollen. Was der Heiland zu den zeiten ſeiner 
erſten leute, der . (denn ſo een 

5 07 
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damals die Religions⸗leute) zu den zeiten Noah, 

der die neue welt nach der ſuͤndfluth angefan⸗ 
gen, zu den zeiten Abrahams; zu den zeiten Sei⸗ 
nes regiments in der wuͤſte, und hernach im ge⸗ 
lobten lande, zu den zeiten der gefangenſchaft 
feines volks; und endlich feiner zukunft ins fleiſch, 
ſeiner Menſch⸗ ſohns⸗tage, und nachdem Er ſei⸗ 
nen Geiſt uͤber ſeine zeugen ausgegoſſen, und das 
Evangelium in die ganze welt durch fie ausge⸗ 
breitet hat; was der Heiland, ſage ich, von 
allen denen leuten nach ihren zeiten und umſtaͤn⸗ 
den fuͤr gut gefunden, und ſies auch wiſſen laſſen, 

da ſie ſichs dann gemerkt und aufgezeichnet ha⸗ 
ben: Das heißt man Thora, zu teutſch gebot 
und geſetz. 

Das wird in der Bibel unterſchiedlich ge⸗ 
braucht. Da heißt der liebe Heiland ſelbſt das 
lebendige gefen; *Das geſetz habe ich in mei⸗ 
“nem herzen.“ Pſ. 40, 9. Und an einem andern 

orte heißt Er der einige Geſetzgeber, der ſelig ma⸗ 

chen und verdammen Fan. ac. 4,12. Das alles 
aber, wovon man weiß, Er hats gerne, das hat 
Er ſeine gebote und anordnungen genant. “Lies 
bet ihr mich, fo haltet meine gebote. Joh. 14, 1. 
“ er mich liebet, der wird mein wort halten. 
4 v. 23. So ihr bleiben werdet bey meiner rede, 
ec ſo ſeyd ihr meine rechte Juͤnger, und werdet 
“ die wahrheit erkennen, und die pe wird 
“ euch frey machen. cap. 8, ar. 

Wenn man Ihn recht lieb bat, fo iſts, 
wie die Bender fingen: Man gewinnt lieb und 
luſt zu allem, was zu allen zeiten aus ſeinem 

mun⸗ 
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munde gegangen iſt. Es iſt mir nicht wichtig, 
eine einzige ſache zu thun, die der Heiland einmal 
nicht fuͤr gut gefunden, wenn ſichs auch auf unſe⸗ 
re zeiten nicht reimt, und Ers auch nicht drauf ge⸗ 
meint hat. Ich will darum uͤber andere Ge⸗ 
ſchwiſter und leute nicht urtheilen, wenn ſie an⸗ 
ders denken. Denn gewiſſe anordnungen ſind 
itzt in der that nicht mehr noͤthig; ſie haben ih⸗ 
ren zwek gehabt, und ſind deswegen verordnet 
worden; und weil die urſach weggefallen, ſo 
ſind ſie nicht mehr regel. Aber wenn Er ein⸗ 
mal von etwas geſagt hat, daß Ers nicht gern 
hat; warum ſolte es mir gefallen? ? Ich denke, 
es muß doch etwas drinnen ſeyn, das nicht gut 
und nützlich iſt, weils Ihm einmal nicht gefal⸗ 
len hat. Ich will damit nur beweiſen, daß, wer 
Ihn lieb hat, auch lieb und luſt habe, alles 
au thun, was Ihm beliebet, und zu laſſen, was 
Ihm jemalen nicht angeſtand en. 
6 Das macht Er einem nun ſehr leicht. Weil 
Er weiß, daß mancher keine gelegenheit hat, alle 
die ſachen aus allen zeiten und büchern aufzufuchen 
und zu leſen, und auch nicht gedaͤchtnis genug 
hat, ſie zu behalten; ſo ſchreibt Er einem etwas 
ins herz; das heißt der Sinn Chriſti. Wir 
haben Chriſtus ſinn. 1 Cor. 2, 16. Ein jegli⸗ 
cher denkt wie Er. Phil. 2, 7. Das abbre⸗ 
virt und kuͤrzt wunderſam ab. Man braucht 
nicht viel zu ſtudiren, zu behalten und auswen⸗ 
dig zu lernen. Man braucht das auge nur nicht 
zu verwenden vom Wunden ⸗blik, und fein 
gedaͤchtnis mit nichts, als der ſeligen Warter⸗ 


ge⸗ 
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geſchichte, anzufuͤlen. Was die ſachen ſind, 
die zur regel, ordnung, etiquette und zum plan 
gehoͤren, was Er zu allen und eigentlich zu un⸗ 
fern zeiten für gut gefunden; das ſchreibt Er 
uns ins gemuͤth, da lernen wir ſo denken, wies 
in eurer morgenden Looſung heißt: “ Das ge⸗ 
ce muͤth wird voll guter gedanken.“ Das gute 
iſt und wird einem ſo was reitzendes, und was 
nicht gut ift, das hat auch nichts appetifliches für 
einen; man hat gar keinen finn dazu, und muͤß⸗ 
ke fich ordentlich dazu zwingen. 


Das iſt alſo der wahre ſinn und die conne⸗ 
xion der worte: Alſo gewinnt das herz lieb und 
luſt zum geſetz. Nemlich weil man ‘Den fo lieb 
hat, der ſich ſelbſt fuͤr uns dargegeben, und un⸗ 
ſere ſuͤnde ſelbſt geopfert hat an ſeinem Teibe auf 
dem holz, auf daß wir der ſuͤnde abgeſtorben, 
der gerechtigkeit leben, weil wir doch einmal 
durch ſeine Wunden heil worden find, (1 Petr. 
2, 24.) ſein Tod uns die ſeligkeit verdient hat, 
und das ganze verdienſt feines Lebens uns ei⸗ 


gen iſt. 

Wenn das eine gaͤng und gaͤbe ſache un— 
ter unſern kindern wird, daß ſie alle ſo denken, 
daß ſie luſt und liebe zu allem, was Er gerne 
hat, und eine averſion vor allem krigen, was Er 
nicht gerne hat: Dann kommt die zeit, daß Er 
aus den kindern prieſter und Leviten nimt, wie 
einer unſerer heutigen Texte heißt: Wimm 
Aaron und ſeine kinder, und mache ſie zu 
prieſtern, „die weyhrauch auf mein 4 

eun. 
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“© fireun.” Das wird endlich draus, und das 
laͤuft mit in das capitel von den nachkommen, 
wovon ich letzthin geredet habe,“ daß wir wiſ— 
ſen, wer uns folgen, an unſere ſtelle treten, und 
den dienſt nach uns uͤbernehmen wird, wenn 
wir ausgedient haben und ſelig ruhen werden, 
wenn Chriſtnacht und die Paßion hier ausges 
ſungen ſeyn wird, wer hernach fortſingen, forte 
beten, fortzeugen und forthandeln wird: Nem⸗ 
lich unſere kinder, die lieb und luſt zu ſeinem 
willen, ſinn und meinung gekrigt haben, und 
denen Er darum ſeinen Sinn ins herz geſchrie⸗ 
ben hat. 


* Sihe oben die neun und funßigſte Rede, p. 3 14. 
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Die drey und ſechzigſte Rede, 


an die Knaͤblein im Catharinen⸗hof, den 8. Oct. 1756. 


its nun zum vorſchein kommen, fo weiß die 
ſeele wohl, wo ſie es hergenommen, und 
wem ſies danken ſoll. 
EB 8 Enn alles, was der Heiland im herzen 
O gewirkt hat, das erkentnis des eleuds, 
ee „des ſünder⸗ ſtands und grams, und 
6 des troſts der gnad,“ die abſolution über die 
ſuͤnden, die aufnahme in die JEſus gemeinfchaft, 
die annahme in ſeine familie, das Evangelium, 
daß man taͤglich feine freude haben fol am haus 
ſe des HErrn, zum vorſchein kommen iſt; | 
Wenn ſich inſonderheit der effeet von dem 
beſchauen und betrachten des Marter-Mannes 
am herzen legitimirt hat, und der Todes⸗ copie 
ihr blik zuruͤk geblieben iſt, daß es einem auch 
andere geſchwiſter anmerken, wo man geweſen 
iſt, was man geſehen; 
Und man keine urſache mehr weiß, mitlei⸗ 
den mit ſich ſelber zu haben, das erbaͤrmliche 
leiden von verdruß, wolluſt, neid, verdacht und 
ſtreit, geitz, hoffart, elgenheit⸗ oder eigenfinn- 
hat ein ende: 
So weiß die ſeele wohl, wo ſie dieſe ihre 
ruhe her hat, daß ihr das nicht angeflogen, oder 
von ohngefehr kommen iſt, daß ſie es ſich le 


— 
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ſelber hat geben noch erwerben oder ſich in etwas 
ſelber hat helfen koͤnnen; ſondern daß es alles 
effecte ſeines eigenen liebhabenden Herzens, Sei⸗ 
nes verdienſtes und des denkzettels ſind, den Er 
ſich deswegen gemacht hat. Wenn wir ja et⸗ 
was dabey gethan haben; ſo haben wir geweint 
fünderszährlein. Das bisgen ſchmerz, das wir 
fühlen uber unfere nichtsnutzigkeit und weit von 
Ihm weg ſeyn, uͤber unſer nicht beſſer wachſen 
und zunehmen und langſames geneſen, das macht 
Ihm ſein Herz weich; denn Er hat ohnedem 
ein ſehr weiches und mitleidiges herz. Man kan 
aber auch keinen ſtrictern, unbeweglichern und 
haͤrtern mann finden als Ihn, ſolange man ſich 
ſelber zu helfen denkt, ſolange man die gnade 
und alles gute als ein Recht praͤtendirt, ſolan⸗ 
ge mans nur noch im kopfe hat, und durch 
allerley gutes thun, das man ſich vornimt, er⸗ 
zwingen will. | 
Wenn eine ſeele noch kein wahres verlan⸗ 

gen hat, und nur fü mit unter denkt: Wenn ich 
“ fo wäre, wie mich der Heiland und die Bruͤ⸗ 
“ der gern haͤtten, jo ware mirs ſchon lieb,“ 
es iſt ihr aber nicht anders dabey, als wie man 
ſich das und jenes zu thun vornimt, gehts, ſo 
iſt es gut, gehts nicht, ſo muß man ſich auch 
zufrieden geben. Iſt morgen gut wetter, ſo gehe 
ich ſpatziren, wo nicht, ſo bleibe ich zu haus; 
wenn ich den Heiland krigte, ſo waͤrs gut; 
wo nicht, fo ſterbe ich nicht drum, fondern lebe 
doch fort: Auf den fall kan Er ſich auch ſo 
sreichgilig und zufrieden bezeugen, daß Er nicht 

. ein⸗ 
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einmal was ſagt, noch ſich beklagt. Daher ein 
Anſtalten⸗ menſch, der fo iſt, viel mauſe⸗tod⸗ 
ter wird, als der menſch von natur iſt, denn es 
a mit einem folchen aufs zweymal erfierben 
08 
Den augenblif aber, daß der Heiland eine 
feele nach Ihm hinzittern, und ſo wahrhaftig 
nach Ihm verlangen ſieht und fuͤhlt, daß ihr 
nicht anders wohl wird, daß ihr alle die tage 
auſſer Ihm finſternis und nacht ſeyn, und keine 
freude und ſeligkeit uͤber etwas haften will, bis 
fie weiß, wie fie mit ihrem Freunde und HeErrn, 
ja mit der heiligen Humanitaͤt des Hauptes der 
Gemeine, dran iſt, was ſie ſich zu dieſem ih⸗ 
rem Mitmenſchen, zu dem edeln Gaſt, der die 
ſuͤnder nicht verfchmähet hat, und kam ins elend 
her zu uns, zu verſehen hat: 8 
So iſts, als wenn der liebe Heiland noch 
weichherziger waͤre, als wir. Es kan ſich kaum 
ſo was recht bey uns anfangen, gleich iſt der 
Heiland da, und noch zaͤrtlicher und noch wil⸗ 
liger zu helfen, als unſer eins. Er nimt das 
arme kind von der erde auf, traͤgts auf ſeinen 
Achſeln in die beſte ſicherheit, die Er weiß, und 
wenn Er keine beſſere weiß, ſo nimt Er es eben 
auf ewig in ſeinen Arm und Schooß heim. Das 
gehoͤrt unter die unbegreiflichen wahrheiten, wie⸗ 
viel dem Heiland an einem herzen gelegen iſt. 


Daher iſt es kein wunder, daß die ſeele 
ſo gut weiß, wo ſie es her hat, und wem ſies 
danken ſoll. Von dem wort danken . 
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die idee. Der Apoſtel hat geſagt, wenn man 
um was bittet, ſo ſoll man zugleich im voraus 
danken. ſ. Phil. 4, . Da iſt das in feinem 
rechten ſinn: Ich bitte den lieben Heiland um 
das und jenes, und bedanke mich ſchon in hof⸗ 
nung, weil ichs doch gewiß krige. So hat 
auch der liebe Heiland gebetet: Ich danke dir, 
daß du mich erhoͤret haſt, und ich weiß, daß 
du mich allezeit hoͤreſt. Joh. 11, 41. 42. 

Das iſt das geheimnis des voraus dan⸗ 
kens liturgice, ehe man feine bitte erfuͤllt ſiehet; 
darnach hats der Heiland auch gerne, daß man 
ſich hintennach umſtaͤndlich und wie ſo par con- 
verſation bedankt, ſich en detail freuet, und 
ein feſt druͤber hat. Wer z. e. eine Gemein⸗gna⸗ 
de gekrigt hat, ſo klein ſie auch ſey, wer aus ei⸗ 
ner ſtube in eine andere gekommen iſt, zu ſeiner 
kuͤnftigen mehrern gnade; der muß ſich, wenn 
die zaͤrtliche empfindung, die aus dem verlaſſen 
der vorigen guten freunde entſteht, vorbey iſt, 
hintennach mehr als einmal freuen, daß ihm 
der Heiland wieder was neues guts gethan hat, 
und thun wird. Gar“ 

So gar über eine veraͤnderung der kleider, 
(weil doch bey uns alles einen zwek aufs herz und 
gemuͤth hat, und aufs weiter kommen,) muß 
man ſich hintennach kindlich freuen, ja vor freus 
den weinen und denken: Lieber Heiland, wenn 
doch die neue gnade, die Du mir thuſt, (ſie 
mag beſtehen, worinn ſie will) auch recht von 
mir genoſſen wuͤrde, und mir nichts drein kaͤme! 
Wenn du doch in dem, * du mit mir vorhaſt, 

0 ge⸗ 
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geehrt wuͤrdeſt, mit der einkleidung, verſetzung, 
aufnahme, candidatur und mit allem, was mit 
einem knaben, ſonderlich in Kirchen⸗ geheimniſ⸗ 
ſen vorgehen kan! Dazu gehoͤrt unfehlbar auch 
der umſtand, wenn eins nicht ſowol kraͤnklich 
als ordentlich krank iſt. Auch daruͤber freut 
man ſich und denkt: Er laſſe mich nur die ſe⸗ 
ligkeit, die neue ſchoͤnheit, und zwar mit dem 
Blut⸗ ſtrich, erlangen, die damit gemeint iſt! 

Und weil man weiß, wo mans hernimt; 
ſo gibt man dem Heilande ſo viel gute worte, 
und laͤßt Ihm keine ruhe, man laͤßt Ihn nicht, 
wie der Jacob, (1 Moſ. 32, 26.) Er fegne ei⸗ 
nen dann. Man geht Ihm nicht aus dem ge⸗ 
ba bis Er ſein Segens⸗geſchaͤft verrichtet 


das heißt danken. Gratiarum actic eſt 
ad plus dandum invitatio, es iſt der weg, worauf 
man zu neuen ſeligksiten kommt. Pf. so, 23. 
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Die vier und ſechzigſte Rede, 


An die Knaͤblein aus Catharinen⸗ hof, gehalten in 
Friedburg, den 16 Oct. 1756. 


Nun du wollſt mich ſelbſt bereiten, wie in zeit 
und ge in du dein armes kind begehrſt. 


7852. iſt der groſſe unterſchied, meine 
EEK je kinder, zwiſchen feiner immediaten 
und unſerer erziehung, ſie laͤßt ſich 

kaum mit worten recht auseinander ſetzen, aber 
ſie iſt ſehr apart. Er darf von feinem Einderz 
ziehen nicht red und antwort geben; darum zieht 
Er uns nicht halb ſo ſcharf, als wir uns an eins 
ander muͤhen. Wir muͤſſen uns darnach rich⸗ 
ten, wie wir die leute finden, ſonderlich in 
anſehung der aͤuſſerlichen umſtaͤnde, wozu ſie ge⸗ 
braucht werden ſollen, worinn man denkt, daß 
einer dem Heiland und ſeiner Gemeine nützlich 
werden kan. Das muß man alles erwarten, und 
dem nachgehen, was ſchon da iſt. Denn wir 
koͤnnen nichts geben noch ſchaffen; das iſt Sei 
ne ſache. Ohne Ihn iſt nichts gemacht, was 
gemacht iſt. Er hingegen iſt Toͤpfer; Er kan 
eine ſache machen, wie Er fie haben will; wenns 
auf eine art nicht geht, ſo macht Ers wieder um, 
und thut das ſo oft, biß daß das endlich heraus 
2 2 kommt, 
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kommt, was ſich fuͤr Ihn und uns ſchikt. Und 
da iſt nun der groſſe wunſch von unferer ſeite: Er 
ſoll uns nur ſelbſt bereiten, wie in zeit und 
ewigkeiten Er ſein armes kind begehrt. 

Der erſte punct iſt, daß man ſein kind, und 
kein eingebildetes, kein von ſich ſelbſt groß denken⸗ 
des, ſondern ein armes kind iſt. Kinder! das habt 
ihr voraus, daß wir uns alle zu euch bekehren 
muͤſſen; denn wer nicht ein kind werden will, der 
gehet Ihn ſtraks vorbey. Darum ſollt ihr eure 
kinder⸗ſache hoch achten, und ein jedes, das aus 
den kinder⸗ſchuhen heraus treten muß, ſoll ſich noch 
ſo viel an ſeinen vorigen ſtand halten, als moͤglich 
iſt. Denn wenn man mit der kinder⸗ſache auch 
die kinder-art und natur verliert, ſo verliert man 
was groſſes. Den kindern gibts der Heiland 
von ſelbſt, ſie kommen ſo zu reden dabey auf, 
und werden vom Heiligen Geiſt von jahr zu jahr 
mehr hinein gebracht. Wenn man aber ein kind 
werden ſoll, nachdem mans verloren hat, das 
iſt viel ſchwerer, als man denken ſolte: es war 
ja ganz leicht, möchte man denken, ich war ja ein 
kind. Ja, dazu hatte dich der Heiland geſchaf⸗ 
fen: du mußt dich nun erſt wieder neu ſchaffen 
und machen laſſen; warum biſt du kein kind 
geblieben: 5 

Darum ſage ich das den Kindern und Kna⸗ 
ben beſtaͤndig vor: thut zu der reſolution, wir 
wollen fünder bleiben, noch die hinzu, Wir wol⸗ 
len kinder bleiben. Er liebt die ſuͤnder, ſon⸗ 
“© derlich liebt Er die kleinen kinder. Ä 

Das find die ideen, die wir allemal vor: 
aus fegen muͤſen. Deine arme kinder d und 

eine 
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deine kranken am ſtechenteich, denn das find 
zwo groſſe ideen. Sein armes kind hat eine 
rechtmaͤßige prätenfi ion, nach feiner hand gezogen 
zu werden; Sein, kranker am ſiechenteich hat 
eine rechtmäßige praͤtenſion, ins geſunde Reich zu 
kommen. Nur muß man Sein kranker ſeyn. 
Es gibt tauſend kinder, die ſich noch nicht dar⸗ 
nach ümgeſehen haben, ob fie feine kinder find, 
es gibt tauſend kranke die ſich nicht ſeine kranke 
nennen durfen. Denn ſolange es mit der krankheit 
ſo bewandt iſt, daß man ſie für eine gemächlich⸗ 
keit hält, damit in einer unaufhoͤrlichen connerion 
ſteht, fi ch eine nahrung draus macht fuͤrs 
fleiſch, fuͤr die natur, fuͤr den boͤſen ſinn und 
fuͤrs unlammhafte gemuͤth; ſo lange kan man wol, 
aller annehmlichen phantaſien ohngeachtet, todt⸗ 
krank ſeyn, aber man iſt nicht ſein kranker. Sei⸗ 
ne kranken find arm und ſchwach und blöde: aber 
ſie ſind in der cur, die krankheit ſelbſt wird ih⸗ 
nen zur cur, es wird alles zum ſegen gewendet, 
ſie kommen ſchoͤner heraus, als ſie hinein gehen; 
es wird ins feuer genommen, Er laͤßt es aber 
rein, lauter und heilig wieder zum vorſchein 
— | 
Sobald man fein armes, ſich in feiner 
eigenen ſchlechtigkeit und elend bewußtes kind iſt; 
ſo iſts naturell, daß man denkt, Lieber Heiland, 
ich werde mich nicht ſelber ziehen. Das find 
ſchon affectirte kinder, die die heroiſche gabe ha⸗ 
ben, ſich ſelber zu ziehen: Denn es iſt nichts 
elenders, als wenn man für, fich ſelber beſtehen 
muß durch leitungen und fuͤhrungen zu gehen, 
iſt unſere gnadenwahl. 
Y 3 Sobald 
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Sobald man ſich alſo Ihm uͤbergibt, ſo 
iſt die bitte naturell: du wollſt mich ſelbſt berei⸗ 
ten, wie ich hier ſeyn und dort ausſehen muß, 
ich werde immer parat ſeyn, mich ziehen zu lafs 
ſen, wenn ich nur dein armes an dich verwehn⸗ 
tes kind bleiben kan, und immer naͤher heran 
kriechen darf. Was die heiligung meiner ſeele, 
huͤtte und gemuͤths zur wohlgezogenheit betrift, 
das will ich Dir empfehlen und uͤberlaſſen; ich 
will aber auf den wink gehorſam ſeyn, was du 
nicht haben wilſt, das will ich nicht behalten; 
was ich aber einnehmen ſoll, daruͤber will ich mich 
freuen, und mich damit ſolange familiariſiren, 
bis die art und natur, die du gerne in und an mir 
haͤtteſt, nun da iſt; Kinder! wie ihr in der ſchule 
ſeyd, ſo ſind wirs auch, nur daß ihrs leichter 
habt, ihr dürft fuͤr nichts ſtehen, habt kein amt, 
und von nichts rechenſchaft zu geben, ſondern 
ſeyd ſelige leute; wenn ihr nur alle tage auf die 
Mutter - pflege acht gebt, wie fie euch leiten und 
zu euers Freundes plaiſir ſchmuͤkken und aus⸗ 
putzen will. a 

Huͤtet euch vor nichts ſo ſehr, als vor der 
negligenz und vernachlaͤßigung des ganges der 
gnade in euren herzen; gebt alle tage acht drauf, 
laßt keine zeit vorbeygehen, da ihr nicht gewiß 
wißt, daß ihr ſeine naͤhe und arbeit an euch be⸗ 
merkt habt: Denn es muß auch was heraus kom⸗ 
men; man wird, wie Er das arme kind begehrt: 
Er nimt von uns auch was es iſt, und macht 
uns „im Blute reiner, im wandel feiner, bis in 
„die Stadt. b 

Die 
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Die fuͤnf und ſechzigſte Rede, 
An die Maͤgdlein in Herrnhut, den 17. October. 1756. 


Ich bitte mir dann aus mein herz zu ſegnen, 
und auf daſſelbige mit Blut zu regnen. 


Y NN | 
M Eine kinder, die rede ift heute vom 
E fegen für das herz. 
Ich will euch nicht juſt itzt die hiſtorie von 
den kindern erneuern, die der Heiland auf die 
arme genommen, ſie gekuͤßt, die haͤnde auf ſie 
gelegt und ſie geſegnet hat. Das iſt ein actus, 
den Er ſchon oft an euch gethan hat. Was es 
aber eigentlich fuͤr eine wirkung hat, das fuͤhlt 
und erfaͤhrt man, wenn das herz geſegnet wird. 
Der ſegen iſt mancherley; der liebe Heiland 
ſegnet einen oft, bald mit dieſer bald mit jener 
gnade, und bey verſchiedenen gelegenheiten. Von 
dem erſten werden an, wird man geſegnet. Das 
herz aber wird geſegnet, wenn das Verſoͤhnungs⸗ 
Blut das erſtemal hinein kommt, wenn der ſtrom 
ſich ergießt und tauft einen ins element; wenn 
man eine Chriſtin wird, wenn man aufhoͤrt, 
ein ordentliches gutes menſchel zu ſeyn, wider das 
niemand nichts hat, das aber noch nicht angethan, 
und mit feinem Blut beſprenget iſt, feine ſuͤnder⸗ 
ſchoͤne und den Blut ⸗ſtrich noch nicht hat; das, 
N Y 4 wenns 
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wenns ohne gedanken hingeht, ſehr vergnuͤgt und 
artig ſeyn kan: ſobald es ſich aber zu beſehen und 
zu betrachten anfaͤngt; fo iſt das funden roth 
noch nicht weg; ſo wirds angeſicht bald feuerroth, 
bald wieder blaß als wie der tod, vor beugung 
und vor ſchrekken, weil man noch nicht gnade 
und zwar gnade im Blut gekrigt hat, das herz 
noch nicht bearbeitet worden, die ſtroͤmlein voch 
nicht drauf gefloſſen, und ſeines Herzens waſſer 
noch nicht geſprungen und durch feine erde ger 
drungen iſt; weil man noch nicht weiß, wenn 
einen doch ſeines angeſichtes ſchweiß wirklich zum 
paradies gewaſchen hat; wohl aber weiß, daß 
man von natur nicht ſo iſt, und daß eine menſch⸗ 
liche creatur, wenn ſie ihr tage nichts boͤſes thaͤte, 
doch darum, weil ſie eben ein menſch iſt, zum 
Heiland anders nicht kommen und nicht anders 
felig werden kan, als durch JEſu Blut allein. 
Aber fie muß erſt ausgeſoͤhnt, das iſt, abſolvirt 
werden, ehe fie bedient werden kan, der Hei— 
land muß auch ſie als erworben und gewonnen 
von allen ſuͤnden declariren; ſie muß ſich das, 
was Er am ſtamme des creutzes fuͤr ſie gethan 
hat, wirklich geben, und ſich, ſo gut als es 
dort geſchicht, hier unten anzeigen laſſen, daß Er 
genug fuͤr ſie gethan hat. 1 N 
Die zeit und umſtaͤnde muͤſſen von einer je⸗ 
den feele bemerkt werden, denn da wird ihr als 
einer, die friede gefunden hat:“ all' fünden find 
vergeben und zugedekket fein,” daß ſie uns nicht 
mehr beſchaͤmen dürfen; “ das ſuͤnden⸗roth wird 
e peggebleicht; da vergießt man keine anal and 
Ub⸗ 
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buß⸗ throͤnen mehr; da darf ſich ein weiches herz 
nicht mehr vor kummer ums ſuͤnden⸗ elend todt 
weinen wollen, ſondern zu der ſtunde ſteht der 
Fuͤrſte mit der offnen Seite da, umfaͤngt und 
umarmt das kind, die ſeele, abſolvirt ſie und 
ſpricht gleichſam zu ihr individualiter: “Heute 
“ wirſt du mit mir im paradieſe ſeyn, und in 
deine ruhe eingehen; nun kanſt du dich meine 
nennen, und meine Wunden deine, von heute 
an, kan dirs ſeyn, als waͤren fie ganz alleine 
« für dein herz da. 

Das ift das, was wir das herz ſegnen 
nennen, wenn die ſeelen und Er ſich einander be⸗ 
gegnen, wenn wir unſern Freund in ſeiner Wun⸗ 
den⸗ſchoͤne erblikken, wenn Er uns das erſtemal 
in unſerer ſuͤnder⸗ſchoͤne ſieht, nennt uns zum ers 
ſtenmal die ſchoͤne freundin und beliebt das erſte⸗ 
mal von uns zu denken, daß kein flek an uns zu fin⸗ 
den, fondern wir gar rein und klar ſeyn von allen 
ſuͤnden, und wir es aus refpect vor Ihm, weil 
wir unſer herz nicht gern anders denken laſſen, als 
Er ſagt, glauben muͤſſen, daß wir kinder GOt— 
tes, begnadigte ſeelen und leute ſind, die ein 
herz haben (wie Hiob von ſich ſagt, ich habe ein 
herz, Hiob 12, 3.) ein herz von ſeinen bittern 
Leiden und ſchmerz in liebe und mitleiden zerriſſen, 
ein herz mit ſeiner leichnamshaftigkeit und mit 
feinem Todes⸗ſchweiß geſalbt, mit feinem Blut 
gewaſchen, alle tage eingeſprengt und zu ſeiner zeit 
getraͤnkt. 

Das find die ſegen fürs herz, die, wenn 
ſie einmal ihren anfang genommen haben, immer 
95 fort⸗ 
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fortgehen; und ich bitte mirs recht von Ihm 
aus, daß Er ein jedes eurer herzen, entweder zum 
erſtenmal, oder in der ſeligen ordnung fort, al⸗ 
le tage beſſer ſegnen, ſich naher herzu machen und 
mit ſeiner lieben naͤhe euch auch das biſſel wirk⸗ 
liche gedanken ans elende leben, das ihr attrap⸗ 
piren koͤntet, erſparen möge, daß ihr durchs jam⸗ 
merthal gehet, und nicht wißt, wie ihr durch⸗ 
kommt. Bleibt eb'n in ewigem genuß der Lies 
“ be und der Segen!“ 


Die 
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Die ſechs und ſechzigſte Rede, 
an die Kinder in Nieska, den 21 Dec. 1756. 
Geſungen: 


Chriſtum wir ſollen loben ſchon, der reinen 
Magd Marien Sohn ic. 


93 955 
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euch, auch einmal, bey gelegenheit der 
e zeit, darinnen wir itzo leben, und in 
der eure größte ſchuldigkeit iſt, daß ihr dem Rins 
de für uns, zum lohne zu werden reſolvirt, ein 
woͤrtgen ſagen kan. Ich habe nichts dagegen, 
daß ihr manchmal denkt, ſeine zeugen zu wer⸗ 
den, und Ihm einmal ſeine treue, die Er an eu⸗ 
re ſeelen gewendet hat, durch treue an andern 
feelen ein bisgen zu vergelten, ihnen, wo Er 
euch hinruffen wird, zu ſagen: Hit, ich will 
euch erzehlen, was Er an meiner feele gethan 
hat. Aber was ich doch eigentlich wuͤnſchte und die 
hauptſache iſt, beſteht darinnen, daß ihr ſelige 
menſchen, das iſt, kinder werdet, wies Kind 
IEſus geweſen iſt. 

Wieviel das kind JEſus daruͤber gedacht hat, 
daß es GOtt und der verheiſſene Meßias iſt, das 
will ich nicht ſagen; ich denke aber, daß es ſehr 
wenig, oder gar nicht, dran gedacht hat. Der 
Heiland ift ein plainer knabe und ein herzliches 
kind geweſen, mit dem man nicht viel umſtaͤnde 

gemacht 
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gemacht hat: denn ſie haben Ihn nicht gekant. 
Er ging in einer armen geſtalt, und war in dem 
hauſe eines zimmermanns, der war fein pfleg⸗ 
vater und hatte feine mutter zu fich genommen. 
Ich glaube wol, daß ſie ihm nicht eben boͤſe 
worte gegeben, ſondern daß ſeine mutter und 
pflege⸗vater im beftändigen andenken werden 
behalten haben, was ſie fuͤr ein kind bedienen. 
Es iſt aber nicht ſo weit gegangen, daß ſie 
ihm darum nur einen diener gehalten haͤt⸗ 
ten. Er hat alle ſeine ſachen ſelbſt thun muͤſſen. 
Er hat endlich feinen pfleg⸗ vater mit bedient und 
deſſen handwerk getrieben. Man hat bis in ſein 
dreißigſtes jahr ſeinen namen nicht nennen gehoͤrt, 
wenigſtens ſteht ſeit anno zwoͤlf von Ihm nichts 
aufgeſchrieben. Er hat achtzehn jahre ſeines 
lebens als ein Knaͤbgen, Juͤngling und Le⸗ 
diger bruder in der ſtille zugebracht und nichts 
weiter von ſich wiſſen und hoͤren laſſen, als daß 
er ſtill und arm und herzlich war. 

Denkt, wie lange ihr zeit haͤttet, wenn ihr 
es dem Heiland nachmachen und Ihm ſo jahr 
vor jahr nachziehen ſoltet. Es iſt indeſſen doch 
ein groſſer unterſchied. Selten wird einer, wenn 
er unter euch geraͤth, bis ins dreißigſte jahr ſo ge⸗ 
laſſen werden. Wir wiſſen ihn ſchon zu brau⸗ 
chen, der Arbeiter ſind wenig, es wird nicht 
leicht einer vergeſſen. Wenn ihr nur folgt und 
treu ſeyd, ſo werden wir ſchon ausfinden, was 
für den Heiland zu brauchen ift. Aber ihr habt 
weiter an nichts zu denken, als zum morgen ges 
bet: Ach möcht ich nur den ganzen tag geben 
und ſtehen, wie Er! und zum abend⸗gebet: Ach 

moͤchte 
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moͤchte ich mich ſo zu bette legen und wieder auf⸗ 
wachen, wie Er! Man hat nichts apartes an 
Ihm wahrgenommen, Er iſt weder in einem 
aparten talar, noch ſonſt einer auſſerordentlichen 
tracht gegangen, daß ein ander kind aus ſeinem 
ſtaͤdtgen hätte denken koͤnnen, Das iſt ein apartes 
kind, das iſt der junge herr; ſondern Er iſt unter 
den andern kindern wie ihres glei hen angeſe⸗ 
hen geweſen. Und weil ſich bey Ihm wol eine 
beſondere gnade geregt hat, aber kein knaben⸗ 
chor, noch ſonſt viel vorſicht da war; ſo kans 
ſeyn, daß es Ihm deſto uͤbler gegangen iſt, und 
90 92 die andern knaben deſto ſchwerer gemacht 

aben. 


Aber ihr habt keine entſchuldigung, wenn 
ihr darum das allergeringſte ſelige, gute und 
niedliche nicht habt, weil ihr doch nicht das Kind 
IE ſus waͤret. Ein lediger bruder koͤnte noch eher 
denken, Ich habe doch nicht an ſo ernſthafte ſa⸗ 
chen zu denken wie Er, da Er ein lediger bruder 
war: Er hatte an die ausführung der verſoͤhnung 
der ganzen welt mit ſeinem Blute, zu denken; und 
ich genieſſe es nur. So kan ein lediger bruder 
und zwar nach der warheit denken, aber ihr nicht. 
Ihr moͤgt ſicher denken: der Heiland hat gedacht, 
wie ich denken ſoll; Er hats gemacht, wie ichs 
machen ſoll; Er ift ein knaͤbgen geweſen, wie 
ich eins ſeyn ſoll; es wird mir nicht das geringste 
vorkommen, was Ihm nicht vorgekommen iſt, 
worinnen Er mich nicht durchbringen und mir 
nicht von feiner gnade und aus feinen use 

ie 
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die kraft geben würde, daß ich ein JEſushaftes 
knaͤbgen ſeyn koͤnte, wenn ich wolte. 

Wenn der Heiland damals zwoͤlf oder 
zwanzig knaͤbgen gehabt und zu ihnen geſagt haͤt⸗ 
te: kinder, wir wollen einen bund machen und 
uns ganz und gar dem lieben GOtt ergeben, und 
wollen ſo werden, daß Er ſeine freude an uns 
ſehen ſoll; fo waͤre Er eben doch unter ihnen 
allein ohne ſuͤnde geweſen, das haͤtte Er vor⸗ 
aus gehabt, und da wuͤrde es doch ſchwer gewe⸗ 
ſen ſeyn; denn wer hätte ſeyn koͤnnen wie Er? 
ſie waren damals noch ein biſſel tuͤmmer, lang⸗ 
ſamer und mehr unter der zucht des geſetzes, 
und es fehlte ihnen die kundſchaft, die wir itzt 
haben. Sie konten nicht ſolche IEſushafte 
knaͤbgen werden, als ihrs itzt werden koͤnnt. 
Sie konten nur Enäbgen vor ſich werden, fo wie 
der Simeon zu feiner zeit war, und wie das kind, 
das Er unter ſeine Juͤnger geſtellt hat. Ja fo 
konten fie werden, aber IEſu Wunden⸗Blum 
hatte ſie noch nicht durchraͤuchert zu einem com⸗ 
pleten heiligthume. Damals haͤtte ich, wenn 
ich gelebt haͤtte, kein Knaben⸗chor angefangen. 
Man haͤtte es nicht wagen durfen ; denn die gna⸗ 
de war noch unblutig. Aber nun iſt die gnade 
blutig; Er hat ſein Blut vergoſſen fuͤr uns arme 
wuͤrmelein. Nun koͤnnen ſich unſere kinder Ihm 

ganz hingeben, nun koͤnnen ſies aus fuͤhren und 
über alles boͤſe herr werden, das ſich ſchon regt, 
oder noch mit der zeit in ihnen regen moͤchte. i 
Ihr 


han ae Te mm mn. a an 
* Einige glauben, dieſes kind ſey der hernachmals fo ineom⸗ 
parable Jonatius geweſen. 


Die ſechs und ſechzigſte Rede. 351 
Ihr ſollt alſo ſeyn wie das Kind Jeſus. 
Das ſoll eure ſache bey tag und nacht, und die 
ſcharfſte beſtrafung in euerm herzen ſeyn: hats 
Kind IeEſus ſo gedacht, geredt und gemacht, wie 
ich denke, rede und mache? Wenn ihr mich und 
alle meine bruͤder fragt, wer kan fo ſeyn wies 
Kind JEſus? fo antworten wir: “ Das konnt 
e ihr arme kindelein, die in ſich nichts als ſuͤnde 
“s ſeyn, die aber feiner Wunden Blum durch⸗ 
& raͤuchert hat zum heiligthum, ihr habt eine 
blutige gnade, eure ſchoͤne iſt eine ſchoͤnheit mit 
dem blut⸗ſtrich. Wenn ihr wollt gute kinder 
ſeyn, ſo koͤnnt ihr; Er iſt darum für euch ge⸗ 
ſtorben, daß ihr kinder nicht euch ſondern Ihm 
leben ſollt, daß alle nachbarn ſehen follen, die 
kinder in Nieska find unſers Heilandes ſein ſaur 
erworbener lohn, ſie wiſſen, daß ſie Ihm 
was gekoſtet haben, daß fie ein haͤufgen kinder 
ja eine Anſtalt ſind, damit ihr Schoͤpfer pran⸗ 
get, weil ſie Ihm ſauer worden ſind. 


and 
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Die ſieben und ſechzigſte Rede, N 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, uͤber ihre erſte Loo⸗ 
fung, 1. Jan. 1757. 


Ich ſitʒe da und weine, und freu mich, daß 
ich bin ꝛc. 


8355 | 

J 35% kan in de 258 1 =. 

agen, meine kinder! als das ich mi 

8888 freue, daß ihr ſeyd. Was ich mir zum 
neuen jahre wuͤnſche iſt, daß ihr bleibt. Kind» 
lein, bleibt bey Ihm, Es iſt ſchon der mühe 
werth „daß man iſt. Wenn man weiter nichts 
märe, als was ihr ſeyd, ſo iſt das ſchon genug 
für fo ein ereatuͤrgen. Wenn man aͤlter wird, 
ſo thut man wol mehr. Aber man kan nie zuruk⸗ 
ke denken an ſeine kindheit, ohne daß man ſie 
ſehr lieb hat, und in ſeinem herzen ſeufzet: ach 
blieb ichs kindelein, fuͤhrt ich noch immer mei⸗ 
nen lauf im gangel» bandel! | 
Als ich euch heute in eurer Litaney ſingen 
hoͤrte: * Drauf ſtrek ich aus mein’ hand, greiff 
““ an das werk mit freuden, das Du mir wirft 
ce beſcheiden, in mein 'm beruf und ſtand;“ fe 
dachte ich: Wenn ſie nur ſchon ſaͤngen: das du mir 
haſt beſcheiden. Denn alle die realen ſachen, die 
ihr kuͤnftig noch machen koͤnnt und werdet, r 
ihr 
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ihr erwachſen ſeyd, ſind nichts mehr, als was 
ihr itzt auch macht, wenn ihr ſpinnt, ſtrikt, neht, 
und es als eine fuͤrſten⸗luſt, und wie ich euch 
ſchon einmal geſagt habe, als eine Liturgie thut, 
Ihm geht und ſteht, Ihm eßt und trinkt, und 
wenn ihr liegt, Ihm in ſeinen Armen liegt, kurz, 
wenn ihr alles, was ihr macht, Ihm thut, 
Ihm von fruͤh bis in die nacht liturgiſirt, in 
ſeiner freude hingeht, und geſegnete arbeit macht. 
Wenns alles ſo gethan wird, was ihr macht, 
ſo unterſucht weder Er noch wir, wie groß, wie 
wichtig und ergiebig die arbeit iſt, iſt ſie doch in 
GOtt gethan. a 
Ich hatte die Collecte ſelbſt ſo geaͤndert, 
daß es in eurer Litaney heißt: das Er mir wird 
sc beſcheiden, in mein'm beruf und ſtand. Ihr 
gehet auf ſegens-zeiten los, die ihr noch zu er⸗ 
warten habt. Ihr werdet zu einer gewiſſen ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, zum nutzen des Ganzen erzogen, 
und werdet von jahr zu jahr naͤher dazu kommen, 
euer ſabbath geht immer kuͤrzer zuſammen, ihr 
werdet einmal beßer dran muͤſſen. Aber das an⸗ 
dere iſt auch recht: daß ihr das werk, ſchon heute, 
mit freuden angreifft , daß ihr alle tage thut, vom 
anziehen an bis zum ausziehen, “ was Er euch 
ſchon beſcheiden in eu'rm beruf und ſtand. 
Ein kind von ſo viel, und wieder eins von ſo viel 
jahren, wie ihr da nacheinander unterſchieden 
ſeyd, hat auch ſchon ein jedes feinen beruf. Und 
wenn es darinn treu iſt, fo freut fich der Heiland 
druͤber, und das kind freut ſich eben auch, daß 
es iſt, daß es Seine * iſt, und um Seu 
2 ws 7 
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willen da iſt. Wenn man fragt, was haſt du 
auf der welt zu thun, was machſt du, ſo ſprichts: 
Ich freu mich, daß ich bin, Er hat mich 
4 her geſetzt, ich ſoll mich uͤber der huͤtte ſehnen; 
es gehen auch wol welche klein und in der wiege 
„zu Ihm, ja mancher ihre geiſtergen werden 
„ ſchon im mutterleibe zu Ihm zuruͤk geholet, 
“ ich ſoll aber noch da ſeyn, und fühlen, wies 
„ it, wenn man gerne zu Ihm Fame.” Das 
iſt nun itzt eure ſache: ihr ſeyd da als ſelige 
leute, ihr ſitzet an ſeiner Seite, oder ruht auf 
ſeinem Schooß, ſeyd ſeine kinder, die ein jahr nach 
dem andern reifer werden ſollen. 


Einige von euch hat Er in dem jahre ſchon 
genommen, und ſeines Leichnams theilhaftig ge⸗ 
macht, und das lebendige Blut, das durch die 
Gemeine wallt, hat Er auch durch ihr herz ge⸗ 
hen laſſen. Das iſt eine groſſe veraͤnderung ach 
eine erſtaunliche. Man darf es nicht fruͤher 
wagen. Es war das ſchon gewagt. Es muß 
eins darnach auch ein treueres herz ſeyn, es muß 
noch eine ganz andere anhaͤnglichkeit an Ihn dar⸗ 
aus werden, man muß mit ſeinem Mann mehr im 
himmel, als auf erden ſeyn. Dazu gehört ein bis⸗ 
gen was, von gedanken, muſſe und bedachtſam⸗ 
keit, wozu die noch juͤngere kinder zu untief ſind. 
Nun ob es gleich ſo eine erſtaunend groſſe ſache 
iſt; fo iſt fie doch unter euch in dem jahre geſche⸗ 
hen. Es ſind einige kaum in die maͤgdgen⸗claſ⸗ 
ſe getreten, ſo ſind ſie auch gleich in die ſaeriſtey 
gefuͤhrt worden, die moͤgen nun ſitzen, und wei⸗ 

nen 
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nen und fich freuen, daß fie find. Ja fo mußt 
ihr in dem Eunftigen jahre eure ſtunden zubringen, 
und euch freuen, daß ihr nun das ſchon ſeyd, 
wozu Er euch geſchaffen und gemeint hat. 

Weil auch das itzige neue jahr, GOtt unſe⸗ 
rer lieben Mutter beſonders deſtinirt iſt, die wir 
auch ſchon druͤber angebetet haben, ſo muͤßt ihr 
auch den zwek wahrnehmen. Es iſt auf eine im⸗ 
mer nähere bekantſchaft mit Ihr gemeint. Ihr 
habt von GOtt unſerm Vater im himmel und 
von unſerer himmliſchen Mutter ſchon mehr als 
einmal gehoͤrt. Nun iſts wol wahr, daß euer 
Bruder das ewige Gut ohnedem immer bey 
euch iſt, und alle tage ungeſehen durch euer haus, 
ja durch eure ſtuben geht, ſich eure arbeit und alles 
anſieht, weil Er immer und wenigſtens in euren 
herzen gegenwaͤrtig iſt. Er hatte den menſchen nach 
Seinem ebenbilde geſchaffen, und hat euch durch 
Sein Verdienſt ans tages⸗ licht gebracht, daß ihr 
follt ſeine ſeyn; und es verſteht ſich, daß euer Braͤu⸗ 
tigam FEfus iſt, und ihr alle zufammen Seine 
fungfraulein ſeyd. Ich habe mich auch daher gar 
lange bedacht, GOtt, unſerm Vater und unſerer 
Mutter einen aparten tempel in der Gemeine zu 
dediciren; weil ich weiß: Wenn man etwas be⸗ 
ſonders lieb hat und dran haͤngt, ſo nimt es das 
ganze gemuͤth ein; und wenn man das andere und 
dritte noch dazu denken will, ſo wirds einem leicht 
zuviel, man kan vor den andern gedanken oft dem 
haupt⸗ gedanken nicht ſo nachhaͤngen, der doch mit 
uns aufſtehen und zu bette gehen ſolte. Denn unſe⸗ 
re ſeele muß ſchritt vor ſchritt mit ſeiner Seele 
N 3 3 ziehn. 
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ziehn. Da will ich euch aber doch verſichern: 

das bleibt ſo, wies geweſen iſt, darinn muß 
nicht die geringſte veraͤnderung geſchehen. Der 
Gott, der fuͤr unſere ſuͤnde am creutz erblaßt 
iſt, und der zuvor himmel und erde geſchaffen 
hatte, der iſt und bleibt unſer lieber Heiland, 
unſer Laͤmmlein, unſer JEſulein, unſer Ein und 
alles; und unſere Mutter wird kein ander wort 
mit uns reden, als von Ihm, und um Seinet⸗ 
halben. 

Wenn auch einmal das Abba in euren 
herzen recht maͤchtig erſchallen, und vom himm⸗ 
liſchen Vater zu euerm herzen geredt werden wird; 
ſo wird das die Mutter, der Heilige Geiſt, eben 
auch thun. Wenn ihr in euren Liturgien zum 
Vater betet, fo redet ihr mit dem GOtt der 
Gemeine. Wenn ihr ſagen werdet: Du 
4“ Einiger GOtt der Gemeine, habe uns lieb!? 
ſo iſt das der Abba. Das ſind nun liturgiſche 
ſtunden. Aber eigentlich und unnachlaͤßig, bey 
tag und nacht, alle ſonn - und werkel-tage, redt 
der Heilige Geiſt vom Heiland. Er iſts, der euch 
erinnert und anmuthigt, mit dem Martermann 
zwiſchen vier augen zu bleiben. Er iſt vom Braͤu⸗ 
tigam der Braut zum troſt gelaſſen. Seitdem 
daß Er das erſte buͤndnis zwiſchen dem geliebten 
Braͤutigam und der Braut geſtiftet, hat Er im⸗ 
mer etwas zwiſchen ihnen zu beſtellen, und iſt des⸗ 
wegen in beftändiger aetivitaͤt im herzen. Er iſt des 
Freundes und feiner Freundin heimlicher Rath. 
Er iſt die Göttliche Perſon, durch die ſich der GOtt 
uͤber alles auf eine unerforſchliche weiſe auf das 

1 menſch⸗ 
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menſchliche Jungfraͤuliche geruͤſte bringen, und 
Ihm einen leib bereiten laſſen. Der Heilige 
Geiſt, den wir zur Gemein-Mutter angenom⸗ 
men haben, und das Heilige, das von Maria 
geboren worden iſt, haben lange dieſer gebenes 
deyten Mutter beygewohnt. Denn das unter ih⸗ 
rem herzen liegende GOttes⸗kind war vom Hei⸗ 
ligen Geiſt. 

Derſelbe Heilige Geiſt, unſer aller Mutter, 
wird Ihn auch einmal wieder anmelden, wo die 
taͤublein niſten. Da der Heiland getauft werden 
ſolte, und Johannes Ihn noch nicht kante, ſo ſagte 
der GOtt der Gemeine zu ihm: Ueber wen du den 
Heiligen Geiſt als ein taͤublein die fluͤgel wirft aus⸗ 
breiten ſehen, der iſts. Da nun der Heilige Geiſt 
wirklich herabfuhr, uͤber Ihm ſchwebte, und mit 
ſeinen fluͤgeln anſchlug; ſo freuete ſich Johannes 
uͤber den Mann und dachte und ſagte, Siehe, das 
iſt GOttes Lamm lꝛc. So wird der Heilige Geiſt 
uns auch einmal den Heiland anmelden, und Sein 
daſeyn bekant machen. Wenn Er in die Gemeine 
treten wird, ſo werden wir gleichſam auch ein ſchim⸗ 
mern der Tauben⸗fluͤgel gewahren. Wie ich der 
Heiland die Marterlamms⸗geſtalt angenommen, 
und fie ſelbſt im GOttes⸗thron das freuden⸗ſpecta⸗ 
cul und das haupt⸗ object der geſichte bleiben läßt 5 
ſo wird die Mutter alsdenn auch ſo taubenhaft er⸗ 
ſcheinen, und ſich auf die art wittern laſſen, als bey 
IEſu tauffe, vermuthlich. Dann wird der 
Freund in ſilentio & Pleura nicht weit ſeyn, ganz 
ftilltjens mit der verwundten Seite, mit den heili⸗ 
gen fuͤnf Wunden hereintreten; dann werden wir 
2 3 3 dem 


358 Die fieben und ſechzigſte Rede. 


dem Immanuel alle feine Wunden gruͤſſen. Und 
das wird alles durch die veranſtaltung der Heili⸗ 
gen Mutter geſchehen. Daher wollen wir Ihr 
doch ein bisgen apart gehoͤr geben, uns beſonders 
nach Ihr umſehen, und auf ihre regungen im her⸗ 
zen merken: Denn alle gute bewegungen kom⸗ 
men von Ihr, Sie iſt der Vermittler davon. 

Das hab ich euch bey der gelegenheit ſa⸗ 
gen wollen, damit ihr merken ſollet, wie die 
liebe Mutter zum Freunde einpaſſen wird, und 
daß ihr durch das jeweilige kindliche umſehen 
nach Ihr in der immerwaͤhrenden anhaͤnglich⸗ 
keit an Ihm, nicht geſtoͤrt werdet. 


Die 
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Die acht und ſechzigſte Rede, 
an die verſamleten Knaͤbgen von Herrnhut und Catha⸗ 
rinen⸗hof, am 2. Jan. 1757. 
über die erſte aparte Looſung der Propheten-Knaͤblein: 
Brüder » Religion. 
Woraus zugleich die felige Deſtination und der reißen: 
de Character eines Propheten-Knaͤbleins zu erſehen. 
Ne 


29% As wort, Brüder -Religion, hat den 
Ser bekanten ſinn einer verfaffung, die man 
Bruͤder nennt. Dieſe benennung 
hat ihren urſprung vom lieben Heiland; denn 
der hats uns ſo berichtet, daß Einer unſer 
Vater, wir aber alle bruͤder find. Sie iſt 
eine Religion. Wer koͤmt da? Ein Bruder, eine 
Schweſter; nachdem man eine perſon meint. 
Ein Bruder in ſpecie ſeyn iſt Religio; es 
iſt etwas geiſtliches, ſacramentliches, da ein ge⸗ 
heimnis dahinter ſteht, und „gehört in das ſacri⸗ 
ſteyliche, unter die heiligthuͤmer. Ein menſch 
überhaupt, eine menfchen » feeie in einer menſch⸗ 
lichen huͤtte, und alſo auch eine Schweſter, iſt 
eine creatur GOttes, die Er gut erſchaffen hat. 
Wenn aber eine menschliche ſeele in einem maͤnn⸗ 
lichen leib einquartirt iſt, fo iſt das ein beſonder 
geheimnis, ein ſacrament, eine religion. 
Das kommt alles bon einer ſtunde her, 
von der ſtunde, da unſer lieber HErr, der uns 
34 geſchaf⸗ 
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geſchaffen, und für uns am creutz erblaßt iſt, 
Sich hat beſchneiden laſſen. Von der ſtunde 
an, da Er zum erſten mal geblutet, und ein 
Opfer fuͤr uns worden, hat Er alle knaben in 
ſeine Religion aufgenommen. Sie ſind alle 
feine Religioſen, feine moͤnche und ordens⸗leute, 
ſeine conventualen, oder doch glieder Seines apatz 
ten Collegii, das Er aufgerichtet hat. Wie 
man orden geſtiftet hat, das gelobte land ein⸗ 
zunehmen, die Saracenen zu vertreiben, die 
feinde der Chriſtenheit aufzureiben: So hat 
Er dem alten verdorbenen menſchen-geſchlecht 
und dem ſatan entgegen, eine neue Manns / re⸗ 
ligion an ſeinem Leibe geſtiftet, und in dem mo⸗ 
ment, da Er als ein Maͤnnlein beſchnitten ward, 
haben ſich alle glaͤubige knaben mit Ihm be⸗ 
ſchnitten zu ſeyn zu achten. Bis ans ende der 
tage kommt es nun auf nichts an, als auf die 
ſtunde, und daß man da dran glaubt. „Denn 
% das wort, ‚für euch, erfordert nichts als gläus 
bige herzen. Sobald man es glaubt, ſo iſt 
man zu der religion getreten. 

as find denn die ordens- regeln? Ant⸗ 
wort, Die erſte ordens- regel der manns-perſo⸗ 
nen und knaben JEſu, die zugleich der beweis 
ihres guten herkommens iſt, die heißt: Ver⸗ 
dient und verſoͤhnt! Und die hat Er für uns 


praͤſtirt. Die andere iſt: Unbeflekt! „daß 


“ Fein gedank, auch nicht der Fleinite hang ſich 
de in der fremde hier vom andern Ich verlier,“ 
das uns nicht nur gleich worden, ſondern noch 
gleich iſt, und noch gleich ſeyn wird, wenn 27 
Ihn 
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Ihn einmal ſehen werden, wie Er iſt. Und 
dieſe gute condition dient dazu, daß wir nicht 
zu ſchanden werden vor Ihm in ſeiner zu⸗ 
kunft, ſondern, wenn Er fragt, wie ſeine or⸗ 
dens ⸗bruͤder über dem kleinod der keuſchheit, 
der reinigkeit, des unbeflekten ſinns, uͤber 
der hofnung zur krone des keuſchen kampfes ge⸗ 
halten haben, daß alsdenn unſere ſeele lebe, unz 
ſer herze lache, und denke: Von GOttes gna⸗ 
den bin ich, was ich bin, Ich ſtehe da, 
“ und weine, und freu mich, daß ich bin.” 

Die dritte ordens⸗ regel iſt: beſtaͤndig auf⸗ 
gewekt! alert, munter und lebhaft, (andächtig 
dabey, nicht ausſchweiffend noch faſelhaft, aber) 
activ, willig ſich zu muͤhen, nach arbeit fras 
gen, ſolange es waͤhrt, von kindes⸗beinen an, 
diſponirt, ein ritter⸗ ſpiel nach dem andern vor 
Ihm zu machen ‚ feine abſicht, fein datum drauf 
richten,“ Ihm zu ſpielen, daß Ihms herze lacht.“ 

Dazu werdet ihr Knaben erzogen, dazu 
wird alles an euch gewandt, dazu werdet ihr alle 
tage beſehen, euerm Stifter und Ordens-Mei— 
ſter an fein treues Herz gehalten, und anrecom⸗ 
mendirt, daß Er euern geiſt ganz, ſamt ſeele 
und leib unſtraͤflich behalten moͤge und ſtellen 
vor ſein freundliches Angeſicht in ſeiner zukunft 
mit freuden. „Er ſpricht dem Heilgen Geiſte 
“ zu, daß Er euch Ihm erziehe. 

Nun das iſt auch der beſte wunſch, den 
ich euch zum neuen jahre thun kan. Das woͤrt⸗ 
te lein leg ich ein fir eure ſeele, ſaͤh euch auch 
& gern geſalbt aus leibes hoͤhle.“ 
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Die neun und ſechzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 23. Jan. 1757. 
über ihren Lehr=tert vom 12. Jan. 


Ich armes Wuͤrmlein halte, mich nun, ans 
Creutz gefühl. 

MEIKE 4 
M Eine kinder! ich habe manchmal uͤber 
NN den einwurf gedacht: wenn man den 

kindern ſoviel von des Heilands Wun⸗ 
den vorſagt, ob es ihnen nicht zu alltaͤglich wuͤr⸗ 
de? ob ſie auch müßten, was es auf ſich hat, und 
ſich einen begriff in ihrem koͤpfgen machen koͤn⸗ 
ten, daß der, von dem die rede iſt, auch um ihres 


eigenwillens, um ihrer krikkeleyen, und menſch⸗ 


lichen, ſuͤndlichen weſens willen, das man auch 
an dem beſten kinde unter ihnen merkt, geſtraft 
worden, am leben geſtraft worden, Sein 
eigen Blut hat vergieſſen wollen und koͤnnen? 
ob ſie oft ihre wenige und nicht ſehr auffallende 
ſchlechte ekken, die fie manchmal erſt aufſuchen und 
ausfinden muͤſſen, auch fuͤr ſo wichtig anſehen, 
und ſie ſo groß achten werden, nemlich als 
eine wirkliche ſchmach fuͤr den Heiland, und 
eine undankbarkeit gegen ſeinen Tod? und ob 
es ihnen hernach auch recht ſchwer werden wird, 
ich manchmal noch ſo zu fühlen, wies iſt? Der 
ferupel fallt nach und nach weg, menſchlich da⸗ 
von zu reden. Und des Heiligen Geiſtes imme⸗ 
digte 
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diate arbeit für fie, nicht gleich im eingange, zu hoch 
zu treiben, ſo hat der Heilige Geiſt unſern kindern 
einen ordinairen gnugſamen verſtand gegeben. 
Wenn ſie auf den bau des himmels uͤber uns, mit 
ſonne, mond und ſternen aufſaͤhen, und hoͤrten ein 
einzig mal, der das alles erſchaffen, habe auch ſie 
geſchaffen, fo daͤchten fie naturell: Wer hat das 
beides gethan? Da ſagt man ihnen: das kan kein 
menſch gethan haben, ſondern Gott uͤber alles, 
hochgelobt in ewigkeit; Roͤm. 9, . es iſt ein Geiſt, 
den ihre der regel nach) i in ewigkeit nicht ſehen wuͤr⸗ 
det. 1 Tim. 6,16. Spricht das kind: es waͤre 
doch ſchoͤn die Perſon zu ſehen, die fo erſtaunli⸗ 
“ che ſachen gemacht hat, die alle dinge im him⸗ 
„ mel und auf erden, das meer und was drinne 
4 iſt, und auch mich geſchaffen hat, und die die 
* urfache ift, daß ich da bin;” fo antwortet man: 
“Mein kind, du wirſt Ihn ſehen, und wenn du 
Ihn ſehen wirſt, fo wird Er aus ſehen wie du. Er 
„ iſt vor ungefehr ſiebenzehn hundert und etliche 
„zwanzig jahren ein Menſch worden wie du, 
„zwar ein unausſprechlich ſeliger Menſch, der 
“ gar kein unthaͤtgen an ſich hatte, den du wegen 
ſeiner erſtaunlichen niedlichkeiten kaum fuͤr 
“ einen Menſchen halten koͤnteſt, wenn Er keine 
„“ Wunden haͤtte. Aber Er hat Wunden, wie 
eins wunden hat, das ſo geſchlagen, geſtoſſen, 
und geſtochen iſt, daß das blut davon gelauffen. 
Daran erkennen wir Ihn noch. Wenn die 
leute ſterben und verweſen, ſo verweſen ihre 
wunden wieder; aber Er iſt nicht verweſet, und 
hat alſo Seine Wunden noch, und hat sn 
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daß ſie ewige Narben der glorie an ſeinem Leibe 
bleiben ſolten, daran man Ihn diſtinguiren kan, 
von gliedern ohne naͤgel⸗narben, von herzen, die 
nicht fuͤr uns ſtarben. Da Er nach ſeiner auf 
erſtehung zu feinen Juͤngern kam, ſo erſchraken 
ſie, wie die leute erſchrekken wurden, wenn 
eins, das vor drey tagen begraben worden, wie⸗ 
der zu ihnen Fame. Da ſagte Er: “ Ihr habt 
„nicht zu erſchrekken, ſehet meine Hände und 
“ Fuͤſſe und meine Seite, ſeht die Pleure, wo⸗ 
“ hinein ich fo friſch geſtochen bin, Ich bins 
« ſelber, fuͤhlt mich nur an: Ich bin euer fleiſch 
ee und gebein, und noch immer ein rechter Menfchz 
44 Luc. 24, 38. ſag. Ich werde hinauf fahren zu 
euerm und meinem Vater, und in euerm na⸗ 
ce men da ſeyn, als der Fuͤrſt eurer geſellſchaft, 
ee und als das Haupt euers hauſes; und laßt 
“ das gut ſeyn, ich bin doch da zu euerm beſten.“ 
Wenn man das einem kinde ſagt, das ver⸗ 
ſtehen kan, das keine zweifel liebt, deſſen herz 
gerne dran glaubt, und vermuthet nicht leicht, 
daß das einbildungen find, weil doch ſo viele hun⸗ 
dert und tauſend ſelige geſchwiſter auch dran 
glauben, und geglaubt haben, und ihnen über 
em andenken davon die zaͤhrlein von den wan⸗ 
gen rollen; fo denkt es: ey was foll ich wuͤrm⸗ 
lein, das ſchwoͤchſte ſeiner kinder machen? ich 
will mich auch ans Creutz⸗gefuͤhl halten, ja ich 
will meine augen nicht wenden vom blik auf die 
durchgrabene Haͤnde; ſolange ich kan, will 
ich mich aller anderer objecte erwehren, und 
nichts in meine ſeele einlaſſen, als den Tod des 
Heim: 
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Herrn; ja meines Herren Tod und ſchmerz, 
das ſoll mein element ſeyn, ich will in ſeine Lei⸗ 
den imaginiren, ich will mich weiden in Seinem 
Verdienſte. 


Dass iſt ein ſeliger vorſatz; und wir er⸗ 
mahnen ein ſolches maͤgdgen, daß ſie ja treu 
drinn ſeyn, und nur nicht weiter denken ſoll, 
als daß der Heiland ihr Schoͤpfer, und der 
Schoͤpfer ihr Heiland iſt, der ſich ihrer ſeelen 
herzlich angenommen, und der am creutz geſtor⸗ 
ben iſt, damit kein kind verdammt und verlo⸗ 
ren, ſondern alle kinder ſelig werden moͤchten. 
Wenn es ein gutes kind iſt, und das und jenes 
natuͤrliche an ſich merkt, das mit den jahren 
zunimt; wenn es dabey anmerkt, daß auch was 
ſchlechtes und wunderliches in ſeinem gemuͤth 
ſtekken mag, (und das merkt man gleich, wenn 
man nur einmal confus geweſen iſt) ſo kan das 
einen zweyfachen effect haben. 

Wenn es ſich daruͤber wundert, und ver⸗ 
drießlich wird, und ſich doch endlich drein gibt; 
ſo wirds alle jahre ſchlechter mit ihm. Daher 
wenn es zum erſten mal denkt, was iſt das? ich bin 
ja auf den Heiland gewieſen, ich ſehe niemanden 
als Seine leute, und ich ſehe doch dis und jenes 
an mir, das ich gar nicht reimen kan, wo ichs 
doch her habe: ſo danke es dem lieben Heiland 
ja, daß es nicht ſchlimmer iſt; denn die menfch- 
liche natur iſt ein miſerabel ding; der erſte 
menſch iſt gefallen, und ſeinem Schoͤpfer untreu 
worden, Mann und frau ſind von ihrem 

Herrn 
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HeErrn weggelauffen, und haben ein garſtiges, 
feindſeliges, widerwaͤrtiges gehenke mit einer 
andern creatur angefangen, die man den boͤſen 
geiſt nennt, der ſchon vorher abgefallen war. 
Das iſt nun wol ſeitdem viel anders; 
aber die art, die die menſchliche natur an ſich 
gezogen hat, da ſie ihrem Schoͤpfer untreu 
worden, hat bis dieſe ſtunde was zuruͤk ge⸗ 
laſſen, das ſich in einem jeden menſchlichen 
geſchoͤpf von jugend auf merken laͤßt. Es iſt 
auch kein wunder; denn der erſte menſch und 
alle feine nachkommen wurden gar verloren ges 
gangen, und des boͤſen Feindes, der fie verführt 
hatte, ſein eigenthum geblieben ſeyn, wenn nicht 
der Schoͤpfer ſelbſt Menſch haͤtte werden wollen, 
und ihre fünde an feinem eigenen Leibe buͤſſen. 
Darum ſoll ein kind gern zufrieden ſeyn, daß 
es nicht ſchlimmer iſt, ſichs ſelbſt fein vergeben, 
und nur den treuen Heiland, und die liebe Mut⸗ 
ter bitten, daß Sie es in ſchutz nehmen, und es 
zugleich die gnade recht erkennen laſſen wolle, 
daß es nicht iſt, wie die andern menſchlichen 
creaturen, die Ihn gar nicht kennen. Da 
ſpricht ein kind: Lieber Heiland! ich habe dich 
“ doch, und ob ich gleich eine arme menſchen⸗ 
dé ſeele, und kein heiliger engel bin, ſo bin ich 
4 doch aber doch auch Ein geiſt mit dir, ich bin dir 
ec dych gar nahe, ich fuͤhle dein blutiges Verdienſt, 
“ und weiß, daß du am creutz fuͤr mich erblafs 
« fer biſt, und daß ich in deinen Arm und 
* Schooß fahren werde, auch dem leibe nach, 
a wenn mein mund auch erblaſſen wird 1 
Lſolte 
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“ ſolte ich nun hier, wenn ich dir nichts nuͤtze 
“ wurde? mach m ich ſo, daß du ehre und ge⸗ 
“ brauch von mir haft!” Wenn ein kind fo 
denkt, ſo wirds alle jahre beſſer, wenn es auch 
ſein elend alle jahr mehr merkt: das eine dient ihm 
zu ſeiner demuͤthigung; es ſchmekt aber dabey 
ſein Verſuͤhnen gar kräftig, es wird alle jah⸗ 
re wie aufs neue vom Lamme Gottes rein ge⸗ 
lekt, mit ſeinem Blute beſprengt; und wenn 
ſichs wirklich ein jahr älter, das iſt, natürlicher 
weiſe ſchlechter ſieht, immer von neuem in ſein 
Blut getaucht, daß es raucht, da kommt wie⸗ 
der auf einmal alles boͤſe weg, und es zieht 
neue kraft und gnade an. Das Muͤtterlein nimts, 
alle jahr, gegen das, was ihm im wege und 
ſchaͤdlich ſeyn wurde, in genauere obhut, und 
zeigt einem jeden kinde, was eben grade ſein 
ſchlechtſtes puͤnetgen iſt: und wenn das kind da⸗ 
drinne immer gehorſam iſt, und ſich von der lie⸗ 
ben Mutter leiten laͤßt; fo, darf es nicht ſorgen 
vor fein jährliches, ja tägliches wachsthum. 
Die Mutter ruht nicht eher, als bis ein kind 
bleibende gnade hat, bis es endlich dem Manne, 
dem Freunde der feelen, der der Schöpfer aller 
dinge war, und nun Bräutigam iſt, in die haͤnde 
ſinkt, von Ihm, beym Sacramente feines Leich⸗ 
nams und Bluts lieblich umfaßt, in Seine 
arme, Eliſahaft gepreßt wird, und alles das ge⸗ 
nießt, was ſich nicht beſchreiben, aber erfahren 
laͤßt, und was hernach ewiglich in Seinen Ars 
men immer ſo fort empfunden und genoſſen wird. 
Darum iſts kein wunder, wenn ſich ein 5 
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ches von Ihm einmal umarmtes maͤgdgen ewi⸗ 
glich an fein Creutz⸗gefuͤhl halt. 

Nun, kinder, das wuͤnſche ich euch für 
das und für alle jahre. Wenn euch eine Schwe⸗ 
ſter auf ein puͤnctgen führt, daß ihr euch da am 
meiſten in acht nehmen, und dagegen wachen 
ſollt, wenn ſie ſagt, das und das iſt deine aparte 
1 0 ſo ſucht ihr gleich nach dem Creutz⸗gefuͤhl 

m herzen, ſo macht euch darnach gleich zum 
Heiligen Geiſt, und ſprecht: “ Liebe Mutter, 
die du uns zum troſt da biſt, und uns mit 
“© mutterhaͤnden leiten wilt, beſtaͤndig hin und 
4“ her; da haft du mich, ach nimm mich hin, 
6“ laß keine ſpur, kein fäubgen mehr von meinem 
“© eigenſinn, fondern laß mich immer ein gutes 
“ kind ſeyn, nicht um meinetwillen, daß ich et⸗ 
c wa darnach ſelber, oder andere, an mir gefal⸗ 
“ len hätte, ſondern' weil ich meinem Schoͤpfer 
c fo fauer worden bin, fo laß mich ein herz ſeyn 
« und bleiben, damit ſein Schoͤpfer prangen 
rn. Darnach thut noch ein ſeufzerchen zu 
Ihm oder ſprecht mit zartem herzen und wangen 
voll zährlein: Verſoͤhner meiner ſuͤnde, da haſt 
du mich, mein ander Ich! 
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Die ſiebenzigſte Rede, 


an die Knaͤblein in Nieska den 27. Jan. 1757. 
uͤber die Kinder-looſung des tages: 


Auf Creutz delicateſſen noch immer mehr 
erſeſſen. 


4. v0 

* JR Hr kinder, wir haben einen vers, ich 
* A weiß nicht, ob ihr ihn wißt, er iſt wol 
vo por zehn, zwoͤlf jahren gemacht, und 
mir gar ſehr lieb. Der anfang iſt, daß wir uns 
untereinander ſehr lieben, aber niemand ſolle 
denken, daß wir einen Bruder ſo lieb haben 
koͤnten, als den Heiland. Und da ſchließt der 
vers ſo: Da geſchicht gliedern ohne wunden⸗ 
narben, herzen die nicht fuͤr uns ſtarben, in 
der that kein unrecht nicht. Wir habens erſt 
vorm jahre zu einem terte gehabt: Buͤhme 
« fi) niemand eines menſchen, eines herzens, 
das nicht für uns ſtarb.“ Und das koͤmt 
daher. Wenn wir uns alles noch ſo gut uͤber— 
legen, was unſere liebe bruͤder an uns thun, 
fo liegt uns immer der gedanke gar nahe, “ wo 
“ waͤr'n wir aber, wenn kein IEſus war!” 
es waͤre alles nichts. Da bin ich noch nicht 
recht klar in meinem gemuͤthe, ob man einem 
kinde, das noch keine anfaſſung an Sein Herze 
hat, viel beſchreibung machen ſoll vom Heiland 
. N und 
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und feinen Wunden von Seiner Marter⸗-poſi⸗ 
tur, damit nicht ein leeres, oder doch ungeſalb⸗ 
tes blut⸗geſchwaͤtz draus wird: Aber da iſt doch 
kein anderer rat), wir muͤſſens denen auch ſſa⸗ 
gen, auch den kindern, die keinen Heiland ken⸗ 
nen, daß ein Heiland iſt, und daß Seine Wun⸗ 
den uns ganz allein haben muͤſſen helfen; denn 
ſeht, das iſt der unterſcheid zwiſchen allen men⸗ 
ſchen und dem Menſchen. Der beſte menſch, das 
edelſte gemuͤth und herz iſt eine creatur, und der 
Menſch iſt der Schoͤpfer. Ein noch ſo treues herz, 
ein noch ſo fleißiger diener des Heilands, der 
ſich tag und nacht bemuͤht, und baut ein GOt⸗ 
tes haus nach dem andern, eine gnaden⸗ 
ſtadt nach der andern, ruft ein volk nach dem 
andern G Ott entgegen, bringt eine Gemeine nach 
der andern zu wege, der denkt immer: Ja, was 
koſtets Ihm? ich habe vielleicht ein biſſel muͤhe; 
aber da faͤllts mir gleich ein: „Gedenke nicht 
c an meinen fleiß, gedenk an JEſu Narben, 
d der feinen lohn für feinen Schweiß nicht 
„ länger mehr kan darben. Ich habe gemerkt, 
daß ein boͤſes kind, nemlich ein recht boͤſes 
kind, manchmal denkt, es ſey eine groſſe gnade 
fuͤr ſeine Vorgeſetzte, wenn es ſich gut auffuͤhrt; 
und wenn es ſeine Vorgeſetzte einmal plagen 
[ will, ſo führt es fich ſchlecht auf, zumal wenn es 
merkt, daß mans ihm fo hingehen laßt, es 
weiß etwa, wen es vor ſich hat, und kennt ſei⸗ 
nen bruder. So iſts. Aber dieſe idee iſt grund⸗ 
falſch. Es liegt eigentlich uns gar nicht an Euch; 
ſondern wir bedenken JEſu Narben, der feis 
nen 
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nen lohn fuͤr ſeinen Schweiß doch ohnmoͤglich 
darben kan noch muß. Das waͤre ja auch him⸗ 
mel⸗ſchreiend. Und darum iſts uns fo, daß wir 
tag und nacht drauf denken, wie alle unfere Eins 
der Sein herz erfreuen, und alles, was wir an 
kindern thun, das thun wir alles darum, nicht 
allein um der kinder willen, ſondern um des 
Kindes willen, das fuͤr uns Menſch worden iſt. 
Denn es kommt nicht darauf an, daß ein 
kind nichts boͤſes mehr thue; das kan der 
Heiland gleich machen, Er darf nur das kind 
aus der welt nehmen, ſo hat wenigſtens die 
art des ſuͤndigens ein ende: ſondern man muß 
auch ſein Herz erfreuen, Er muß eine ſeele ſe— 
hen, die ſeiner theuren freundſchaft auf eine 
art werth wird, ein herz, damit fein Schoͤ⸗ 
pfer prangen kan, weils Ihm ſo ſauer worden 
iſt. Denn warum heißt Er Bau- Herr? bau⸗ 
en wir nicht auch? iſt Er nicht Diener im Hei⸗ 
ligthum? Antwort, darum heißt Er Bau⸗Herr 
vor allen bruͤdern: ein jedes haus, eine jede 
ſtube, ein jedes winkelgen, da man ſich ſetzen 
und ſelig ſeyn kan, hat Ihn ſein Blut geko⸗ 
ſtet. Mit millionen haͤtte es nicht koͤnnen ge⸗ 
kauft und geſchafft werden, ſondern ſein Blut 
hats muͤſſen erwerben. Ein jeder wahrer, 
rechtſchaffener gedanke, der in euerm herzen ent— 
ſteht, “ koͤmt von feinem Blut;? wenn ihr ein 
verſel ſingt, dabey euch wohl iſt, fo koͤnnt ihr 
ſicher denken, das müßte ich bleiben laſſen, die 
ſeligkeit muͤßte ich mir vergehen laſſen, wenn Er 
fein Blut nicht dazu vergoſſen haͤtte. Deus no- 
Aa 2 bis 
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bis hæc otia fecit, Ille Ludere, quæ vellem, per- 
miſit: Das hat“ mein Heiland erworben mit ſei⸗ 
nem Blut, es iſt Ihm ſauer gnug worden; Er 
hat gar einen traurigen abſchied mit ſeinen J Jun⸗ 
gern gemacht. Er hat gar manche ſchwere ſtun⸗ 
de druͤber gehabt, bis zu der groſſen am olberge, 
Er hat gar eine harte nacht und gang gehabt: 
Er ſprang ins todes rachen, mich frey und los 
* zu machen vons todes ungeheur, von allem 
elend, von aller ſuͤnde, von allem irrſal. Und 
wers vorher haͤtte wollen thun, der hätte es 
anſtehen muͤſſen laſſen ewiglich; wer eine ſeele 
haͤtte wollen vergnuͤgt machen, der haͤtte es nicht 
gekont. 

Wir haben die tage her ſo einige Texte 
in der Gemeine, daß Er manchmal allein gegan⸗ 
gen iſt in die wuͤſten oͤrter und hat gebetet, da 
denkt ihr lieben kinder, warum iſt Er denn hin⸗ 
gegangen? Wenn wir ins büfchel gehen, wenn 
wir in ein gartel gehen, wenn wir uns auf ein 

baͤnkel ſetzen; fo ſitzen wir da ſelig zu ſeyn: und 
wenn Er iſt gegangen, wenn Er ſpatziert hat; 
I hat Er melancholiſirt, und hat das elend 
aller menſchen vor augen gehabt, daß fein ger 
ſchoͤpf nicht alles verderben möcht Das war 
feine meditation: Wie ma che ichs, daß mein 
7 geſchoͤpf nicht alles verderbe? da bin ich nun 
c ein menſch worden, da habe ich meinen 
« G Ottes⸗thron verlaſſen, fleiſch und blut habe 
“ich an mich genommen, und lebe dreißig jahr 
“ fuͤrwahr arm und veracht, was ſoll nun 


“ draus werden? ich muß noch geſchlachtet zu 
en 
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ee den, es geht immer mehr auf meine Mars 
ce ter zu.“ Und fo iſt Er von einem tage zum 
andern Seiner Marter entgegen gegangen, das 
iſt die materie in ſeinen ſtunden geweſen, die 
Er vor ſich geſehen, das object, das Er vor 
ſeine augen gekrigt hat, da hat Ihm ſo das 
ganze menſchliche geſchlecht vor den augen her⸗ 
um gewittert, in feinem elend, in feinem jam— 
mer, in ſeiner bosheit, daß Ihm die augen haͤt⸗ 
ten erſtarren und das geſichte daruͤber vergehen 
moͤgen: und Er hat nicht aufgehoͤrt zu denken, 
bis Er wieder geſtaͤrkt worden iſt von ſeinem 
Vater. Da hat ſichs wieder geſetzt in ſeinem 
Gemuͤth, da iſt Ihm wieder wohl worden 
in ſeinem Herzen. Dann iſt Er wieder in ſei⸗ 
ne niedliche Haushaltung zu ſeinen Juͤngern 
gegangen, und hat gethan, als wenn nichts 
geweſen waͤre. Und dann ein andermal iſts 
Ihm wieder wie ein meſſer ins herz hinein 
gefahren, “ach die arme creatur, ach die geht 
“ verloren, Ich muß da helfen, ach wie iſt mir 
ee ſo bange, bis es vorbey it!! Und da hat 
Er ſich dann bald wieder ins buͤſchel gemacht. 

Dieſe materie nun, meine kinder, die muͤſ⸗ 
fen wir itzt verkuͤndigen, daß der Gott, der him⸗ 
mel und erde geſchaffen hat, fuͤr uns am creutz 
erblaßt iſt; das iſt die rede, die bey uns immer 
waͤhret. Nun da iſt auch kein anderer rath, 
nun koͤnnen wir nicht darauf ſehen, wie die menz 
ſchen beſchaffen ſeyn, ob ſie die gnade haben, 
das zu faſſen und zu begreiffen, es anzunchm: n, 
davon wuͤrdig zu denken, dafuͤr, wiewol arm 
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und ſchwach, Ihm dankopfer zu ſchenken. Wir 
müffen das ſchon drauf ankommen laſſen, wir 
muͤſſens ſagen, wir muͤſſens allen menſchen ſagen, 
wer uns nur anhoͤren will. Dazu ſind wir da, 
und dazu werdet auch ihr, ſo viele von euch was 
ins herz gekrigt haben, mit der zeit unfehlbar vom 
Heiland gebraucht werden. Denn es iſt eine 
groſſe ſache, es iſt die einzige ſache, es iſt der 
unterſchied zwiſchen allen guten leuten und 
Ihm. “Man kan es nicht vergeſſen, man iſt 
“ darauf erſeſſen, und ganz verliebt darein: 
„Err. Ii habe ewig preis und ehr! 
Die kinder haben das neue jahr mit dem 
wort angefangen: «“ Da ſtehe ic) und weine, 
und freu mich, daß ich bin; moͤgen hinzu 
ſetzen am ende des jahrs: Wie nicht durch⸗ 
kommen, wenn eins nicht waͤr: Ach das 
iſt des Lammes Blut, hier und dort das 


hoͤchſte Gut. 


Die 
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Die ein und ſiebenzigſte Rede, 
an die ſaͤmtlichen Kinder in Ebersdorf, 
den 12 Apr. 1757. 


Inzwiſchen fliegt mein geiſt in Creutzes⸗ luͤf⸗ 
ten rum, und ſeel und leib Deneußr 8 Effla- 
vit animum. 

Und bis wieder zum umfangen, nie aus dem 
revier gegangen. 


* 5 
D A As ſind heute eure beide Chorale. 
. 


Eine geſunde und ungeſunde luft werden 
in der natur ſehr unterſchieden. Eine geſunde 
luft der ſeele find die Leichnams „luͤfte, die 
atmoſphaͤr des heiligen Grabes. Eine gewiſſe 
ahndung, ein gefühl, “und der geruch, der 
uns den fluch verjagt hat und vertrieben, ” 
muß immer in, um und vor unſerer ſeele ſeyn. 
Wenn uns der Magnet nicht zieht, wenn uns 
die Wunden⸗gefuͤhligkeit, und der Blut- ges 
ruch verlaͤßt; ſo muß es uns ſeyn, als wenn 
uns die luft entginge, oder uns eine boͤſe luft 
anwehete. Aber dazu wird erfordert, daß das 
geiſtliche leben ſeinen ordentlichen anfang hat. 
Man muß mit denſelben ſachen zu einem male 
bekant werden, wie mans mit den leiblichen ſa⸗ 
chen iſt. Kleine kinder unterſcheiden keinen 

Aa 4 geruch; 
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geruch; je aͤlter ſie aber werden, je mehr nimt 
der ſinn zu. Man obſervirt daher, daß man 
mit kleinen kindern uber die ſee bis nach Ame⸗ 
rica reiſen kan, und ſie eben nicht viel davon 
wiſſen. Je aͤlter man wird, je mehr wird 
man gewahr, was einem geſund iſt und zuſagt, 
oder was einem widerſteht und ſchaͤdlich iſt. 
Und wie es die ſeele nimt, ſo hats auch die 
huͤtte zu empfinden. 

So kan man mit wahrheit ſagen, wenn 
unſere ſeele des Heilands gewahr wird, wenn 
fie anfaͤngt ſoviel mit Ihm bekant zu werden, 
und ſoviel geiſtlichen verſtand zu krigen, daß 
ſie die groͤſſe und wahrheit ſeiner Leiden fuͤr 
uns, und daß darinn unſer element und erret— 
tung liegt, verſtehen lernt: ſo wird ihr gleich 
alles, was nicht das iſt, widrig und ſchaͤdlich. 
Wenn alſo der umgang mit dem Schmerzens⸗ 
Mann bey der ſeele zu ſtande iſt, wenn man 
zwiſchen vier augen mit Ihm iſt, wenn das 
herze den ſachtſten gruß hoͤrt, und es einem iſt, 
als wenn Er uns gar ſanfte kuͤßte, man ſpuͤret 
das ſchwaͤchlichſte geweh von ſeiner Naͤhe aus: 
Dann koͤmts auch weiter, dann werdens auch 
unſere huͤtten und glieder gewahr, es koͤmt eine 
wirkliche realitaͤt und nutzen davon heraus, fie 
werden durch Ihn mit Gott vereinigt. Das 
vid ſagt: Mein leib und meine ſeele freuen ſich 
in dem lebendigen GOtt; Alle meine gebeine ſa⸗ 
gen, HErr, wer iſt deines gleichen? 

Das geht ſo von jahr zu jahr: ſobald 
man den allererſten blik in Ihn gethan und ſeine 

5 Wun⸗ 
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Wunden und ſein Grab gleichſam gerochen hat, 
alsbald kan man ohne das nicht mehr leben.“ 
Und wenn man alter wird, in das und jenes 
hinein koͤmt, was nicht gut iſt, wenns auch 
nur unachtſamkeit und leichtſinn iſt, es braucht 
nicht einmal ungehorſam, oder ſonſt eine recht 
boͤſe ſache zu ſeyn; ſo wird man gleich ſehen, 
daß es nicht nur das iſt, was ſo auſſerlich 
vorkommt, ſondern daß eine entfremdung von 
ſeinem Ereutze, eine entwehnung von ſeiner 
Seite und eine gleichguͤltigkeit gegen ſeine 
Wunden dahinter ſtekt. 

Daher ift das eine reale fache, daß der 
geiſt in Leichnams = lüften, wie ein voͤglein rum 
fliege, und daß leib und ſeele der ſimplen ge— 
ſchachte genieſſe, wie Er verſchieden iſt;“ Ihr 

Augen im erblinden, habt ihr mir nicht ge⸗ 
“ winkt?” fo daß die Paßlon, ſein Leiden, 
ſeine zaͤrtliche liebe bis zum Tode bey uns aus 
7 0 thraͤne zu ſehen ſey, und aus jeder miene 

ache. 

Wenn ſich das bey einem kinde findet, 
dann iſts ein ſeligs kind; und man kan nicht 
anders, als es in ſeinem herzen en lieben und 
ſegnen; weil man weiß, es wird auch vom Hei⸗ 
lande geliebt, manchmal unſichtbarlich von 
Ihm umarmt und gelegnet. 

Ich weiß euch keinen ſeligern zuſtand zu 
wuͤnſchen, noch euch ernſtlicher in feine umar— 
mung und der lieben Mutter pflege zu empfeh— 
len, als daß ihr bis zum umfangen, bis Er euch 
holt, nicht aus dem revier kommen moͤchtet. 

Aa 5 Die 
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Die zwey und ſiebenzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 27. Apr. 1757. 


An dem liedlein, JEſus iſt verſchieden, ſol⸗ 
len unfte kehl'n ſich nie ermuͤden, bis fie 
eingeſtimmet ſeyn in die obere Gemein. 


N | 


Jeg von den ſchoͤnſten ſachen in jenem 
An leben iſt, daß man da immer ſingt 
und ſpielt dem, der uns erkauft hat. Darum 

iſt das eine groſſe prarogativ, wenn man ſchon 
hier in dieſem ſterbens leben feine zeit mit fingen 
und loben zubringen kan. Das iſt eine idee, 
meine kinder, euer ſingen; und die zweyte iſt, 
was ihr ſingt. 

Daß euch das ſingen ſo leichte wird, kommt 
daher: Ihr koͤnnt kindlich denken, und denkt 
nicht zu viel; und wenn ihr woruͤber ſuͤnder 
werden muͤßt, ſo werdet ihrs geſchwinde, und 
dann iſts auch bald wieder gut. Drum ſeyd 
ihr die meiſte zeit im ſtande zu ſingen. 

Denn wenn ſich ſo allerley ins gemuͤth 
einſpielt, da man nicht kindlich denkt; wenn 
man ſich vergangen hat, und nicht ſuͤnder ge⸗ 
worden iſt, nicht vergebung druͤber gekrigt hat, 
und wol gar anfaͤngt uͤber ſich ſelbſt bedenklich 
zu werden: dann ſingt ſichs nicht gut. 

Daher 
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Daher iſt das die erſte ſpur von dem verluſt 
und ſchaden an der kindlichkeit, wenn die kehle 
nicht mehr fo gerne ſingt, wenn das fingen 
einem maͤgdgen nicht mehr recht ſo anſteht, 
wenns die kindlichkeit nicht mehr ſo recht kleidet, 
oder ihm nicht mie ſo von der hand geht, 
und original iſt. Es kan in einen andern grad 
geruͤkt ſeyn, der auch ſeine merite und nutzen 
hat, aber doch iſts nicht das was es war. 
Darum wuͤnſche ich euch gleich bey unſerm 
wieder zuſammen kommen, daß eure kehlen ſich 
recht ausſingen moͤgen, daß ihr nicht eher auf⸗ 
hoͤrt zu ſingen, als es die hoͤchſte zeit iſt, daß 
euch der Heiland dieſe gnade zu ſingen und zu 
ſpielen recht lange laſſen moͤge, daß keine allzu⸗ 
lange bedenklichkeit, ſchaam⸗roͤthe und ſuͤnder⸗ 
haftigkeit dazwiſchen komme, da man etwas 
groſſes verſehen hat, daruͤber man Ihm ein 
bisgen um gnade nachgehen muß, und nicht ſo 
geſchwinde, als man wuͤnſcht, abgefertiget, 
ſondern eher etwas aufgehalten wird, damit man 
inne werde, was man verſehen hat, daß man 
nicht bey feinem herzen geweſen, und Ihn oder 
die geſchwiſter betruͤbet hat, ſondern im gegen⸗ 
theil, daß ihr, wenn ja eins oder das ande— 
re dergleichen vorkommt, fein bald davon be— 
freyet werden moͤget, damit ihr wieder mit 
ſpatziren und mit ſingen koͤnnet. 

Denn anftatt des ſingens ohne herz, mit 
einem betruͤbten geiſt, in der ungewißheit, wie 
man mit Ihm und den geſchwiſtern ſteht, iſt 
es freilich beſſer, man ſchweigt, pauſirt, verſtummt 

wie 
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wie ein Lamm, girret wie eine taube, laͤßt ſei⸗ 
ne ſeele ein bisgen weinen, und ſeine wangen 
naß werden. Das redt und ſingt auch, aber 
auf eine andere art. 

Wenn man hernach wieder ein freundlich 
geſicht krigt, und wieder mit ſeinem herzen iſt, 
zwo man geweſen iſt, (am beſten waͤrs, wenn 
1 nie keinen andern als fremden kummer haͤt⸗ 

und immer in der ſeligen gnade und zufrie⸗ 
denheit mit Ihm und ſich, ſeine tage zubraͤchte) 
dann ſingt man, daß die kehle trokken werden 
und die zunge am gaumen kleben moͤchte, daß 
man erſt an ſeiner ſchwaͤche, am mangel des 
othems merkt, daß man ein ſterbendes gebeine 
traͤgt, und noch kein Seraph, oder einer von 
denen iſt, die tag und nacht ſingen, und nicht 
müde werden. Das waͤre vom ſingen ſelbſt. 
run komme ich auf den andern punct: 
was ſingt man? Wir haben eine frage in 
einem ſchoͤnen liedgen: Was weinſt du? wars 
4 um girrt die kehl? Ich girre, ach! nach ſei⸗ 
ner Seel,“ ich weine um feine nahe. Und 
ſo fragt man: Warum iſt eure kehle ſo laut? 
womit macht ihr euch ſo breit? was iſt eure 
groſſe materie, was habt ihr fuͤr einen zwek 
und text zu euerm jubel-geſang? was wollen: 
die unmuͤndigen? und die antwort iſt: Den 
Tod des HErrn verkuͤndigen, und daß der 
Gott am creutz erblaßt iſt, der himmel und 
erde geſchaffen hat. An dem liede: IeCſus iſt 
verſchieden, thun ſich die kinder was zu gute, 
das iſt ihr text, der immer waͤhrt. Recht ur 
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das wird auch einmal der Jubel-teyt ſeyn in 
der obern Gemeine, da man nicht mehr muͤde 
wird, und ohne ende ſingt. Von der Scene, 
von dem letzten blik, den Er gegeben, da Er 
aufgehoͤret hat zu leben, wird durch alle aͤonen 
der zeit und ewigkeit toͤnen, was othem hat. 

Das iſt das eigentliche puͤnetgen, das 
euch laͤnger ſingen machen wird, als andere 
kinder: die hoͤrt man auch wol ſchoͤne ſachen und 
lieder ſingen; aber ſie koͤnnen einmal ſingen 
und wieder einmal leichtſinnig ſeyn, auch wol 
unterm ſingen mit ihrem gemuͤth weg ſeyn, 
und nicht wiſſen, was ſie ſingen, weil ihnen 
worte und ſachen zu fremde ſind. Wenn man 
ſo was ſingt, redt und betet, das man nicht 
verſteht, ſo kan man des dings leicht uͤberdruͤſ⸗ 
ſig werden, oder allenfalls nur aus gewohnheit 
continuiren, wenn gleich kein herz dabey iſt, 
und man auch noch keine erlaubnis dazu hat. 
Das letzte aber geht bey euch nicht an. Ihr 
koͤnnt nicht länger fingen, als ihr erlaubnis habt, 
als Er euch hoͤren mag, und ſein ohr zu euch 
neigt. Es ſchallt Ihm alles ins ohr und Herz. 
Ihr koͤnnt darum faͤnger fingen, weil die mate⸗ 
rie von ſeinem Tod und Leiden, zugleich die 
bewahrung vor allem leichtſinn iſt, euch heiligen 
und vor aller fünde und phantaſten ſtaͤhlen, und 
die feele fo felig occupiren kan, daß man gar 
vergnuͤgt und einem recht wohl dabey wird. 
Wenn ein kind bey euerm text: JEſus iſt ver⸗ 
ſchieden! leichtſinnig, und mit ſeinen gedanken 
nicht dabey waͤre; ſo wuͤrde ich nicht ſo wol er 
N en: 
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ken: das iſt ein boͤſes kind, als, das kind iſt nicht 
recht geſcheut, nicht recht bey ſeinen ſinnen. Denn 
von dem HErrn, wie Er noch im grabe lieb⸗ 
habende blikke gabe, von dem Gott, der ung 
erſchaffen, und fuͤr uns am creutz erblaßt iſt, 
der die urſach, daß ein jedes maͤgdgen ſelig 
wird, die urſach von eines jeden maͤgdgens da⸗ 
ſeyn iſt, und es, ehe ſichs verſieht, aus der 
huͤtte heraus in ſeine Arme heimholt, wie ihr 
die zeit her geſehen habt von dem, ſage ich, 
fingen und an Ihn denken, iſt eine groſſe ſa⸗ 
che. Davon wirds herze voll, wies billig ſo 
ſeyn ſoll, und jeder puls ein dank und jeder 
othem ein geſang; „Ein jeder puls, der ſchlaͤgt 
« fein Sterb'n, und jeder othem fein Erwerb'n.“ 
Und man bringt ſeine tage und ſtunden zu, 

entweder im hinblikken nach Ihm, im an⸗ 
haͤnglich ſeyn an Ihn, und mit throͤnenden 
augen an Seine thraͤnende Augen denken, und 
daß Er ſich fuͤr uns in den Tod gegeben hat, 
daß wir durch Ihn leben ſollen; oder in der 
idee:“ Ach lieber Heiland! wenn ich dir doch 
zur freude in der welt ware, und nichts thaͤte, 
„ als wovon du ehre haft! wenn ich doch ein 
kind wäre, womit fein Schoͤpfer prangte, 
„weils Ihm fo ſauer worden iſt, und dabey 
“ ewig meinen lauf im gaͤngel-waͤgelein fort 
<< führen dürfte, immer des himmliſchen Va⸗ 
„ters fein unmuͤndiges und der Mutter ihr 
4 fkindel waͤre, dem aug und herz rinnt, wenn 
es die Wunden und Beulen ſeines Freundes, 
*“ Schoͤpfers und Mannes verklaͤren * 5 

a f ar⸗ 
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Darauf habt ihr nun die haͤnde gegeben, 
ſowol bis ans ende ſeine treue ſeelen zu ſeyn, 
als an dem liede: JEſus iſt verſchieden, an 
der ſimplen geſchichte, wie Er verſchieden iſt, 
immer mit naſſen augen, mit ſuͤnderſchamrothen 
wangelein, und warmem herzen zu ſtimmen. 

Pr eis, ehre und macht, ſey dir von uns 
armen erloͤſten gebracht! 

Daß du mein Heiland biſt, und daß 
mein Schoͤpfer mein Heiland iſt, und daß Sei⸗ 
ne zukunft in das fleiſch mir leib und feele 
keuſch erhält, und feine Seele mich heiliget, 
und mich einen geiſt mit Ihm macht: Das 
iſt wol materie zu ſingen. 


Die 
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Die drey und ſiebenzigſte Rede, 


an die ſaͤmtlichen Kinder in Herrnhut, den 30. Apr. 1757. 
über die Kinder -looſungen vom 29. und 30. 


Deine kranke und erhangne maden gehn auf 
deine Wunden los: denn ſie haben ihre reti⸗ 
raden ausgemacht in deinem Schooß. 


en 


EL And wenge ‚in 16 157 a 
erhangen rank ſeyn iſt der beſtaͤn⸗ 
Wb dige zuſtand, darinn ſich die ſeelen 
befinden, bey denens überm andenken ihres falls 
noch manchmal zabrlein ſetzt. Die heiſſen 
ſchlechtweg, kranke am ſiechenteich: denn es iſt 
kein einziges drunter, das ſich ſelbſt helfen köͤn⸗ 
te, und des Arztes nicht bedurfte. Erhangen, 
it aber eine befondere fehrift + vedensz art im 119, 
Pſalm:“ Meine ſeele iſt erhangen vor verlangen,“ 
es liegt mir ſo am herzen, es geht mir ſo nahe, 
es moͤchte mich, erdruͤkken, es iſt, als wenn mir 
alles zugeſchnuͤrt wäre, wies den leuten iſt, die 
keinen othem krigen koͤnnen, ich vergehe, wenn 
ich dich nicht ſehe, wenn ich dich nicht nahe 
merke. Merk ich um die achſeln nicht dein 
„ umarmen, fuͤhl ich im herzen nicht dein er— 
% warmen, ſo bin ich aus. Das iſt die idee 
vom erhangen ſeyn. Maden, wuͤrmgen, wies 
dort heißt, “ Hoͤr was die wuͤrmlein fagen, 
as 
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das iſt das weſen, woraus wir beſtehen. Er 
hat uns aus der erde heraus geholt, wie man 
ein wuͤrmgen heraus graͤbt, nur daß Er uns 
damals in ſeinen haͤnden zu artigen gefaͤſſen ge⸗ 
formt, und uns von ſeiner eigenen Seele, othem 
und leben gegeben und aus ſich ſelbſt heraus ein⸗ 
geblaſen hat. Das iſt der unterſchied zwiſchen 
uns und andern wuͤrmlein. Wir ſind der 
huͤtte und den gliedern nach, ſo gut aus der 
erde, und werden wieder zur erde, als die wuͤrm⸗ 
lein; aber wir haben was bleibendes und ewi⸗ 
ges von Ihm, und ſo viel wir davon haben, 

des wohlſtand nimt kein ende. a 
Damit wir nun nichts verlieren, ſondern 
behalten (ach, wie bewahr ich nun das hohe 
gut!) ſo eilen wir auf ſeine Wunden zu. 
„ Der Arzt, der uns gegeben, und ſelber iſt 
« das Leben, hat uns durch feine Wunden 
geholfen, die ſind unſer heil. Durch ſeine 
Wunden ſind wir geheilet. Es war einmal 
ſehr die rede von einem pflaſter fuͤr die todes⸗ 
wunden, “ das man ſtets voll kraft befunden.” 
Nun haben wir auch die retirade in ſei⸗ 
nem Schooß zu bedenken. Wenn wir aus der 
zeit gehen, wenn wir eins nach dem andern 
zu Ihm geruffen werden; ſo gehts gerade in 
ſeinen Schooß. Wie man ſonſt geſagt hat, 
von mund auf gen himmel, wie die Alten von 
einem Schooß Abraha redten; fo koͤnnen wir 
ſagen, gerade in ſeinen Arm und Schooß. Das 
haben wir ausgemacht, das wiſſen wir ſchon. 
Wir haben unſer Won mit Ihm gehabt, 
A 
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da wirs mit Ihm abgeredt und veſt geſetzt ha⸗ 
ben, wo wir bleiben ſollen. Das iſt eine idee: 
ich habe meine retirade ausgemacht in ſeinem 
Schooſſe; wenn ich hier nicht mehr ſeyn mag, 
ſoll und darf, ſo retirire ich mich zu Ihm. Du 
nimſt mich auf, Err Ef nimm meinen 
geiſt auf! Geſch. 7, 8. Es heißt einmal 
vom Heiligen Geiſte, Er koͤnne allen othem in 
der ganzen welt zu ſich zuruͤk holen; weil alles 
von Ihm herkommt: So holt der Heiland 
feine leute, feine IᷣEſushaften herzen, nach und 
nach alle zu ſich zuruͤk. 

Nur iſt dabey zu erinnern, daß die reti⸗ 
rade in ſeinen Arm und Schooß nicht da erſt 
anfaͤngt. Er ſagt von den ſchaͤfgen, die Er 
hier krigt und gewinnt, die ſeine werden, mit 
denen Er einen bund macht, daß ſie ſeine ſeyn 
jollen: “ Er nimt fie und tragt fie heim mit 
freuden.“ Luc. 5, 5. Das heißt nicht, Er 
nimt ſie aus der welt, ſondern Er bringt ſie aus 
der macht der finſternis, aus dem reich des 
ſatans in ſein gehege, in ſeinen ort und ſtall. 
Das beſchreibt Er fo: Er nimts auf feine ach⸗ 
ſeln und traͤgts mit freuden heim. Und da iſt 
Er fo forgfaltig, daß, wenn Er eine geſellſchaft 
von hundert kindern vor ſich ſieht, worunter 
etwa ein einziges iſt, mit dem es nicht fort will, 
Er nicht fo viel freude über alle die übrigen 
hat, die da ſind, als Er ſich bekuͤmmert um 
das eine, das nicht vorhanden iſt. Alle die gu— 
ten ſeligen kinder machen Ihm nicht ein fo groß 
ſes feſt, als wenn Er das eine ſchucdte e 

nuͤtze, 
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nuͤtze, ungehorſame kind, worauf ſonſt niemand 
rechnung macht, fuͤr welches kein menſch ſte⸗ 
hen kan, von dem ſeine bruder, die Diener und 
vorgeſetzten nichts ſagen koͤnnen, und vielleicht 
ſchon alle hofnung aufgegeben haben, finder. 
Der liebe Heiland iſt der letzte, der die hofnung 
verliert, Er geht dem kinde immer nach, hat die 
meiſte attention auf das kind; haͤtte gern, daß 
ſeine zahl voll wuͤrde, und will nicht gern ein 
einziges miſſen. Wenn Ers nun krigt, wenn 
das kind anders wird, und es einem in die 
augen faͤllt, daß mit dem kinde was vorgegan⸗ 
gen, daß ihm der Heiland nahe worden, daß 
es nicht mehr leer iſt, ſondern was ins herz ge⸗ 
keiot hat; fo denkt eins, das zuſieht, Ach was 
muß der liebe Heiland für eine freude gehabt 
haben! wenn ichs doch auch haͤtte ſehen und 
acht drauf haben koͤnnen, was die minute ge⸗ 
ſchehen iſt, da Ers zu dem andern haͤuflein getra⸗ 
gen, und zum erſten mal auf die bank ſetzen hel⸗ 
fen! Denn, wenn ſich ein kind, nachdem es 
was in ſein herz bekommen hat, in die verſam⸗ 
lung hinſetzt, wo es ſchon zehen und hundert⸗ 
mal geſeſſen, und nichts gefuͤhlt hat, ſo hebts 
der liebe Heiland gewiß ſelbſt auf die bank, und 
hat es auch ſelbſt in den ſaal herein gebracht. Das 
iſt nichts anders, als was geſagt iſt: Wenn 
Ers gefunden hat, fo nimt Ers auf feine ach- 
ſel und traͤgts mit freuden heim zu den ans 

dern ſchaͤfgen. 
Das iſt eine ſolche groſſe ſache, daß man 
nicht begehren kan, 11 * einem alle viertel⸗ 
Bb ſtun⸗ 
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ſtunden ſeines lebens ſo ſeyn ſoll, wie es einem 
zu der feſt⸗ſtunde iſt, da man das erſte mal ſei⸗ 
nem Schoͤpfer ſo nahe wird. Die ſtunde hat 
was von der letzten Pe da man in feinem 
Arm und Schooß erblaßt. 

Wenn man nun in einer anſtalt iſt; ſo iſt 
das die hauptſache, daß der liebe Heiland und 
die Mutter einander immer auf die kinder deu⸗ 
ten, und an ihnen machen. Und bis das letz⸗ 
te von denen, die zuerſt hinein gekommen, wie⸗ 
der herauskömt! in die Academie, oder wohin es 
iſt, muͤſſen billig alle vorhergegangene ſchon her⸗ 
zu geholt worden ſeyn. Darnach geht es wie⸗ 
der von neuem an. Und wenn ein ſolches Paͤ⸗ 
dagogium hundert jahr ſtuͤnde; ſo geht das die 
hundert jahre durch in einem weg ſo fort, daß 
immer eins nach dem andern vom lieben Hei⸗ 
land ergriffen wird, und ſo einen ſeligen tag 
krigt. Wenn aber eins aus der anſtalt kommt, 
das den ſeligen tag noch nicht gehabt hat; ſo 
ſtehen die engel des friedens der ganzen anſtalt, 
und weinen, und ſehen ihm betruͤbt nach. Kömts 
gar vom ſtalle, und von der heerde weg, ſo weiß 
ich nicht, wies weiter geht. Solange es aber 
noch zur heerde gehoͤrt, ſo ruht der Heiland 
nicht, bis Ers zum rechten ſchaͤfgen gemacht 
hat; wie wir fingen: “ Fuͤhr mich in den 
* ſchaafſtall ein, wo die heilgen laͤmmer feyn. ” 

Wenn das geſchehen iſt, und es hernach 
noch zwanzig, dreißig jahr in der huͤtte ſeyn 
muß; ſo kan es doch von der ſtunde an ſagen, 
daß ſichs in ſeinen Arm und Schooß 2 
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habe. Er hats zum erſten mal in den ſaal, zur 
Gemeine, zur heerde, in den ſchlaaf⸗ſaal, in 
die ſchule und zu tiſche gefuͤhrt. Denn alles, 
was es, ſeitdem es gnade hat, ſeitdem der Hei⸗ 
land ihm nahe worden, und es an ſeine Wun⸗ 
den, an ſein Herz gedrukt hat, zum erſtenmal 
thut, das thuts mit ſpecieller handreichung des 
Heilands, daß wenn mans ſehen koͤnte, wenn 
einem, wie Eliſaͤ knaben, die augen aufgethan 
wuͤrden, man gewiß den Fuͤrſten mit der vers 
wundten Seite da ſtehen, und das freundliche, 
vergnuͤgte geſicht ſehen würde, das Er einem 
ſolchen ſeelgen macht. 


Bo 3 Die 
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Die vier und ſiebenzigſte Rede, 
an die Kinder in Nieska, den 14 May 1757. 


Nun Sein erſtes iſt, dem ſchaaf nachſpuͤren, 
und es auf den Achſeln gleich heimfuͤhren; 
und das andre iſt erſt das, daß Er unter⸗ 
ſucht, zu was? 

Und lauffen ſich zehn ſchaͤfgen tumm, o keh⸗ 
ten ihrer neune um, und hinken, war 'n ſie 
halb gefreſſ'n, Dem nach, der ſich nicht 

En . n. 


% S 82 Je en ideen ſind mir bey euch immer 

pruͤſ ent. Der allertuͤmmſte ge⸗ 
danke, den ein knabe haben kan, iſt: Was 
wird aus mir werden? Das iſt fo. viel, als 
wenn man geſcheuter als der liebe Heiland 
ſeyn, die ſorge fuͤr Ihn uͤbernehmen, und ſie 
Ihm dadurch erſparen wolte. Der liebe Hei⸗ 
land hat hingegen die methode, daß Er erſt 
ſieht, wie Er ſein ſchagen krigt, und darnach 
fragt Er erſt, zu was? 

Ich habe obſervirt, wenn anſtalts-knaben 
groß geworden, in ihrer art was gelernt, und 
gedacht haben, Was wird aus mir werden? 
ſind deshalb auf einmal ſorgſam geworden, 
gaß ſie nichts rechtſchaffenes aus eigener ſchuld 
delernt, haben einen andern weg eingeſchlagen 
und gedacht, Nun fange ich an, was zu Br 

| enz 
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den; ſo ſind ſie geſtorben. Ich habe das 
nicht nur erſt vorm jahr, ſondern ſonſt ofte 
erfahren, und ſo oft, daß mirs hat angefangen 
bange zu werden, wenn ich gemerkt habe, es 
kommen einem knaben ſolche gedanken. 

Ein knabe und maͤgdgen muß das veſt ſe⸗ 
tzen, wenn ich doch nur ſein ſchaͤfgen ware, 
und wuͤßte, daß Er mich lieb haͤtte, wuͤßte 
“ob ich ein wahrer Chriſt, und Er mein Heiz 
land iſt?“ ob ich ſeine ſeele bin? ob Er mit ſei⸗ 
ner ſeele ſchimpf oder ehre einlegt? Ich weiß, 
ich bin Ihm ſauer geworden, ich bins, ich ha⸗ 
be Ihm ſein leben gekoſtet; bin ich aber auch 
nun ein herz, damit der Schoͤpfer prangen kan? 
Iſt mir die ſchmach, die Ihm ſein herze brach, 
nur noch ein bisgen, oder zur hoͤchſten betruͤbnis 
ſeines Herzens und meiner vorgeſetzten, noch gar 
ſehr anzuſehn? ſo daß Er, wenn Er auch alle 
liebe und geduld zuſammen nahme, mich nicht 
fir ſchoͤn halten koͤnte; und wenn ich ſagte, ich 
waͤre ledig meiner ſchmach, ſo ſagte ich einen 
puren nonfenfe. Das find rechtmaͤßige ſorgen ei⸗ 
nes kindes. Bin ich ein gehorſames fleißiges kind, 
aus dem grunde, weil die leute ſonſt nicht mit 
mir zufrieden waͤren, weil ich ausgeſcholten 
werden möchte, und damit man mir nur nichts 
boſes nachſagen kan; oder thue ichs, weil ich 
ein herze bin, das Ihm gehoͤrt, ein herz damit 
ſein Schoͤpfer prangen, das Ihm nicht ohne 
zwek ſo ſauer geworden ſeyn muß? 

Denn, meine kinder! das iſt die groſſe 
8 materie, Sein Herz kennen zu lernen, 
N Bb 4 und 
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und zu wiſſen, nicht nur wer der Heiland an 
ſich iſt, ſondern was Er uns iſt, auch nicht ſo⸗ 
wol was Er meinem nachbar, ja der ganzen 
Gemeine, der anſtalt, dem orte iſt, als was 
Er mir iſt. SErr durch dein Blut⸗vergieſ⸗ 
fen laß mich, dein eigen ſeyn! Und daß “ mir 
: ift, als ware Er ganz alleine für mein herz 
d. 3 f 1 
Wenn wir das mit euch durchſetzen, daß 
ihr euern Freund, euers thones Toͤpfer und 
eurer ſeelen Schoͤpfer recht kennen lernt; wenn 
ihr auch ſonſt die miſerabelſten, unbehuͤlflichſten 
leute waͤret und bliebet, und kaͤme nichts wei⸗ 
ter heraus: fo waͤren wir reichlich getroͤſtet. 
Wenn ihr ein herz voll liebe habt, das ohne 
thraͤnen nicht an Ihn denken kan; wenns noch 
ſo unbedachtſam waͤre, oder ihr haͤttet das 
ungluͤk, in die welt zu gerathen, und wuͤrdet 
halb gefreſſen durch eure ſchuld, denn ſonſt kan 
es nicht geſchehen: fo hinktet ihr doch wieder zu 
Ihm hin, und weder ihr ruhetet, bis ihr wieder 
bey Ihm waͤret, noch Er ruhete bis Er euch 
wieder haͤtte. Das iſt der grundplan mit euch. 
Wenns recht geht, ſo wird man ſein ſchaͤf⸗ 
gen, krigt Ihn lieb, wird von Ihm geſegnet, 
gekuͤßt und zu feinem kinde angenommen. Wenn 
man denn das hat, ſo ſolls dabey allein nicht 
bleiben. Es ſoll ewiglich bleiben; aber dazu ſoll 
das auch kommen, daß der Heiland zu ſeiner zeit 
fragt, Zu was hab ich dich? was wilſt du 
machen? Ich will dich noch nicht gleich in 
meinen arm und ſchooß nehmen; Ich will je 
er 
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erſt zu was brauchen. Die antwort darauf iſt 
natuͤrlich die: Mache mit mir, was Du wilſt; 
Ich habe nichts zu thun, als geiſt, ſeel und leib 
* willig herzuleih'n, um dich zu erfreu'n. 

Wenn einem ein Vorgeſetztes ſagte, Ich 
daͤchte, der Heiland haͤtte dich gerne dazu, es 
koͤnte ſeyn, daß ich mich irrete, aber ſobiel ich 
denken kan, ſo ſchikteſt du dich da oder dort zu: 
ſo denkt ein kind drüber. Und wenn es nichts 
hauptſaͤchliches dagegen ſagen kan, und ihm 
eine andere ſache nicht wichtiger iſt; fo ſagt man, 
Es iſt gut, ich will recht fleißig ſeyn, Ihn auch 
dadrinn zu erfreu'n. Denkt man aber, man 
koͤnte dem Heiland zu was anders nützlich ſeyn; 
fo ſagt mans auch. Denn wenn man ein treus 
es kind iſt, das ſonſt an ſeinem halſe haͤngt: 
ſo kan man, wenn einem gelegenheit gegeben 
wird, denken und ſeine gedanken ſagen; man 
muß nur ſelber wiſſen, daß es gedanken eines 
kindes ſind, und der älteren geſchwiſter gedan⸗ 
ken gemeiniglich reifer ſind. 

So geht alles leicht fuͤr lehrende und ler⸗ 
nende. Hat man was zu thun; ſo iſt man 
treu und fleißig, daß man was reales und nuͤtz⸗ 
liches für Ihn heraus bringe, daß, wenns heißt: 
T roͤſt dich GOtt mit dem kirchlein, uͤber all 
“dein leid, in der letzten zeit vor der herrlich⸗ 
“ feit, man doch auch mit ſeiner perſon 
und armen Individuo ein biſſel mit dazu bey⸗ 
trage. Und bey aller muͤhe, fleiß und ge⸗ 
ſchiklichkeit, die man erlangt, denkt man, Das 
macht der liebe himmliſche Vater und unſere 

b 5 Mut⸗ 
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Mutter, Sein Herz zu erfreuen; denn ich bin 
aus den reihen, die Er nach der laſt, und 
nach der groſſen that, die Er fuͤr meine ſeele 
ausrichtete, ſein herz zu erfreuen, zum eigen⸗ 
thum gekrigt hat. 

Ich wuͤnſchte nun, daß ihr, an dieſem tage, 
einen ſolchen gedanken "hättet, Was bin ich? 
und wenn ihr ſagen koͤnnt, Bon Gottes gna⸗ 
den bin ich, was ich bin, und feine barm⸗ 
herzigkeit iſt nicht vertzeblich geweſen, dar⸗ 
nach erſt die frage entſtuͤnde, Was kan ich 
Ihm thun? will Er daß ich Ihm das oder das 
thun ſoll? wie denkt Er, daß ich Ihm was 
werden kan, zum lob ſeiner herrlichkeit, und 
ein gefaͤß ſeiner ehre? Ich will gerne gehor⸗ 
ſam und fleißig ſeyn, an mir ſolls nicht fehlen. 

Wenns ſo iſt, ſo wiſſen wir, warum wir 
Gemein⸗ und orts- anſtalten, haͤuſer, Gemei⸗ 
nen und orte haben, und ein jeder (hüt das ſei⸗ 
ne mit freuden. 


Die 
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Die fünf und ſiebenzigſte Rede, 


an die Kinder in Gnadenbergel, den 16. May 1757. 
uͤber ihre Looſung: 


Laßt euer aͤuglein thraͤnen, wo ſichs auf ſonſt 
was neigt, als auf die Tods⸗geſtalten. 

8 888595 a 

Ms An kans nicht machen, daß eines den 
2888845 Heiland vors geſicht krigt; das muß 
® Er thun. Die kinder aber muͤſſen im 
beftändigen warten drauf ſeyn; und wenn fie 
das haben, ſo haben ſie gewonnen. Wenn 
Ihn eins einmal gefaßt hat, als ob Er ihm 
vor den augen erblaßt waͤre; dann kan man ein 
kind fo gut ein kind GOttes nennen, als mans von 
einem erwachſenen ſagt. Aber das konnen wir, 
wie geſagt, nicht machen; und es kan und muß 
ſichs niemand einbilden, bis es wahr iſt. Denn 
das ungeſalbte blut⸗ geſchwatz, und daß man 
von gnaden, die man nie gehabt, und nicht 
weiß, ob man ſie je krigen wird, leichtſinnig reden 
und ſingen lernt, iſt ein groſſes ungluͤk und das 
verderben aller kinder in der Chriſtenheit. Sie 
koͤnnen des Heilands Blut und Tod tauſend⸗ 
mal herſchrehen, und haben nichts davon im 
herzen; und je öfter ſies thun, je weiter kom⸗ 
men ſie von Ihm ab. 

Wenn ihr Ihn nicht habt, und nie geſe⸗ 
hen habt, ſo muͤßt ihr keine andere materie ha⸗ 
ben; zu weinen und einen moment mißvergnuͤgt 

zu 
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zu ſeyn, als juſt die. Wenn jemand fragt, Was 
“weinft du, warum girrt diefehl ?” und die ant⸗ 
wort iſt: „Ich weine vor gebrech und fehl, ach! 
ich girre nach feiner Seel;” fo muß das auch 
wahr ſeyn. Wenn ein kind in dem zuſtande, 
(da es nach Seiner blutigen geſtalt weint, und 
wuͤnſcht, Wenn ich nur einmal die gnade haͤt⸗ 
E und ſaͤhe Ihn im geiſte, krigte etwas in 
“ mein herz, und wuͤrde an fein Herz und an 
4 feine Wunden gedruͤkt, daß ich von der ſtun⸗ 
“ de an recht fuͤhlbar hätte die Wunden und 
„ feinen ganzen Marter Leib!” ) heimginge, 
und hätte den Heiland noch nicht geſehen; wenn 
Er es aber fragte, mit grund der wahrheit zur 
antwort geben koͤnte, Ich hab um Dich ge⸗ 
weint: ſo waͤre das Ibm gnug; Er wuͤrde 
ſchon wiſſen, wie Er ihm freundlich ſeyn und 
es troͤſten ſolte. 

Daher bey einem kinde die beſtaͤndige ge⸗ 
fuͤhlichkeit feyn muß; davon kan man nichts 
nachlaſſen, wenn man es mit troſt und freuden 
ſoll koͤnnen heimgehen ſehen. Ein kind iſt doch 
nicht gewiß, obs nicht in ſeiner kindheit heimge⸗ 
hen wird: und wenn man darnach nicht gewiß 
von ihm wuͤßte, daß es ein gefuͤhliges herz gegen 
den Heiland gehabt haͤtte; ſo thuts einem doch 
gar zu weh. 

Daß der Heiland nicht mit jedem kinde 
eine beſondere ſache anfaͤngt, und ſi ch nicht mit 
jedem ſo bekant macht, daß es ein aufſehen 
macht, daß es die leute mit verwunderung und 
wirkung auf ihr herz anſehen; das iſt eine treue 

von 
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von Ihm. Denn weils doch kinder gibt, die 
Ihn ſchon fo nahe und ganz gehabt haben, und 
dann durch allerley gelegenheit nur um ſoviel wei⸗ 
ter von Ihm abkommen ſind, daß es ihnen ſchwer 
wird, wieder zu Ihm zu kommen: ſo kans ſeyn, 
wenn der Heiland ein kind weiß, das von einer 
leichtſinnigen und faſelhaften natur iſt, und dem 
leicht etwas in ſeine ſeligkeit kommen kan, ſo 
geht Er gar langſam damit, denkt, es moͤchte 
meiner zu gewohnt werden, es moͤchte ihm was 
anders wichtiger ſeyn, es moͤchte nach was ganz 
anderm ſehen, als nach dem Todes ⸗kummer an 
meiner ſtirne, es möchte einen verkehrten bes 
griff von mir, dem rechten vorziehen, Ich will 
ihm lieber nicht zu nahe kommen, oder es ſolls 
doch nicht wiſſen, wie nahe ich ihm bin, damit 
ich ihm nicht zu gewohnt werde. Das kan 
ich begreifen, fonderlich in gewiſſen umſtaͤnden, 
wenn ſie nicht beſtaͤndig bey der pflege erhalten 
werden koͤnnen. 75 
Daher waͤre es auch unbillig, wenn ſich 
ein anſtalts⸗kind, das in beſtaͤndiger pflege iſt, 
über kinder aufhalten wolte, die drauſſen wohnen, 
und vielleicht etliche ſtunden nach haus zu gehen 
haben. Daß die ſo viel geſchmak und gefuͤhl von 
der Gemein⸗gnade haben ſolten, als ihr, die 
fie wie die luft umgibt; das iſt nicht zu for⸗ 
dern, und moͤchte auch nicht gut ſeyn. Es kan 
aber ein kind von drauſſen her, das ſehr trufs 
ken ſcheint, in ein paar jahren ein knabe und 
maͤgdgen in der Gemeine ſeyn, das alle die 
andere uͤberholt, wenn ihm der Heiland zu 11 
glu 
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gluͤklichen ſtunde vors geſicht trit, von da an 
es erhalten werden kan. Dagegen ihr, die ihr 
in continuirlicher vermahnung zu Ihm ſeyd, de⸗ 
nen die Marter GOttes immer vor den augen 
herum geht, denen der duft vom grabe Chriſti 
ihre luft macht, die ſie umgibt, wenn ihr euch 
auf was anders neigt, als auf die Tods⸗geſtalten, 
wenn ihr euer gemuͤth nicht darauf allein figirt; 
ſo habt ihr gewiß urſache eure augen thraͤnen zu 
laſſen, und euch was rechts zu kuͤmmern. Denn 
ihr muͤßt nothwendig denken, wie kan der Hei⸗ 
land zufrieden ſeyn, der mir fo nahe wurde, aber 
itzt nicht nahe iſt, weil Er mich kennt, und weiß, 
daß ich leichtſinnig bin? Das find materien zu 
thraͤnen und einem groſſen jammer. Auſſerdem 
hat man nichts als lauter ſeligkeit; und ein ſol⸗ 
ches kind zu ſeyn, iſt eine von den ſeligſten ſitua⸗ 
tionen, die man haben kan. Denn das kan in 
einer Gottes⸗freude hingehen bey tag und nacht; 
man wohnt unter feiner Hand aufs ſeligſte bey⸗ 
ſammen. Wenn ihr nun ſingt oder ſagt, daß dem 
wuͤrmlein die adern ſchlagen, und daß das herz 
verſpricht:“ Wir woll'n beym Creutze bleiben, 
“ die Marter GOttes treiben, bis daß die irdne 
c huͤtte bricht, und wir Ihn ſehen von Ange⸗ 

ſicht; ſo muß ſich ein jedes examiniren, Ich auch? 
iſt Er denn meine? iſt mirs, als wenn Er ganz 
alleine fuͤr mein herz da wäre? Und wenn das 
nicht iſt, wenns herz nicht vom Blute und ſeiner 
Naͤhe raucht, wenn nicht ein jeder adern⸗ſchlag 
fin Leiden wiederholet, oder doch wiederholen 
koͤnte, ſo oft der Heilige Geiſt aufſagen laͤßt; 
ſo iſt das materie genug, ſich zu betruͤben. Di 
ie 
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Die ſechs und ſiebenzigſte Rede, 
an die Kinder in Gnadenfrey, den 18. May 1757. 
Sie ſungen die Looſungen der letztern tage: 


Simple blikke in den Wunden ⸗ſchimmer ꝛc. 

Laßts arme aͤuglein chraͤnen, wo ſichs auf 
ſonſt was neigt, als auf die Todssgeftalten. 

Schikt noch ein paar feufzerlein Dunn ins 
treue Herz hinein: 

Daß fie fein angſt⸗ geſchrey begleiten. 


Dicebat: 


1 J Ch will auch was dazu ſagen: Laßt ſie 
euern geſang, eure Liturgien und Litas 
neyen ſeyn! Sein letztes athem-ſtehn, 
feine letzte worte, und endlich fein angſt -und 
ſiegs⸗geſchrey (denn das iſt am creutze alles zu⸗ 
ſammen gekommen) muß, in euren ſtunden und 
Liturgien, eure innigkeit und zaͤrtlichkeit unter⸗ 
halten, und immer von neuem erregen. Ihr 
macht die worte nicht erſt, ſie ſind ſchon, ihr 
ſprecht fie nur aus, betet und ſinget Ihm vor 
mit alten und mit neu'n ! Creutzluͤftgen verfelein.” 
Sie handeln faſt alle von der ſimplen geſchichte, 
wie Er verſchieden iſt. Da muͤßt ihr Ihn nun 
bitten, daß Er euch die gnade gebe, daß wenn 
ihr für ingt, es nicht anders iſt, als ſtuͤndet ihr 
unter ſeinem ereutz, und begleitetet ſeinen Geiſt, 
ſein animum efflare, feinen heimzug. 
Wie 
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Wie ihr alleweile geſungen habt:“ Halt 
e du dem armen finder dein ein Berz vom 
Blute feucht, bis man mir auch 2 Tods⸗troͤ⸗ 
e pfelein an meiner huͤtte reucht!ꝰ fo habe ich 
ordentlich was gefühlt, als wenn ein kind heim⸗ 
ginge, und ihm die hand dazu aufgelegt wuͤr⸗ 
de; ich bin mit meinem gemuͤth präcis in die 
Liturgie geführt worden des heimzugs eines Fins 
des, auf deſſen huͤtte man Tods⸗Schweiß⸗ 
teöpfelein reucht, daran der Heiland, wenns 
kommt, ſeine lilie und roſe riecht, wie Er ſie 
gern bat und ſieht. 

Das iſt doch eine GOttes⸗ wahrheit, eine 
erfahrungsvolle idee, wie ſelig es iſt, wenn 
man ſich in ſein eigenes und in ſeines Freun⸗ 
des letztes ſtuͤndgen ſetzt, und ſeine lieder, ſeine 
ſelige pſalmen Ihn in ſeine ruhe und ſabbath 
begleiten laͤßt. | 

Wir Evangeliſchen fingen ja:“ Dein ſeuf⸗ 
6 zen und dein ſtoͤhnen und die viel tauſend 
« thraͤnen, die dir gefloſſen zu; die ſollen mich 
c am ende in deinen Schooß und Haͤnde beglei⸗ 
“ ten zu der ewgen ruh.“ Item: “ Ich will 
4 hier bey dir ſtehen, verachteſt mich doch 
“ nicht, laß mich im geiſte ſehen, wie dir dein 
ce herze bricht, wie deine glied'r erkalten beym 
letzten? Todes ⸗ſtoß. Es iſt einem wirklich, 
als wenn man muͤßte dabey ſeyn, und als ob 
man was verſaͤumt habe, daß man nicht daben 
geweſen iſt, und JEſum verfcheiden geſehen hat. 

Der finn, das gefühl, der blik im geifte, 
mache fingen, und Liturgiſch ſingen, we es 
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keinen gedanken, auch nicht den kleinſten hang 
ſich auf was anders wenden laͤßt. Das auge 
« bleibt geheftet auf das erblaßte bild. Und: In 
a das kalte kaͤm merlein Seiner Leiche, ſchließt 
“man fein gebeine ein, daß Ihms gleiche; “ 
man iſt von der grabes-luft wie umgeben. 
Wenn man aus der kinder⸗ſtunde und derglei⸗ 
chen gelegenheiten koͤmt, “ fo koͤmt man aus 
der atmoſphaͤr des grabes Chriſti her,“ das iſt, 
Aus der gegend, wo der Freund gelegen,” wie 
Er ſich in allen zeiten den abgeſchiedenen ſeelen 
praͤſentirt hat, und wie ſie ſein Bild ſehen, 
“ und zwar fein Bild im Tod.“ 


Das unterſcheidet unſere geſaͤnge und pfals 
men von aller andern menſchen ihren: denn 
wenn wir pfalmen fingen, fo finds nicht hohe 
dinge; es iſt die ſimple geſchichte, wie Er ver⸗ 
ſchieden iſt. Die wird uns nie alt; ſie iſt uns 
immer neu und gegenwaͤrtig, als wenn Er 
erſt heute vor unſern augen erblaßt waͤre. 


Den Freund, den ihr beſingt, von dem 
wir euch vorreden, dem ihr euer herz gerne 
gebt, und gern an alles glaubt, was man euch 
von Ihm erzehlt, den werdet ihr von angeſicht 
zu angeſicht ſehen. Daher habe ich den vers: 
Hoͤr was die wuͤrmlein ſagen, wie ihre adern 
e ſchlagen, und was ihr herz verſpricht: wir 
4“ wolln beym creutze bleiben, die Marter GOt— 
ce tes treiben,” fo am ende geändert: & bis wir 
“Ihn ſehn von angeſicht. Denn unſere augen 
werden Ihn ſchauen, er kein fremder. 
0 


Sie 
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Sie ſungen: 


Sein Augen, feinen Mund, den Leib für uns ver 
wundt == das werd'n wir alles ſchauen ꝛc. 

Wie wärs, wenn der gefang den Bräutigam erbaͤte, 
und ſeiner Fuͤſſe gang betraͤte dieſe ſtaͤtte ꝛc. 

Ach Bein von meinen beinen - Du wirſt uns 
wied'r erſcheinen, wenn? ach! das weiß man nicht. 
Das auge iſt nur zu, du nahes Herze du ꝛc. 


Pergebat: 


Die Knaben⸗looſung heißt: Und iſt das her⸗ 
ze voll, wies herze kan und ſoll, von dem ein⸗ 
druk, den tiefen eindruk, was mein Freund an 
uns gethan hat, ſieht man uns immer an; 
“ Man ſieht an uns die unleugbaren zeichen, 
“© ach! der theilhaftigkeit von Seiner Leichen. 
So lacht der blik vor freud und gluͤr und 
lieb und luſt in einem ſtük; ſo iſt einem im⸗ 
mer wohl, “ Und man iſt in feiner Naͤh fo 
« ſelig, iſt das ungeſchikt ſeyn gleich ungehlig. ” 


Sie ſungen: 


Einigs Herze! das ſoll meine weide ⸗-ſeyn allhier, 
Dir zu leben, Dir allein zur freude, = ich bin wol kein 
held viel auszuſtehen; dennoch kan es alles mit mir 
gehen, Blutigs Herze! wie du wilt ꝛc. 

So danket alle GOtt, mit herzen mund und haͤnden, 
und laßt das Wunden roth anfangen, mitteln, enden, 
damit ihr, wenn Er fragt, wenn ihr vor Ihm er⸗ 
ſcheint, mit grund der wahrheit ſagt: 

Ich hab um dich geweint. 


Die 
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Die ſieben und ſiebenzigſte Rede, 
gehalten in Nieska, den 25 May 1757. 
uͤber die worte: 


Deine Marter, Angſt und Stich, o Err 
IEſu! ſegnen mich, 
2 


ER D es ſind worte, die den ſtatum, 
FR das beftehen, eines bruder - finns 
figien, die die wahre diſtinction zwi⸗ 
ſchen uns und allen andern geſinntheiten machen, 
die den ganzen apparatum, zuſammenhang, regi⸗ 
ſter und buch unſrer ſchuldigkeit in die rechte 
ordnung bringen. Selbſt zum eingang in die 
freuden hat ſeine Marter, angſt und ſtich man⸗ 
chen zugeſtutzt. Muß man ein lang ſterben 
leiden, der tert von feiner Marter, angſt und ſtich, 
wird nicht abgenutzt; wir führen unfere gan⸗ 
ze ſeligkeit und heiligkeit daraus her. Wen 
die arbeit niederdruͤkket, wird durch ein ſolch 
wort von ſeiner verdienſtlichen Marter, ſei⸗ 
ner ſauren muͤhe, dem ganzen Verdienſte 
ſeines Lebens und Leidens, ſeiner ſchweren 
handwerks⸗ treue, feines theuren Arbeit⸗ſchweiſſes, 
ſeines letzten Angſt⸗ſchweiſſes fuͤr unſere ſeligkeit, 
erquikket. 
Wenn man froͤlich ſeyn will (und wir ſind 
die froͤlichſten leute 15 der welt, wenn gleich 
a Ce 2 nicht 
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nicht luſtig:) fo Fans darum nicht zum exceß 
leichtſinn und uͤbernommenheit kommen, oder 
daß man vor geiſtlicher freude ein narr würde, 
weil einem ſeine Marter, angſt und ſtich immer 
dabey einfallt. Man weiß, man iſt ſelig und ers 
ſtaunlich gluͤklich; man hat in feinem ganzen ſter⸗ 
bens⸗ leben wenig zu tragen und zu leiden, man 
hat kein gedruͤktes leben, * denn die allerſchwer⸗ 
“ ften ſachen find von Ihm ſchon ausgegleicht;“ 
und weil man den verdruß bey der arbeit, das 
unangenehme, nicht mehr ſchmekket, (denn das 
hieſſe die ſuͤnde ſchmekken, welches vom fall 
herkommt:) ſo iſt man freilich ſehr beruhigt, 
und jeder tag iſt einem zum ſabbath gemacht, nicht 
nur der tag, da Er geruhet hat, und der, da Er 
erwacht iſt, ſondern ein ſeder tag; und wenn 
man von tagen unſers lebens redet, ſo redt man 
von einem immerwaͤhrenden ſabbath. Es hat 
aber viel, viel gekoſtet. Der Schoͤpfer pranget 
mit unſerm herzen, mit unſerer ganzheit und auf⸗ 
geopfertheit an Ihn, zu allem willig zu ſeyn; 
aber es iſt Ihm ſauer geworden, es hat Ihm 
ſchweiß ausgetrieben, ſeine Seele hat drunter ge⸗ 
litten, und noch mehr als feine Hütte. Wenn 
man ſich alſo noch ſo ſehr freuet, ſo ſchaͤmt man 
ſich auch zugleich, daß ſich unſer Freund gegraͤmt 
hat; „die ſchmach, die Ihm ſein Herze brach, iſt 
“ uns noch anzufehn.” Wenn Er uns gleich 
ſelber vor ſchoͤn hielte, und noch ſo gut zufrieden 
mit uns wäre, wenn alle geſchwiſter daͤchten, fie 
hätten bald nichts ſchoͤners geſehen; fo ſpricht man: 
ſeht mich nur recht an, es iſt doch ein am e 
geſicht 
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geſicht da, unter allen freuden und feſttags⸗ zei⸗ 
ten ſticht doch eine beſchaͤmung mit vor, es ſteigt 
immer eine ſchaamroͤthe auf: Mein Lamm, 
«© ich koſt dich Blut und Schmerz!“ 

Es hat einmal ein poet geſagt: Deus nobis 
te hæc otia fecit, Auguſtus hat uns die guten tage 
“ gemacht: Er flattirt damit feinen Kayſer, daß 
er eine ſo ruhige goldene friedenszeit im ganzen 
Reich zuwege gebracht habe. Wenn wir ſagen: 
Laß uns deinen frieden, o JEſu! ſo fallt uns 
gleich dazu ein: woher haben wir Ihn? Ach vom 
Lamm Gottes unſchuldig her, am ſtamm des 
creutzes geſchlachtet; daß das ſo ſehr hat in un⸗ 
ruhe ſeyn wollen fuͤr uns, daß Ihm die ſchmach, 
die uns noch anzuſehen iſt, ſein Herz brechen 
muͤſſen. Dinge, daruͤber wir leichtſinnig wegge⸗ 
hen, ſachen die wir heut und morgen bey uns 
ausfinden, und uber drey jahre noch haben; die 
haben Ihm ſein Herz gebrochen. 

Wenn Er viſitation haͤlt und uns ſieht und 
findet, daß ein bruder oder ſchweſter, ein knabe 
oder mägdgen noch fo ſchlecht iſt, wie Ers vor 
zwey, drey jahren gelaſſen hat, ſo klopft Ihm ſein 
durchſtochnes Herz, es thut Ihm wehe, und Er 
wird in ſeiner ruhe (in ſicherheit, von all ſeiner 
arbeit,) gleichſam geſtoͤrt. 
| In unſerm heutigen liturgiſchen texte haben 
wir das exempel vom Saul, der hernach Pau⸗ 
lus hieß. Der Heiland hat ſich, mitten im laufe 
dieſes mannes ſeiner groͤbſten vergehungen, nicht 
entbrechen koͤnnen, ihn ſelber zu fragen: Was 
ee hab ich dir gethan, lieber Saul, warum 
3 Cc 3 ethuſt 
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A thuſt du das an mir?” Geſch. 9, 4. Im 
Propheten ſteht auch fo was: Was haben 
“ Deine vater fehls an mir gehabt? was hab 
ich dir gethan mein volk?” Jer. 2, 5 
Das kan ich begreiffen, das gehoͤrt in die es 
conomie der geduld, in die zeit der unwiſſen⸗ 
heit, die Er nicht anrechnet, und ſich hintennach 
mit der antwort befriedigen laßt: “Ich habs in 
Lunwiſſenheit gethan, HErr, wer biſt du?“ 
Das kan Er ſo anhoͤren und hindert Ihn nicht, 
einen ſelig zu machen, zum ruͤſtzeug zu erwehlen, 
einem eine gnade nach der andern zu zu theilen, 
etwas groſſes aus einem zu machen, und ſeine 
defenſion gegen die Heiligen zu nehmen, wenn 
Er nur weiß, daß es wahr iſt, daß Ihn der 
menſch nicht gekant hat. 

Wer aber Ihn und ſich kennt und ſagen muß: 
“fin ich nicht ſeine ſeele, habe ich Ihn nicht ſo viel 
“ gekoſtet, hat Er mir nicht das Sacrament erwor⸗ 
ce hen, da das liebe Herz für mich ftarb 7” der kan 
Ihm unmoͤglich ohne confuſion unter die augen ſe⸗ 
hen, wenn Er nicht treu iſt. Denn der Heiland 
fragte ſeine Juͤnger ſo fleißig: wißt ihr auch, was 
ich euch gethan habe? Es iſt Ihm nicht einerley, ob 
ſies verſtehen oder nicht. Itzt iſt das eine ganz an⸗ 
dere frage, die Er an ein jedes herz in der Ge⸗ 
meine thut; da iſt was anders gemeint als die 
damalige fußwaͤſche. Er hat ſie eben ein 
fuͤr allemal mit ſeinem Blute gewaſchen; und 
wenn fies verſtehen, ihre kleider helle ma⸗ 
chen und ſein Blut und gerechtigkeit anziehen 
moͤgen, ſo ſind ſie in der that groß und edel, 

zu 
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zu Rönigen und Prieſtern gemacht. Darum 
findet kein unterſchied ſtatt, nicht nur etwa, weil 
Demuth die herzen vereiniget hat, und weil ſich 
aus hoͤflichkeit einer gern unter den andern beuget; 
ſondern weil eines an dem andern die Aehnlichkeit 
IJ ᷣEſu ſieht, und daß es ein GOttes⸗Blut gekoſtet 
hat, daß ein GOttes⸗ſchweiß an ſeinen nachbar, 
wie an ihn ſelbſt, verwendet iſt; daß aber freilich 
der Heiland fuͤr das andere auch nicht mehr ausge⸗ 
ſtanden hat als fuͤr mich. Was wir ſonſt an ein⸗ 
ander zu critiſiren oder einander paßiren zu laſſen 
haben; das iſt eine andere frage. Die rede iſt hier 
nicht von unſerm werth, oder qualitaͤten, ſondern 
von unſerm pretio, was wir Ihn koſten. 


ik Die 
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Die acht und ſiebenzigſte Rede, 


an die Maͤgdlein in Herrnhut, am 31 May 1757. 
über zehen auf einander folgende Kinder ⸗looſungen: 


Unſre Armuth iſt nicht zu ergruͤnden, 

Kan was ſchlechters als wir ſeyn? Aber 
kan ſich auch was ſelger nennen? 

Wir fuͤhlten das bekante Herz, von liebe 
ganz entbrant. 

Da alles todt ⸗betruͤbt, verlaſſen war von 
jedermann, kam Er, der ewig liebt. 

Aus unſrer thraͤnen⸗ melodie, aus unferm 
trauer⸗klang wird eine Wunden liturgie 
und Paßions⸗geſang. 

Maͤchtiglich ſind wir errett. 

Chriſti Blut und gerechtigkeit hat ſich um 
uns gelegt. 

Sein Blut hat viel an uns gethan, es wuſch 
uns rein, man ſiehts uns an. 

Ein geſundes denkmal ſolls uns bleiben, und 
uns immer naͤher zu Ihm treiben. 

Ein denkmal, das gar lange beugt. 


MXN 
KR AS find die ſachen, davon wir ein 
kn ewigs denkmal behalten wollen. Wir 
fingen mit grund der wahrheit!“ Ach 
ec laß uns ſchmekken dein kraͤftigs Verſuͤhnen, 
“ und das zu unſrer demüchigung dienen. 
Wenn wir ſo der groſſen treue des Heilands 15 
un 
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uns gedenken, und inſonderheit feines vielen veu— 
gebens, da beißts: “Je mehr du vergibſt, du 
5 geliebter Fuͤrſt, je mehr du von uns geliebet 
“ wirft. Wir ſind alle ſuͤnder i in groſſem grade, 
“ und darum haben wir auch die gnade und 
e Jjeben ſehr.“ 

Unſer glaube iſt nun wol nicht krank, (dem 
Glaubens⸗Anfaͤnger ſey dank!) es iſt aber freis 
lich ſchlimm, wenn wir allemal erſt aus eigener 
erfahrung lernen ſollen, was wir von natur fuͤr 
arme elende leute ſind; es waͤre eben das, wenn 
wir Ihm auch das auf ſein wort glaubten. 
Ich habe daruͤber oft gedacht. Denn es waͤre 
doch eine miſerable ſache, wenn man erſt unge⸗ 
horſam ſeyn muͤßte, um zu glauben, daß der un⸗ 
gehorſam auch unſere ſuͤnde iſt; wenn man erſt un⸗ 
treu ſeyn muͤßte, um zu glauben, daß man von 
natur untreu iſt; wenn man erſt in was boͤſes kom⸗ 
men muͤßte, um zu glauben, daß man zu allem 
böfen von natur aufgelegt ift. Die erfahrung thut 
einem ſchmerzlich weh, und es wird viel zeit ver⸗ 
ſaͤumt. Denn aus furcht, es möchte ein kind 
in ſeiner ſeligen ruhe geſtört werden und zu fruͤh 
in was hinein kommen, das nicht noͤthig iſt, 
oder das ihm gar durch fein ganzes leben erſpart 
werden koͤnte; ſo ſagt man ihnen nicht gleich 
alles, was ſie fi nd und feyn wurden, wenn fie 
die gnade nicht hielte, wenn ſich die gerechtig⸗ 
keit und das Blut Chriſti nicht um ſie herum 
legte, und ſie wie mit einem mantel bedekte. 

Die kinder koͤntens aber dadurch begreiffen 
lernen, daß ſie von natur elend ſind, wenn 
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haben, es hat alles Ihn ſein Blut gekoſtet. Eure 
niedlichkeiten, ſeligkeiten, artigkeiten, herzliches 
fingen, beten, vergnuͤgt und froͤlich ſeyn hat den 
Heiland ſein eigenes Blut gekoſtet. Haͤtte 
nicht der, der euch ſelber geſchaffen hat, auch ſel⸗ 
ber für euch gebuͤſſet, und ſich für euch dargege⸗ 
ben; fo koͤntet ihr unmuͤndigen weder fein leben 
noch feinen Tod und feine Braͤutigams liebe ver⸗ 
kuͤndigen; ihr waͤret unter einer andern hand 
und gewalt, und wuͤrdets wol zu buͤſſen krigen, 
daß der maͤgdgen⸗hauffen ein volk ſey, damit 
ſein Schoͤpfer nicht prangen koͤnte, weils Ihm 
nicht ſauer worden waͤre. So aber hat Er ſie⸗ 
benzehnhundert jahr, ehe ihr geweſen ſeyd, fuͤr 
euch und alle, die nach euch kommen werden, 
blutigen Schweiß geſchwitzet, und es erweint, 
erbeten, errungen und erzwungen, daß ihr ſelig 
ſeyn koͤnnet, wenn ihr wollt, und daß keine frem⸗ 
de kraft an euch macht habe. 

Darum laßt euch das ein geſundes denk⸗ 
mal bleiben, daß der Heiland ſein Blut fuͤr euch 
vergoſſen, und euch damit gewaſchen hat, laßts 
euch immer naͤher zu Ihm treiben, und laßt 
es euch eine warnung ſeyn, die euch immer naͤ⸗ 
her an Ihn anleimet, daß ihr nicht abkommt. 
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Die neun und ſiebenzigſte Rede, 


an das Paͤdagogium in Catharinen- hof, 
den 3 Jun. 1757. 
über die kinder⸗looſung: 

Deine ſeele, die uns fand, die ſich uns im 
marter⸗ bilde zeigte, und uns eine hand 
zum kuſſe reichte, die ward jeder ſeel ſo 
nah, daß ſie ſich gezeichnet ſah. 


| Geſungen: 
Ou der dem und jenem weiland innig nah geword⸗ 
ne Heiland. . 
5e 


Km 
* D 2 En Namen gebe ich dem Heiland ſehr 
K gerne; denn das ſetzt veſte, daß mans 
cher ſchon eine weile bey Ihm geweſen 
und mit Ihm bekant iſt, und daß ſchon eine 
vor andern diſtinguirte ſtunde geſchlagen hatte, 
da ſich der Heiland naͤher zu einem bekant 
hat, als je vorher. 

Im kinder⸗buͤchel iſt ein anderer name vor⸗ 
gekommen, der nicht weit davon iſt, der heißt: 
Einger grund und urſach, beides unſrer freud 
und unſers leides, das haͤngt mit feinem in⸗ 
nig nahe werden genau zuſammen. 

Wir haben alles ſehr ſimpel und natu⸗ 
rell. Es find hier keine ubertriebene een. 
n 


414 Die neun und ſiebenzigſte Rede. 


In den alten zeiten kan das eher geweſen ſeyn, 
daß man zuweilen was geredt und geſungen und 
nicht verſtanden: z. e. nicht gewußt hat, was 
das heißt: „Einmal hat Er einen Fuß mir gez 
geben, alsbald Font ich ohne Ihn, nicht mehr 
leben.“ Denn Er war zu der zeit noch nicht 
ſo bekant, daß mans verſtehen konte. Es wa⸗ 
ren mehr gute gedanken davon, wies etwa von 
rechtswegen ſeyn ſolte. Aber wir müffen nicht 
denken, wenn von ſeiner lieben nähe, und wenn 
ſonderlich von einer zeit, da Er einem das erſte 
mal nahe wird, die rede iſt, daß das nur ſchoͤ⸗ 
ne ausdruͤkke ſind. O nein! es ſind warhafti⸗ 
ge und gewiſſe worte, die einem ſo gewiß begeg⸗ 
nen, als einem ein zufall kommt, da man was 
vom menſchlichen elend zu fuͤhlen krigt, und ſich 
in geſellſchaft anderer hinlegen, eine cur, eine 
vorſicht der natur an ſich wirken laſſen muß, die 
einen vielleicht vor kuͤnftigem ſchaden bewahren 
ſoll, welches gemeiniglich der Kinder ihre krank⸗ 
heiten find, wenn Er fie nicht bey der gelegens 
heit heimruft. 

Wie man alſo in der natur ſpuren feines 
elends fuͤhlt, ſo hat man als eine ſeele des Hei⸗ 
landes auch von zeit zu zeit ſpuren ſeiner ſeligkeit. 
Und gleichwie man das angeborne elend nicht ver⸗ 
meiden kan, alſo muß man auch auf die ſeligkeit, 
auf ihre effecte, auf die neigungen und regungen 
dazu im herzen, deſto ernftlicher prätenfion ma— 
chen; und der Heiland muß uns ſolche ſtunden 
ſchenken, da wir durch ſeine naͤhe, durch einen 
kleinen blik und ſchimmer von ſeiner gnade a 
| as 
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das volle licht der Blut⸗rubinen praͤparirt wer⸗ 
den. Das nimt dann den ganzen menſchen ein, 
und macht ein ander kind aus einem, als man 
vorher geweſen iſt, fo daß ein jedes, wer ein fols 
ches kind ſieht, fragen moͤchte: Was iſt dir be⸗ 
gegnet, was haft du geſehen? du biſt nicht wie 
geſtern und ehgeſtern, haſt du auch etwas da⸗ 
von erfahren, was ich erfuhr, da Er mir wei⸗ 
land nahe ward, ans herz kam, an meine ſeele 

anklopfte und in eine genauere connexion mit mir 
eintrat, als vorher je? du ſiehſt ſo aus. Ja 
das iſts, ſiehſt du mir das an, merkt man das? 
das iſt ja artig. Seine liebe nahe hat mich 
eben getroͤſtet, ich habs gemerkt; war Er da? 
& ich denke ja;“ ich merke an meinem herzen 
eine groſſe aͤnderung, und daß ſo was bey mir 
vorgegangen iſt, “ ich fuͤhle ſein vergeben, ich 
“ ſpuͤr ein neues leben. Darauf ſagt man 
denn einem ſolchem kinde: Halt das veſte, laß 
dir das nicht entgehen, bleib bey der ſeligen er⸗ 
fahrung, habe Ihn ja recht lieb, bitte Er ſoll 
wieder kommen, wies dort heißt: „Laß den 
Mann Gottes wieder kommen! Nicht. 13, 8. 
bitte Ihn, daß Er ſeinen beſuch fein ofte bey 
dir wiederholen ſoll. 

Das macht den eigentlichen wahren unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem ſeligen kinde und knaben, 
und einem andern, von dem man vielleicht auch 
gute hofnung hat, aber doch nicht poſitiv ſagen 
kan, daß es ein ſeliges gnaden⸗kind iſt; man kan 
doch nicht ſagen: “mein bruͤdergen, was ich 
« bin, biſt du auch worden, weil man von 

dem 
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dem beſuch und der heimſuchung nicht weiß, weil 
ihm, der dem und jenem und ſo vielen weiland 
innig nah gewordne Heiland, noch nicht ſo vors 
geſicht der ſeele getreten iſt, daß es Ihm alles die 
feele ſelber hat abſehen und abfuͤhlen koͤnnen, z. e. 
wie ſehr Er dürfte, daß Er ſie umfahe, und 
ihr durch umarmungen recht viel gutes thue, 
und ſie mit feiner Seele ſchritt vor ſchritt ziehen 
laſſe, und in alle feine Liturgien mitnehme.” 
Denn das muß man ſelber erfahren und kein 
fremder. 

Wenn es hundert um einen herum ſagen 
koͤnnen, und man hats nicht ſelber auch genoſſen, 
ſo freut man ſich wol in hofnung und denkt, ha⸗ 
bens hundert erfahren koͤnnen, ſo werde ichs 
denn auch wol erfahren; aber es iſt doch eine un⸗ 
vollkommene freude. Von der ſtunde an aber, 
daß es einem ſelber begegnet, und Er einem in 
eigener Perſon ſo nahe worden iſt, wird Er zugleich 
die urſach beides unſrer freud und unſers leides. 

Wenn einen darnach jemand nicht recht vers 
gnuͤgt ſiehet, fo ſolte man ke ine andere urſach wiſ⸗ 
ſen, als die:“ Das merkt itzt um die achſeln 
90 nicht ſein umarmen, fuͤhlt im herzen nicht Sein 
„ erwarmen: drum iſt es ſo auseinander und un⸗ 
vergnuͤgt. Eine andere urſach muß auch nicht 
ſeyn; in einer Anſtalt, in einer ſolchen gelegen⸗ 
heit, die einem der Heiland blos zum vergnuͤgen 
gemacht hat, gibts auch von rechtswegen keinen 
andern kummer; denn wenn man ſich da nie zu 
ſchaͤmen und zu beſchuldigen hätte, fo hatte man 
da allezeit den himmel auf erden. 

Daraus 
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Daraus folgt dann wieder, wenn man 
einen frölich und aufgeraͤumt, ſelig, vergnuͤgt, 
heiter ſieht, „wies iſt, wenns am himmel 
flar iſt; > da muß mans in keiner zeitlichen, 
irdiſchen und vergaͤnglichen, am wenigſten, 
leichtſinnigen und ſchaͤdlichen urſache ſuchen; 
ſondern man denkt: Der hat gewiß den Herrn 
IEſum geſehen, dem iſt der Heiland erſchie⸗ 
nen, den hat der Prieſter mit dem oͤle der freud' 
fuͤr leib und ſeele, beſucht; dem iſt der Hei⸗ 
land innig nahe geweſen, entweder zum erſten 
mal, oder in einer der ſeligen wiederholungen, 
derer man ſich immer wieder in hofnung troͤſtet, 
wenns nn einmal geſchehen iſt. 

Das iſt alſo eine von den haupt⸗ſachen, 
die man den knaͤbgen zu wuͤnſchen hat, daß ih⸗ 
nen ihr groſſes Vorbild, ihr Schoͤpfer und Er⸗ 
loͤſer, ihr treuſter Freund, der um ihretwillen 
ein knaͤblein geworden iſt, fein oft erſcheine. 
“ Du haͤltſt dich gerne zu den Deinen, (iſt 
der ſchluß eines unſerer Lieder) „darum mußt 
“ du mir oft erſcheinen. 
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Die achzigſte Rede, 


an die groſſen und kleinen Knaben in Herrnhut, 
den 12. Jun. 1757. 
uͤber ihre Looſung am 11 und 12. 


Geſungen: 


Ich bin! wol ledig meiner ſchmach, Er hält 

mich gar fuͤr ſchoͤn; die Schmach, die 
fe das Herze brach, iſt mir doch anzu⸗ 
5 n. 


0 Be, dieſen 1 duch 1 fe schen 
zu erinnern. Erſtlich das für ſchoͤn 

N halten wird eigentlich bey allen 
ſeelen, die an den Heiland glauben, vom himm⸗ 
liſchen Vater ſo geſagt, daß Er ſich um ſeines 
Eu willen wirklich von allen menſchen die 
beſte vorſtellung mache, und niemand unter uns 
allen iſt, der auch ein noch fo, langmuͤthiges, 
freundliches, vertragliches gemuͤth haͤtte, dem 
alles ſo erträglich waͤre, als dem himmliſchen 
Vater. Daher ihn auch der Heiland zum 
modell der Freundlichkeit und Liebe gemacht und 
geſagt hat: “ Wenn ihr in der ſache vollkom⸗ 
men ſeyn wollt, fü muͤßt ihr denken lernen, 
ec wie mein Vater denkt. Wenn ihr den leuten, 
“ Dies nicht werth, ja gar feinde find, von 
« herzen alle liebe beweiſen koͤnnt, und 1 5 7 
ihnen 
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ihnen und den beſten leuten keinen unterſchied 
“ macht, fo ſeyd ihr erſt rechte Kinder des 
“ Vaters, meines und durch mich euers Bas 
4 ters. ſ. Matth. 5, 44. ſqq. ö 

Hier aber iſts in rapport auf den lieben 
Heiland ſelber geſagt: Ich bin von meiner per⸗ 
ſonellen ſchmach frey, ich bin kein ſolcher 
menſch mehr, der dem lieben Heiland eine un⸗ 
ehre machen und untreuen beweiſen will; ich 
bin kein unherzliches gemuͤth mehr, ich bin mit 
dem Heiland bekant, Er verſiehet ſich alles gu⸗ 
ten zu mir, ich habe ſein verdienſt angenommen, 
ich bin ſein worden. Wenn Er mich aber nun 
für ſchoͤn halt, fo weiß Er auch ſelber am beſten, 
wies zugegangen iſt; es iſt nicht nur, wie mit 
dem Vater, ders ſo genau nicht nimt, weil ich 
feines JEſu bin; ſondern mein Freund war mit 
dabey, da ich ein anderer menſch wurde; Er 
trat mir zuerſt vors herz und geſicht. Nun der 
Heiland, der einem innig zugenahet iſt, der ſich 
mit einem beſonders und in ſpecie zu thun ge⸗ 
macht hat, der weiß freilich auch, wenn und 
wie man der perſonellen ſchmach, (da man 
noch ſagen konte: das iſt ein boͤſes, untreues, 
ungehorſames, vorwitziges oder falſches kind) 
los, und zum guten kinde geworden iſt; weil 
Ers immer ſelber iſt, der einen von dem elende 
befreyet, wenn Er einem nahe wird, mit eis 
nem in bekantſchaft kommt, und, wenn man 
wie todt⸗betruͤbt und ganz verlaſſen iſt, ſich ganz 
allein um einen annimt. Das iſt auch die rechte 

wahre urſach, warum Er einen, jo zu verlaͤßig 
| Dd z fur 
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für ſchöͤn ausgeben kan: Er hat einen erſt ſelber 
in ſeinem Blut gewaſchen, angezogen, und nebſt 
dem lieben Heiligen Geiſte alle die ſeligen hand⸗ 
lungen mit einem vorgenommen, die der innere 
menſch erfaͤhrt, die der aͤuſſere wol nicht ſieht, 
aber die wirkung davon hintennach auch genießt. 
Kurz das herz, das geſtehen muß: ach die vo⸗ 
rigen zeiten und ideen waren nicht die heuti⸗ 
gen; das kan auch ſagen: Er hat viel an mir 
gethan, ſeine gerechtigkeit zog Er mir an; Er 
hat mich abſolvirt und feinem Vater angezeiget, 
daß Er gnug fuͤr mich gethan hat; dem Heili⸗ 
gen Geiſt recommendirt, daß er mich Ihm er⸗ 
ziehe, und den heiligen engeln befohlen, daß 
ſie mich behuͤten und bedienen. 

Was heißt nun aber das, die ſchmach, 
die Ihm ſein herze brach, iſt mir doch anzu⸗ 
gehn. Wenn man dieſe worte aufs einfaͤltigſte 
anders ausdruͤkken will, fo heiſſen fie fo viel: Ich 
bin doch ein ſuͤndiger menſch, und kein heiliger en⸗ 
gel; wer mich genau kennt, auf mich achtung gibt, 
und mit mir umgeht, der ſieht, daß ich ein ar⸗ 
mes kind bin, daß nichts als ſuͤnde in und an 
mir iſt, wenn mich gleich JEſu Wunden⸗blum 
durchgangen hat. Die urſach aber, warum 
es nicht heißt: die ſchmach, die Ihm ſein herze 
bricht, ſondern brach? iſt dieſe: Die rede iſt 
nicht von der gegenwaͤrtigen freude, oder leid, da 
Ihm ſein durchſtochenes herze uͤber etwas actu- 
eliement huͤpfet oder klopfet; ſonſt muͤßte es 
freilich heiſſen: Die Schmach, die ihm das 
herze bricht, ich bin dir itzt noch eine ce 

un 
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und ſchande, du haſt noch wenig Ehre oder freu⸗ 
de von deinem kinde, von deiner treue und fleiß 
an ihm. 
| Der ſchmach, die fonft alle tage zunahm, 
durch eigene gerechtigkeit, eigene huͤlfe, unblu⸗ 
tige ſchoͤnheit, und alſo un⸗IJEſushaftigkeit iſt 
man wol aus gnaden los, ſonſt waͤre man kein 
kind Gottes; aber dabey merkt man doch an ſich, 
und andere leute koͤnnens einem anſehen, daß 
man dabey doch noch ein armer ſuͤndiger menſch 
iſt, daß da ein armes kind ſitzt und ſteht, das 
vielleicht manchmal ein ernſt geſicht, ja zucht ver⸗ 
dienen kan, weils doch von der coimpoſition iſt, 
die Ihn ans creutz gebracht hat, das die zeit 
feines ſterbens⸗ lebens nicht mit lauter loben und 
danken zubringen kan, ſondern manchmal vor 
ſich ſelber erroͤthen, und nach Chriſti Seele 
weinen, und durch ſein leiden ſich an ſeinen füns 
digen gliedern toͤdten muß, bis Er endlich auch 
ihm, ohne finde, erſcheint, es an feine Seite 
zieht, und in feinen Armen vollends heimtraͤgt. 

Dahin gehoͤrt denn auch die folgende Loos 
ſung: Nun was iſt da zu thun, mein herz: 
man ſiehet eben JEſuswaͤrts und denkt: du 
machſt mich endlich wol zu allem, was ich 
dir ſeyn ſoll. 

Ja „das iſt der troſt, HErr Chriſt,“ 
denkt ein herz das JEſum kennt, und wie 
Er alls zum ſegen wendt, “daß du ein Tri⸗ 
4 Be fuͤrſt biſt; meine armuth iſt nicht zu 
6 ergründen, kan was ſchlechters, als ich, feyn?” 
aber es iſt ſich auch nichts ſeligers auszuſinnen, als 
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wenn Er ünſer eins an ſein Herze, an ſeine 
ee druͤkt, und uns allezeit felige ſtunden 
ma 

Der umſtand worauf hier alles ankommt, 
iſt der: Er macht einen ſelber zu allem, was 
man Ihm ſeyn ſoll. So ein knaͤbgen iſt nicht 
ein held viel auszuſtehen, es wird nicht auf po⸗ 
ſten geſchikt, oder ſonſt groſſe thaten von ihm 
begehrt; wenns auf ſo was ankaͤme, ſo muͤßte 
es ſehr klein zugeben; aber darum ſolls ihm gleich⸗ 
wol gehen, blutigs Herze, wie du wilt; darum 
ſoll der Heiland doch ſeinen ganzen zwek errei⸗ 
chen; und ein knaͤbgen, das Er ſchon aus der 
wiege, oder dann in ſeinen zarteſten jahren heim⸗ 
ruft, muß ſo gut fertig ſeyn, als wenns ein vier⸗ 
zigſahriges fterbens = leben gefuͤhrt hätte, und 
Ihm in aller der zeit unverruͤkt treu geblieben waͤ⸗ 
re. Denn durch die Jahre wirds nicht beſſer und 
mehr nach des Heilandes intention, als wenns 
in der kindheit heimgeht. Ein jedes kind und 
knaͤbgen kan werden, wie Ers gerne ſieht, ſei⸗ 
ner anſicht zum plaiſir, ſo daß es nicht nur an⸗ 
dere fir ſchoͤne halten, ſondern daß es nach ſeiner 
eigenen denkweiſe ſelber nicht, anders ſagen kan, als: 
“die Schoͤnheit hat mich fchön gemacht.“ Wenn 
man den Heiland immer anſieht, mit Ihm um⸗ 
geht, alle tage ſein geſchaͤft und geſpraͤch mit 
Ihm hat; ſo wird man, ehe man ſichs verſie⸗ 
het, von Ihm angethan; ſeine ſchoͤnheit nimt 
einen ein und beſitzt einen; Er druͤkt ſein ſchoͤ— 
nes bild im herzen ab. 


Wenn 
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Wenn daher ein kind nicht JEſushaft 
wird, thut und denkt; ſo iſt ihm nicht nur die 
allgemeine menſchen⸗-ſchmach, die den Heiland 
ans creutz gebracht hat, anzuſehen, die narbe 
des falls, die auch bey den beſten herzen zuwei— 
len noch thraͤnlein verurſacht; ſondern es iſt ihm 
auch die particuliere ſchmach des nicht treu ſeyn 
wollens, “ des guten wiſſens und nicht darnach 
“ thuns, “ anzuſehen. Und wenn das heute und 
morgen und uͤbermorgen an einem knaben immer 
ſo fort zu ſehen iſt; ſo kan man gewiß wiſſen, er 
muß keinen nahen umgang mit dem Heiland 
haben, und man kan ſich nicht darauf berufen, daß 
Er auch dieſes knaben, oder des kleinen Herzens 
fein innig nah gewordner Heiland iſt; ſondern 
man muß vielleicht geſtehen, daß mans ihm an⸗ 
ſieht, daß der Heiland und er, einander nicht 
nahe gekommen ſeyn moͤgen, oder doch nicht viel. 
umgang mit einander haben, einander nicht ſehr 
verſtehen, daß er vielleicht wenig weiß, was 
der umgang mit dem Schmerzens-mann iſt, 
das tempo, da man Ihn zwiſchen vier augen 
hat, da man nicht nur einen ſchimmer von ſei— 
ner gnade, ſondern recht fuͤhlbar hat die Wun⸗ 
den, und auf die frage: iſt Er da? vor ſich 
ſelbſt antworten kan: Ja, „weil man des Lieb⸗ 

“ ſten fein daſeyn vermerket. | 
Von dem allen weiß der und jener knabe 
nichts; warum nicht? weil er nicht JEſushaft 
iſt. Hätte er einen nahen umgang mit dem Hei— 
lande; ſo wuͤrde ihn der von der vorhergehen— 
den bekantſchaft an bis zum Sacrament zu 
D d 4 einem 
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einem manierlichen, artigen und JEſushaften 
herzen machen, und man wuͤrde es in der rech⸗ 
ten proportion wol gewahr werden, daß “mer 
5 en einmal kennt, des wohlſtand nimt kein 
end, | | 
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Die ein und achzigſte Rede, 
an eben dieſelben, zu Bethel, am 24 Jun. 1757. 


1 e 


& D DA andenken von dem heutigen tage it 
Se ein groſſes andenken. Es find einan⸗ 
der zwo ſchweſtern, die vor mehr als ſiebenzehn 
hundert und funfzig jahren, nach damaliger art 
GOttes⸗ leute waren, begegnet. Die eine trug 
unſern Heiland noch im verborgenen, und die 
andere den kleinen Johannes auf gleiche weiſe. 
Johannes konte den Heiland nicht geſehen haben, 
und der Heiland war auch ein kleines kind im 
mutterleibe verſchloſſen. Aber Johannes hatte 
ein gefuͤhl von ſeinem kleinen Vetter und nahen 
Bluts⸗freunde. Er merkte, was ſonſt kein ſolch 
kind merken kan, denn er ward des Heiligen 
Geiſtes voll. Das machte ihn ſo froͤlich, daß 
er, ſich ſelbſt unwiſſend, ſeinem HeErrn und 
Gott entgegen huͤpfte. Seine mutter verſtand 
es gleich und ſagte: „Ich krige gewiß einen 
„ beſuch von der Mutter meines HErrn, ich 
*“ merks an meinem kinde, der Heilige Geiſt iſt 
“ über ihn kommen, das hat die naͤhe verur⸗ 
ſacht. Darum heißt es in der heutigen 
Bruͤder⸗looſung: daß ſich Johannes faſt aus 
„dem othem gefreuet hat. 

Ddõ Wir 
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Wir gehen Ihm immer entgegen, wie ich 
euch itzt geſagt habe, daß Ihm Johannes 
entgegen gehuͤpft ſey, Er trit einem jeden ſelbſt 
vors herz, ſo daß wir Ihn ſehen wuͤrden, wenn 
wir die augen haͤtten, daß wir himmliſche dinge 
ſehen konten, wenn uns nicht aus weiſen urſa⸗ 
chen unſer vermögen genommen wäre, ſolche fas 
chen zu ſehen, die uns noch verborgen ſeyn ſol⸗ 
len. Das kan der Heiland. Er hat den Juͤn⸗ 
gern zu Emmaus ihre augen gehalten, daß ſie 
Ihn nicht kanten, da ſie Ihn doch ſchon ſo oft 
in ihrem leben geſehen hatten. Und ſo werden 
unſere augen noch immer gehalten, daß wir Ihn 
nicht ſehen. 

Wenn Er nicht noch ſo ein vorſichtiges und 
ſonderlich liturgiſches Herz waͤre, wenn Er nicht 
auf alles gleich operirte, was Ihm nahe kommt: 
Wer weiß, ob nicht das und jenes kind an Ihn 
anliefe. Aber feine Naͤhe macht gleich eine 
ſolche modeſtie, ein ſolches liturgiſches leben, daß 
es ſcheint, ein leichtſinniges kind rencontrirt Ihn 
niemals. Aber ſolche liturgiſche kinder, die in 
beftändiger anwandelung Seiner naͤhe bleiben, 
denens alle momente fo ift: * Biſt du da! ich 
% hoffe, ja!” die ihr glüf verftehen, welche 
Ihm luft wochen, appetit zu haus- viſiten, die 
Ihm ihre ſtube ordentlich halten, daß Er alles 
zu feinem vergnügen fände, wenn Er eben eins 
mal (ungeſehen) herein treten wolte: Die has 
ben Ihn oͤfter als ſies denken, und ich glaube, 
daß ich in Catharinenhof und in den Anſtalten 
zu Herrnhut hundertmal rarer bin, als = 15 
a 
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Das macht auch, daß man eben nicht nothig 
hat, in alle Anſtalten zu kommen und deswegen 
die welt durch zu reiſen. Ich bin nicht in 
Bethlehem en feit da Finder anfallen 
ſind. Es wuͤrde mich wol der Ocean, der zwiſchen 
uns iſt, nicht aufgehalten haben, wenn ich nicht 
ſonſt ſo viel zu thun haͤtte. Es wuͤrde es aber 
auch die arbeit nicht haben aufhalten koͤnnen, 
wenn ich nicht wuͤßte, daß der Heiland urn 
fo fleißig da iſt. Weil nun Er viſitirt, 
kommt unſer eins an ſo orte, gleichſam nur Fan 
zu vergnügen „zu ſehen, was für ein friede da 
iſt, was einen in der und jener ſtube und 
in den gegenden fuͤr eine luft anweht von 
der naͤhe des Heilands, was fuͤr eine anmah⸗ 
nung von der Atmoſphaͤr des grabes Chriſti 
da iſt, ob einem einfallen kan, wenn man 
die treppe hinauf ſteigt: Biſt Du da? ich den⸗ 
„ ke, Ja!“ ob einem ſonderlich bey den litaneyen 
und ſo gelegenheiten fo im herzen wird: < Singe 
1 Ihm, als ſtuͤnd Er da, ave und halleluſah!“ 

Ich rede wol immer gern von feiner Perſo— 
naliekt, von feiner heiligen gegenwart und lieben 
naͤhe. Aber heute bringt es auch das Evange⸗ 
lium mit ſich, heute iſt das tempo, von 
Seiner lieben naͤhe zu reden, und ſein inimita⸗ 
bler blik, der damals der Eliſabeth und ihrem 
knaͤblein ihr gluͤk verrathen hat, hat noch bis 
dato den effect, thut das noch heut zu tage; ſonſt 
troͤſtete einen die naͤhe nicht, denn man wußte 
es nicht. Man weiß es aber und kan es fühlen, 
wenn Seine feele mit uns umgeht, und 9 


428 Die ein und achzigſte Rede. 

re ſeele ſchritt vor ſchritt ſeiner ſeele nachzieht. 
Wenn man eine ſtunde oder ein paar im geiſte 
des gemuͤths bey Ihm bleibt, wenn man fo 
hinter Ihm drein gegangen iſt mit ſeinem her⸗ 
zen; ſo merkens auch die andern knaben, die 
nachbarn, die ſtuben⸗geſellen, der Vorgeſetzte, 
daß der geiſt eben von Ihm herkommt, ſie mer⸗ 
ken die Spur von eines ſolchen Enäbleins jeinem 
pfade, und daß es in der nähe des Martermanns 
geweſen iſt, die ſpur koͤnnen ſie riechen. 

Seine Wunden-blum' durchraͤuchert alle⸗ 
mal, ſo oft man ihr nahe kommt, und macht 
was ſeligers und realers aus einem, je oͤfter 
Er ihm erſcheint in der geſtalt, und ſich 
mit ihm abgibt. Wenns gleich nicht ſo leib⸗ 
lich auf die arme genommen wird (denn das iſt 
wider die natur des nicht ſehens, und man ſoll 
ja nicht ſehen) ſo wirds doch genommen, geherzt, 
geſegnet und ihm die Hand aufgelegt. Es mag 
noch ſo ungeſehn mit der ſache zugehen, ſo kan 
doch leib und ſeele genung fürs herz haben. 

Daher wuͤnſche ich euch nicht nur ſeine 
liebe naͤhe, wie ich ſie alle tage der Gemei— 
ne recommendire, und allen geſchwiſtern und 
kindern wuͤnſche; ſondern ich wuͤnſche euch auch 
ein wahres reales gefuͤhl und erfahrung von 
dem, was dem Johannes begegnet iſt, da er 
noch im mutterleibe war, daß euch das liebe, 
freundliche, getreue, condeſcendente Herz, wo nicht 
im Einderzröfgen, doch in dem erſten knaben⸗klei⸗ 
de, ja in einem jeden alter etlichen vors herz treten 
mag, und ihr alsdann auch juſt faͤhig ſeyn möge, 
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es zu genieſſen, und was von ſeiner aͤhnlichkeit 
weg zu tragen. Denn Er iſt Alles in allen, 
und einem jeden juſt das, was ſich eins wuͤnſcht, 
was ihm ſelig iſt, was ihm mit recht das ex⸗ 
preßiveſte und nachdruͤklichſte iſt. 

Es heißt einmal im Sitten buche: Wie 
4 der ſchatten im waſſer iſt gegen das angeſicht, 
“e fo iſt eines menſchen herz gegen das andere.“ 
Wie man ſein eigen angeſicht ſehen kan, wenn 
man in ein waſſer ſieht; ſo hat ein kind, das 
vor den Heiland trit, Ihn gleich modificirt da, 
es hat Ihn gleich in ſeiner wahren geſtalt. 
Spricht eins: Man hat Ihn ja nicht am creug 7” 
Antwort: So hat man Ihn doch aber verwun⸗ 
det, als das Martermaͤnngen, das war Er 
ſchon, da Er kaum acht tage alt worden war; 
man hat Ihn immer in der Einen geſtalt. Das 
iſt immer ſo fort gegangen, bis endlich die groſ⸗ 
ſen Wunden draus worden ſind. 

Ihr habt Ihn immer, als euern Verwun⸗ 
deten. Wenn Er einem Enablein auch noch fo 
klein und proportionirlich, ja im roͤkgen erſcheint, 
fo erſcheint Er doch ſchon im Leidens⸗Bilde, als 
das Enablein, das feinen Tod ausgeſtanden hat 
fur Euch. Drum ſollen die Unmuͤndigen den 
“ Tod des HErrn, die Bundes⸗Wunde, vers 
“kündigen; und daß das Knaͤblein, das ſolche 
* ſchmerzen fur ihre ſuͤnden empfunden und ver⸗ 
* dienſtlich geblutet hat, war der GOtt über 
Valles, gelobet in ewigkeit, et vice verſa, daß 
der Schoͤpfer aller dinge nun der Mann iſt ſo 
mit Wunden roth, in grabe⸗tuͤcher eingehuͤllt, 
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deſſen Leichnam, der blaſſe, der Jugend ihre 
huͤtten kuͤhl erhält, deſſen heilige glieder alle ihre 
glieder heiligen und weyhen, deſſen bis ins ſterben 
getreuer Lediger⸗Bruͤder⸗ſtand dieſes ganze Chor 
zu ſeinem leib⸗chore vocirt und ordinirt; der der 
— manchmal Elia, und dem fie das kind 
wird. 

Seht dieſer, in was für einer geſtalt ihr Ihn 
habt (ihr habt Ihn aber, wo ihr um Ihn 
weint) iſt der Braͤutigam, und ſeine Jung⸗ 
frauen, groß und klein, wer ſollen die ſeyn? 


Geſungen im ton: Ein Kindelein ſo loͤbelich, 
Wir alle zuſammen. 
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Die zwey und achzigſte Rede, 
an die Maͤgdlein in Herrnhut, den 27 Aug. 1757. 
über die Kinder⸗looſungen vom 15-27 Aug. 


& 3 ch habe euch, meine kinder, fchon oft vor⸗ 

E geredt von der ſeligkeit des hier und 
dort zugleich daheim ſeyns, da man alle ſtun⸗ 
aden wird glaͤubig erfunden, um fo zu verfcheis 
e den in ſein's HErren freuden. 

Heute wolte ich euch ein paar von euren 
Looſungen der Funftigen woche auseinander 
legen: * Du aber, der du mir mein Wunden⸗ 
“ gluͤk ins ohr ſagtſt, und mir zu meinem troſt 
“ noch manches ſchoͤnes vormachtſt, nims aug 
„von thraͤnen naß, nims herz dankbar und 
„warm, nims hin zum gratias, iſt es gleich 
„ noch jo arm. Du heilige Dreyeinigkeit, 
* thu das mit einer GOttes⸗ freud, die deinen 
& töchtern jeden tag des jahrs canonifiren mag; 
das iſt: Du heilige Dreyeinigkeit, ſegne dieſe 
reſolution, zum bunde mit meinem Freunde, hei⸗ 
lige jeden tag, mache mir jeden tag zu einem feſt⸗ 
und feyertage. 

Ich habe ſchon neulich geſagt, daß die fey⸗ 
ertage bey uns blos darum ſeltener gehalten wuͤr⸗ 
den, weil ſie ſonſt zu oft kaͤmen. 

Man ſetzt voraus, daß unter der menge 
geſchwiſter, die dem Heiland alle gleich, und 

wich⸗ 
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wichtige objecta der ſehnſucht feines Herzens find, 
alle tage was vorgehet, das einer feſt⸗freude werth 
iſt. Es gehen aber auch mit unter ſachen vor, 
die die leute, die das feſt feyren ſollen, nicht 
ignoriren koͤnnen, die fie druͤkken, und ihnen die 
freude verderben. Da nun unſere hauptſache iſt, 
daß alles ſelig ſeyn ſoll, und wollen mit keinem 
einzigen Mitgenoſſen und Gehuͤlfen unſerer freus 
de deſappointirt ſeyhn; fo wird uns endlich ein 
tag wie der andere, ja “ein tag der freude und der 
«© innigkeit, aber auch von leide, wenn was nicht 
«© gedeiht; und wenn ſolche umwechſelnde freu⸗ 
den⸗ und leidens-blikke unſere ſtirne nur immer 
zugleich, oder umzechig, ſchmuͤkken, ſo ſtehts wohl 
um uns, und das gibt ein gar venerables und 
liturgiſches auſſehen. 

Nun weiter: Wer iſts denn eigentlich, 
der uns unſer Wunden⸗gluͤk ins ohr ſagt Wer 
macht uns zu unſerm troſt ſo manches ſchoͤne 
vor? Das iſt unſere liebe Mutter, der Heilige 
Geiſt. Es haben die Bruͤder ſehon vor ein paar 
hundert jahren geſungen: „ohne dich kan man 
ec nicht unterſcheiden weisheit von thorheit, noch 
“ GbOttes gnade von eigener gerechtigkeit, noch 
4 kommen zur ewigen klarheit.“ So koͤnten 
und muͤßten wir noch ſagen; haͤtte uns nicht der 
Heilige Geiſt JEſum fo ohn ermuͤden gepredi⸗ 
get, harte uns Der nicht das groſſe gluͤk, das 
aus JEſu Wunden fleußt, ſo oft wir davon 
geſungen, geredt und gehoͤrt, mit nachdruk 
(und ſo, daß Er uns gleichſam gezupft oder 
drauf geſtoſſen) ins ohr und herz hinein ger 
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redt; wir waͤren von ſelbſt nicht darauf gekom⸗ 
men, oder doch nicht drauf geblieben, wir 
hatten uns hin und her gewendet, es wäre noch 
etwas variables, wenigſtens nichts rechts, 
nichts bleibendes daraus geworden. Aber Er hat 
eben ohn ermuͤden gepredigt, und hats uns auf 
ſo mancherley weiſe vorgemacht und bengebracht, 
bald bey einem liebes-mahl, bald bey einem 
ſtuben-diſcurs, oder wenn man allein gefpros 
chen worden iſt, bald in einer Liturgie oder 
einer andern verſamlung, bald mitten in der ruhe 
oder beyn morgen⸗ und abend⸗gedanken. Kurz, 
wir haben Ihn endlich gekrigt, und ſo nahe, als 
wenn Er uns vor den augen erblaßt waͤre. Unſere 
ſeele hat angefangen zu leben, und das herz zu la⸗ 
chen, daß der vor uns geſchwebet hat, der uns 
ſelig macht. 

Dabey, kan man nicht gleichguͤltig bleiben, 
ſondern daruͤber muͤſſen den kindern (doch es 
geſchicht auch, und ſie habens gar gern) thraͤn⸗ 
lein in die augen kommen, wenn ſie Ihn eben 
juſt ſo fuͤhlen, oder wenn fie ſich auch nur befins 
nen, wie oft Er ihnen ſchon erſchienen iſt, und 
zwar in der tods⸗geſtalt, darinn Er ſie erlöſt, und 
ſich ihrem herzen ſo kraͤftig⸗ empfindlich genahet und 
eingedruͤkt hat. Das macht eine liebe und ein gra⸗ 
tias, darüber einem einmal der puls ſtehen blei⸗ 
ben wird; weil einem die ſache weder alt noch kalt 
wird,“ bis man in Ihn verblaͤſt.“ Die liebe und 
das lob muͤſſen immer abwechſeln bey einem ſeligen 
kinde. Einmal liebts Ihn und ergetzt ſich an Ihm, 
vergißt alles druͤber, = denkt: Ach mein u. 
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land waͤr ich bey dir!? oder: HeErr durch dein 
“ Blutvergießen laß mich dein eigen ſeyn! ? 
Dann wendet ſichs zur Mutter: “ Ich danke 
4 für die mühe, für pflege und fir ziehe. 
Wenn man nun das ſo einen tag und alle 
tage fort treibt, fo koͤmt endlich die felige ſtunde, 
da man fuͤr die zeit Chriſtnacht und die Paßion 
ausgeſungen hat, und der Liturgus und die Gemei⸗ 
ne, Mutter und Kind, Haupt und Herz wollen 
nicht laͤnger von einander bleiben, ſondern beyſam⸗ 
men wohnen. Davon kommt das ſpecial⸗gluͤk, daß 
Er bald dieſes bald jenes aus ſeiner Grabes⸗luft 
hienieden, in ſeine innigſte und ſichtliche nahe heim⸗ 
ruft, daß ſie ſeine Augen und Mund und Wun⸗ 
den⸗maale ſichtlich gruͤſſen und kuͤſſen Finnen, 
dabey das geſicht ſo viel hat, als hier der glaube. 
Das iſt allemal eine gar ſelige endigung des ſoge⸗ 
nanten krankſeyns, wovon gar mancherley ſcenen 
vorkommen, eine jede veraͤnderung der jahre 
bringt ihr menſchlich elend und kraͤnklichkeit mit, 
da geht man zehn, zwoͤlf veraͤnderungen durch, wird 
aber noch immer zuruͤk gewieſen, und muß ſich troͤ⸗ 
ſten, ja mit Ihm troͤſten, wie Er im fleiſche war auf 
erden. Endlich aber beſchließt man ſein lager am 
ſiechen⸗teiche, und geht in keinen andern dergleichen 
grad mehr hinein; ſondern laͤßt das haus von laͤi⸗ 
men liegen, und fliegt hin, wo man ewig bey 
Ihm daheim iſt. 5 
Dabey iſt nur zu merken, daß uns bis dahin 
und bey alle unſerm geſchaͤfte jeder tag wenigſtens 
ein herzens⸗feyertag ſeyn, und ohne lieben und lo⸗ 
ben keine ſtunde vergehen, ſondern unſer puls ein⸗ 
mal uͤber dem lobes⸗geſchaͤfte ſtille ſtehen fol, 10 
Di 
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Die drey und achzigſte Rede, 


an das Paͤdagogium in Catharinenhof, 
am 3 Sept. 1757. 


Geſungen: 

Einigs Herze, das ſoll meine weide und mein him 
mel ſeyn allhier, dir zu leben, dir allein zur freude, 
deiner anſicht zum plaiſir. Bin ich gleich kein held 
viel auszuſtehen, o ſo mag mirs darum gleichwol ge— 
hen, blutigs Herze, wie du wilt, bis ich meinen lauf 
erfüllt. 


7 
2D Aboid hat geſagt: “ Ich bin dein pilger 
Sc und dein buͤrger, wie alle meine das 
ter. Pf. 39, 13. Daraus haben wir 
uns geſtern gemerkt, daß, man ſey daheim oder 
walle, der einige ſinn und verlangen iſt, daß 
man nur Ihm gefalle. Ueberhaupt iſt das 
eine groſſe ſache, daß dem Heiland ſeine kin— 
der hier und dort, im leibe und auſſer dem lei⸗ 
be, gegenwaͤrtige und zukuͤnftige, weg und da, 
nahe und ferne, freye geiſter oder noch geiſter 
in laͤimernen huͤtten, Ihm (ſage ich) alle ges 
genwaͤrtig ſind. Er hat ſie in einem ſolchen 
point de vue, in einem ſolchen blik, daß kein 
feldherr in der welt die mancherley gattungen 
und arten, die fein heer ausmachen, fo praͤ⸗ 
eis überdenken und anwenden kan, wenn er 
Ee 2 auch 
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auch die größte weisheit und erfahrung beſitzt, 
als es unſer HErr actuellement thut, wenn wir 
uns nur ſo an Ihn uͤberlaſſen, wie die alten Bruͤ⸗ 
der geſungen haben:“ Wir opfern uns ganz 
„deinen handen, du wollſt uns nach deinem 
““ willen wenden, daß wir ritterlich vollenden. 
Ja Ihm ſich laſſen ganz und gar mit allen 
rechten Chriſten. 

Darnach iſt daheim ſeyn und wallen in 
zwey theile zu theilen, nemlich was hier auf 
erden, und was ſchon droben bey Ihm iſt. 
Das iſt die naturelleſte meinung von Pilger 
und Buͤrger. Seine nahen leute im Reich, 
wo man ſieht, wo dieſe augen ſehen, wo keine 
geſchloſſene augen mehr ſind, wo das auge der 
huͤtte nicht mehr zu iſt, ſondern das nahe und 
einige Herz vor feiner ſahe gewiß ſehen kan die 
heißt man Buͤrger. Und die da ſingen: Mein 
é auge iſt wol zu, aber was dem einen finn 
& gebricht, das fehlt darum den andern nicht; 
& das herze hoͤrt den ſachtſten gruß, wie kraͤf⸗ 
ee tig fuͤhlts den mattſten kuß, ſpuͤrt aus das 
ec ſchwaͤchlichſte geweh, koſt't feiner beulen jeg⸗ 
“ ſiche:“ das find die Pilger, die heiſſen ſo, 
weil ſie noch nicht in der heimath, ſie ſind da 
noch nicht angelangt, man hat ihnen das zur 
Gemeine gefahren zu ſeyn noch nicht nachgeſagt. 
Bis dahin heißt eins nach der groſſen haupt⸗ 
abtheilung, nicht buͤrger, ſondern pilger, wan⸗ 
dersmann. Wir nennen das ein armes abwe— 
ſendes kind, das immer denkt in ſeinem ſinn: 
Ach mein Heiland, wär ich bey Dir! 
N Als 
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Darnach kommt noch eine ſubdiviſion, die 
engere abtheilung der Wanderer, die auf er⸗ 
den find, der wallbruͤder, die “ dem heiligen 
Blut des KErrn zu gefallen in andacht und 
liebe wallen. Die theilen ſich dann wieder 
in zwey theile; in die leute, die man ſtricte Pil⸗ 
ger nennt, weil ſie nie an einem orte bleiben, 
ſondern bald da bald dort ſind, und in die, 
die in huͤtten wohnen, denen's gluͤkt, ihrer 
inclination folgen zu konnen, ſich aus der huͤtte 
zu ſingen zu ſeiner zeit, und indeß ihr ſterben⸗ 
des gebeine und ſehnendes herze mit den Gemein⸗ 
gnaden und ſeligkeiten taͤglich zu naͤhren und zu 
troͤſten; im übrigen ein unies leben zu fuͤhren, 
da ſo ein tag wie der andere iſt. 

Das find auch Buͤrger und Gottes haus⸗ 
genoſſen, wiewol im weiteſten verſtande, zu denen 
gehoͤrt ihr itzt auch noch. Ihr genießt itzt der ſchul⸗ 
privilegien, der Einderzrechte, es wird itzt nichts 
von euch gefordert, ihr braucht nicht viel vom 
ſtaͤubigen ſtreiter⸗pfade und von allerhand proben 
zu willen, es kommt nur aufs Blut- bezahlen, 
uͤberhaupt auf gnadenwahlen, und ſonderlich 
darauf bey euch an, daß ihr wißt, ihr ſeyd “ vers 
dient und verſühnt, daß ihr wißt, ihr ſeyd 
Sein, weil Er ſein geben und ſein Blut euch zu 
gut in den T Tod gegeben, „ihr wollet Ihm leben, 
Er hat euch verſühnet, ihr wollt euch Ihm 
geben, Er hat euch verdienet.“ 

Wenn ihr alles zuſammen nehmet von 
kindlichkeit, herzlichkeit, ſinge-gnade und gabe, 
von ſtillen herzens ⸗ſeufzern, von fleiß, gehor⸗ 

Ee3 ſam, 
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fam, arbeits luft, von allem, was feiner 
Seele wohlgefallen kan, bis zum liturgiſchen 
eſſen und prieſterlichen ſchlaf; wenn ihr alles 
gethan habt, was ſein herz erfreuen, Ihm 
wohlgefallen, und feiner anſicht zum plaiſir 
gereichen ſoll: So wißt ihr, ihr koͤnnts Ihm 
doch nicht vergolten haben. “ Ey, wie mag 
auf erden, weil alles ſein eigen iſt, Ihm ver⸗ 
golten werden?” Er wird aber alles, was 
ich itzt genennt habe, euer gehorſames, fleißi⸗ 
ges, treues, prieſterliches, liturgiſches, eingekehr⸗ 
tes herz und bezeigen gewiß nicht bey ſeite ſetzen, 
in gnaden wird Er es von euch annehmen, 
se euch nicht beſchaͤmen.“ Denn Er weiß, daß 
alles was ihr thut, was ihr gerne habt, und 
was ihr ungern habt, euch eigentlich nur um 
ſeinetwillen ſo iſt, nachdem es Ihm lieb oder 
leid iſt, ihr waͤret gern, wie Ers gern ſieht 
und riecht. Wenn der Gartner zu ſeinem ver⸗ 
ſchloſſenen gärtgen kommt, das er oft beſucht, da 
wuͤnſcht ihr Ihm, als liebliche bluͤmlein aufge⸗ 
bluͤht zu haben, und eine fteude ſeines herzens 
zu ſeyn. Das iſt der haupt⸗gedanke, die groſ— 
ſe Vue und abſicht euers daſeyns, von fruͤh bis 
in die nacht. 

Was dann, wenn dieſe oder jene ſeine 
Pilger werden, darnach eure regel ſeyn wird, 
das wird Er euch alsdenn ſchon ſagen. Er wird 
erſt eure ſeele ſetzen und ſtillen, und euch auch 
veſte huͤttlein machen, der werkſtatt der ſeel, 
der irdiſchen hoͤhl, wird Er das haus beveftigen, 
und ein dauerhaft weſen draus machen,“ 5 

ern 


Die drey und achzigſte Rede. 439 
e lernt das taͤublein aus der gruft ſich wagen in 
* die freye luft. In den erſten gnaden⸗tagen 
wird man von dem Freund getragen, endlich 
muß man lernen wagen ſelber feinen gang zu 
gehn. Dazu wird man in feinem hauſe zu⸗ 
bereitet. Laßt euch dazu wohl bereiten! 
Daß ihr uns viel freude macht mit einem 
egalen, niedlichen, ſoliden weſen, und in eurer 
ſchoͤnheit mit dem Blut⸗ſtrich, das koͤnnt ihr leicht 
denken. Aber das biſſel freude, das wir davon has 
ben, iſt nichts gegen der freude, die euer Verſoͤh⸗ 
ner, der Verſoͤhner eurer ſuͤnde, davon hat; und 
die Mutter, der Heilige Geiſt, die ſich ſo viel 
muͤhe gibt, die in ſeinen ſachen ſo unendlich 
viel zu machen hat, und mit ſeinen ſeelen ſich 
uͤber alle gedanken muͤht, die freut ſich gewiß, 
wenn ſie ſieht, daß ihre arbeit und fleiß wohl 
angewendet iſt, daß ein kind Ihr und Ihm am 
liebſten zur Freude iſt, daß es drauf achtet, und 
es Ihm nicht einerley iſt, obs einmal mit der 
beyſorge zu bette gehet: Heute kan die Mut⸗ 
ter nicht mit mir zufrieden ſeyn; oder obs 
mit dem zeugnis in ſeinem herzen die augen 
ſchließt: Sie iſt meine Mutter, und bleibts in 
“ gnaden, es wird mir nichts geſchehen und 
e ſchaden koͤnnen, denn ich bin ihr kind. Das 
muͤßt ihr euch nicht einerley ſeyn laſſen; ſondern 
immer wiſſen, ehe ihr eure augen zuthut, ob 
eure ſeele in dem ſchimmer der wunden Zefu, 
in der gnade eurer Mutter, in der zaͤrtlichkeit 
gegen euern Seelen⸗Freund, den Verſoͤhner 
eurer ſuͤnde ſteht, und ob ihr allenfalls in dem 
Ee 4 ſchim⸗ 


440 Die drey und achzigſte Rede. 


ſchimmer heimgehen koͤntet, wenn Er euch ruf⸗ 
te, wenn Er euch kuͤßte in dem ſinn, wie wir 
ſingen: Der und die wird weggekuͤßt. 

Wir ſind wol auch ſeine buͤrger, aber nie buͤr⸗ 
ger, die ewig bleiben ſollen; ſondern in allen un⸗ 
fern ſtationen und zeiten, wo wir find, in allen 
unfern jahren, haben wir exempel, daß wir hin⸗ 
aufgeruffen werden. Darum muß der pilger⸗und 
wallbruder = gedanke fein tage nicht aufhoͤren, 
auch bey denen, die zu hauſe ſind, die in huͤtten 
wohnen, die in einem ſeligen hauſe ſo und ſo 
viel jahre beyſammen leben. Sobald Er aber 
eins ruft, daß es heißt: »Geh zum Meiſter, Er 
“ rufet dir!“ da muß gleich alles an dem herzen les 
ben, der ruf muß ihm der froheſte und ſeligſte 
ſeyn. Denn das innerſte muß wiſſen, wies 
mit Ihm dran iſt, Er mag zu einem kinde, 
knaben, juͤngling, jungen bruder oder arbeiter 
an den kindern, oder fenft zu einem diener feines 
hauſes kommen, wenn Er will; ſo muß Er alle⸗ 
mal ein bloͤdes und armes kind finden, das aber 
im herzen warm iſt, und ſehr in Ihn verliebt. 


Die 
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Die vier und achzigſte Rede, 


gehalten in Genf, den 6 Nov. 1757. 


aus dem Extract, den ſich die kinder ſelbſt davon 
gemacht, uͤberſetzt. 


* EAN 5 

5M Eine lieben Kinder, weil ihr mich hie⸗ 

E N her beruffen habt, ſo will ich euch 
** doch ſagen, wie ich es gemacht habe, 

da ich noch ganz klein war, und wenn euch das 

gefallt, fo koͤnnt ihrs nur auch fo machen. 

Ich hoͤrte von meinem Schöpfer erzehlen, 
daß Er ein menſch geworden ſey. Das griff 
mich ſehr an. Die leute, die um mich waren, 
verſtunden die connexion dieſer Tendreſſe nicht. 
Ich dachte bey mir ſelber: Wenn der liebe 
Herr auch von ſonſt niemanden geachtet wird, 
* ſo will ich mich doch an Ihn anhaͤngen, und 
* mit Ihm leben und ſterben.“ So bin ich 
viele jahre kinderhaft mit Ihm umgegangen, 
habe ſtunden⸗weiſe mit Ihm geredt, wie ein 
freund mit dem andern, und bin, in der medita⸗ 
tion, die ſtube funfzigmal auf und ab gegangen. 
In dem geſpraͤch nun mit Ihm war ich ſehr ſe⸗ 
lig und dankbar fuͤr das, was Er fuͤr mich mit 
ſeiner menſchwerdung gutes gedacht hatte. Aber 
ich verſtund die Groͤſſe und Genugſamkeit des 
Verdienſtes ſeiner Wunden, und ach! des War⸗ 

Ee 5 ter⸗ 
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ter⸗todes meines Schoͤpfers, nicht ganz; ich hat⸗ 
te es nicht ſo recht attendirt. Es war auch 
das elend und unvermoͤgen meines menſchlichen 
weſens mir nicht recht aufgedekt; ich that das 
meinige auch dabey, ſelig zu werden, bis auf 
einen gewiſſen auſſerordentlichen tag, da ich ſo 
lebhaft geruͤhrt wurde von dem, was mein Schoͤ⸗ 
pfer für, mich gelitten hatte, daß ich zuerſt tau⸗ 
ſend thraͤnen vergoß, und mich nach dieſem noch 
genauer an Ihn actachirte und zaͤrtlich mit Ihm 
verband. Ich continuirte, aus einem winkel 
meines ſaals in den andern zu gehen, und ſtun⸗ 
den⸗weiſe mit Ihm zu reden, wenn ich allein 
war, und glaubte von herzen, daß Er ganz nahe 
um mich waͤre. Ich konte viel ſpruͤchel aus⸗ 
wendig, da ſtunden dergleichen wahrheiten drin⸗ 
ne. Ich dachte auch: Er iſt GOtt und kan 
mich verſtehen, wenn ich mich auch nicht recht 
explicire, Er hat ein gefuͤhl davon, was ich 

Ihm fagen will. Oft dachte ich, wenn Er 
mich nur einmal hoͤrte, ſo wuͤrde es genug ſeyn, 
daß ich auf meine ganze lebens⸗zeit ſelig waͤre. 
So bin ich mehr als funfzig jahre mit dem Hei⸗ 
land glaichſam leibhaftig umgegangen, und ich 
befinde mich alle tage ſeliger dabey. 

Denkt doch, der Heiland hat drey und 
dreiffig jahre in der welt gelebt, nicht unter den 
vornehmen, ſondern unter den geringen leuten. 
Er hat neun und zwanzig jahre bey ſeinen Eltern, 
und in dieſer zeit wol zwanzig jahr von ſeiner haͤnde 
arbeit gelebt, und hat ſein leben mit dem Mar⸗ 
ter⸗tode beſchloſſen; denn Er iſt ans * ge⸗ 

aͤngt 
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haͤngt worden, ganz ſpectaculoͤs und aͤngſtlich, 
damit itzt ein kind GOttes fein ſterbens⸗ leben 
ruhig und ſelig durchbringen, und endlich in 
den armen ſeines lieben Heilandes ganz ſachte 
und niedlich entſchlafen kan. 

Ihr koͤnnt auch mit Ihm umgehen, wo ihr 
geht and ſteht, beym ſpatziren und arbeiten, 
ihr koͤnnt eine familiaire unterhandlung über die 
andere mit Ihm haben; und habt nicht noͤthig, 
euch um andere tugenden zu bekuͤmmern, als 
die Er ſelber in euch formirt, ehe ihrs euch ver⸗ 
ſeht, von dem an, daß ihr in ſeinem arm neue 
creaturen werdet, und mit dem Apoſtel ſagen 
lernet, Ich lebe, aber nicht ich, ſondern Chri⸗ 
ſtus lebet in mir. Und da kan ich euch ſagen, 
daß das der beſte tag euers lebens ſeyn wird, 
da ihr eine ſolche Allianz mit dem Heiland ſtif⸗ 
ten koͤnnt. Ich wuͤnſche, daß ihr euch bis da⸗ 
hin nur recht mit euerm verlangen an Ihn 
anhaͤkeln und attachiren koͤntet; ſo wuͤrdet ihr 
den anfang der ſeligkeit bald merken. Inſon⸗ 
derheit, kinder! laßts mit euch aufſtehen und 
zu bette gehen, wie viel es Ihn gekoſtet hat, 
daß ihr erloͤſet ſeyd. In meiner ſprache konte 
ich euch das noch ausfuͤhrlicher ſagen; aber 
ich denke allenfalls, das iſt zur noth genug. 
Der Heilige Geiſt hat euch ja doch in ſeiner 
ſchule, und nach eines jeden zuſtand und willig⸗ 
keit, gibt er ihm gnug zu hoͤren. 


PR 
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Die fuͤnf und achzigſte Rede, 


Den 24 Dec. 1757. 
an die ſaͤmtlichen Kinder in der Ebersdorfiſchen 
Gemeine, 
uͤber den Liturgiſchen Text: 


Du biſt der ſchoͤnſte unter den menſchen⸗ 
kindern. Pf. 45, 3. 


Ein ger jungfraͤulicher Mann! 

* * 
5 Den As wort iſt heute zu tage gar nichts 

. M apartes; aber da es David ſagte, 
da wars noch fo was, da war noch eine er⸗ 
ſtaunlich weite perſpective bis dahin, da wußte 
der heilige Saͤnger kaum ſelbſt recht, was er ſag⸗ 
te, er hatte nur ein klein woͤrtgen davon ver⸗ 
nommen. Daß wir Ihn fuͤr den Schoͤnſten 
unter den menſchen-kindern halten, iſt gar kein 
wunder. Wir wiſſen, wer Er iſt, unſer 
Schoͤpfer, Gott des himmels und der erden, 
Vater der ewigkeit, die originale tugend, ſchoͤn⸗ 
heit und ſeligkeit. 

Suͤndigen hat Er nicht gekont, das war 
an ſich ſelbſt unmöglich; aber Er hat die ſuͤnde 
an ſeiner eigenen perſon zernichtet, ihr regiment 
aufgehoben, und alle ſchulden gebuͤßt, die ſich 
in ſo viel lauſend jahren aufgeſummt 99 88 
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Bis auf den punct eines gefallenen menſchen, 
da man ſeines Vaters und ſeiner Mutter bild 
an ſich traͤgt, und das grund verderben mit 
auf die welt bringt, mit einem worte, die ſuͤn⸗ 
de allein ausgenommen, ſo iſt Er ein kind wor⸗ 
den, wie ein anderes kind, hatte ſein Fleiſch und 
Blut von einer entfündigten Jungfrau, die 
Ihn vom Heiligen Geiſt empfangen hatte, und 
Ihn getragen, geboren, geſaͤugt und gepfleget. 
Auch hat Er das ſchmerzliche gericht, das da⸗ 
mals über die bundes⸗knaben erging, ebenfalls 
erfahren, und mit dieſem gerichte an ſich felbft 
ſeinen erſten tod ausgeſtanden, verdienſtlich, ſo 
daß dadurch das ganze männliche geſchlecht der 
ſuͤnde geſterbt iſt zu einem mal, daß der ſuͤnd⸗ 
liche leib aufhoͤre, und wir der funde nicht mehr 
dienen muͤſſen. 

Durch alles das hätte Er koͤnnen „Durchs 
fliegen, und ſchon in acht tagen ein Juͤngling 
ſeyn und ſo weiter. Er hats aber nicht ges 
than, ſondern hat ſeine jahre und tage und 
ſtunden recht durchgeſtanden, es iſt Ihm nicht 
ein jahr oder monat geſchenkt worden vom knaͤb⸗ 
lein an bis ins vollſtaͤndige manns⸗ alter, um 
alle menſchlichkeiten gradatim zu erfahren. Da 
iſt keine ſchwachheit und muͤhſeligkeit, kein elend 
(wenn nur das herze nicht dran theil nehmen 
darf) keine kraͤnklichkeit, ſo gar keine art von 
verſuchungen, uͤbrig geblieben, wo Er nicht 
wenigſtens hinein geblikt, und ſein theil da⸗ 
von erfahren und treue darinnen bewieſen häts 
te, da Er nicht feinen Fuß zuerſt ins waſſer 
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geſetzt, damit wir getroſt nachgehen koͤnten, 
weil wir ſehen, es geht durch, Er iſt nicht ver⸗ 
ſunken, wir werden auch durchkommen, durch 
das Verdienſt ſeiner Menſchwerdung, ſeiner 
Knaben⸗ und Juͤnglingſchaft bis zur Maͤnn⸗ 
lichkeit. 

Wir begehen itzt die Zukunft dieſes lieben 
Knaͤbleins, und fuccefive Juͤnglings und jungs 
fraͤulichen Mannes. Das iſt eine groſſe freude, 
ſonderlich fuͤr die Kinder, denens von herzen 
drum zu thun iſt, Jeſushaft zu werden, und die 
ſich gewehnen, ſo viel ſie nur koͤnnen, mit ſei⸗ 
ner Seele ſchritt vor ſchritt zu ziehen, und mit 
thraͤnen wuͤnſchen, Ein Geiſt mit Ihm zu wer⸗ 
den. Solchen kindern iſt ſo ein heiliger abend 
eine groſſe freude und ſeligkeit. Diejenigen 
aber, die das jahr nicht viel an Ihn gedacht, 
und ſich nicht ſehr drum gehaͤrmt haben, Sei⸗ 
“ner zu genieſſen in ihrem gewiffen” die wer⸗ 
den itzt zu ſchanden vor Ihm. Stellt euch Ihm 
in dieſen Feyertagen vor ſein Herz, und genießt 
ſeiner Menſchwerdung troͤſtlich; ſetzt eure hof⸗ 
nung drauf, daß Er ein Knaͤblein geweſen, 
und von einem Waͤgdlein geboren iſt, alles 
verdienſtlich! Und bittet und erwartet, daß der 
ſegen ſeines Verdienſtes auf ſegliches triefen 
moͤge. 
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Anhang. 
Einer Rede 


gehalten in Herrnhut, 
an das Paͤdagogium vom Catharinenhofe 
am 12 May 1758. 
über den Lehr⸗text der Knaͤblein, 


oder 
die Kinder-Looſung dieſes tages: 


Unſer Original. 1 Pet. 2, 21. 
Denn wir ſind vom Sohn die Religion. II Th. N. 749. 
KN 
EEK Le Engländer haben ſonſt eine hibs 
* 
N MN 155 he art, ſich auszudrukken, und 
ihre ſprache iſt dafur bekant; und 
nach ihnen ſind die Hollaͤnder. Es konte aber 
wirklich das wort Religion nicht elender uͤber⸗ 
ſetzt ſeyn, als im Hollaͤndiſchen mit Geveelen , 
Empfindung, und im Engliſchen mit Perſuaſion, 
Ueberzeugung; denn das ſind die zwey worte, die 
das wort Religion, welches ſie in dem fi nn 
nicht haben, andeuten. Das ſind zwey worte, 
(ee) die 
—— 2 ———— ͤ —— nn 
»Die der II Theil iſt der am 2 Jan. 1757. auch zu Herrnhut 
gehaltenen und im werke ſelbſt p. 359 befindlichen Rede. 
*r oder von uns entlehnen, und zwar eigentlich nur die 
Hollaͤnder, die das wort Religie gemeiniglich von frem⸗ 
den glauben brauchen; denn wenn die Englaͤnder Religion 
ſagen, ſo meinen ſie nie eine ſeete, ſondern eine gemuͤths⸗ 
diſpoſition, a religious Man, andaͤchtig, kirchlich, devot, 
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die von der currenten praxi ganz und gar ab⸗ 
gehen. Die menſchen ſind zu nichts mehr ge— 
neigt, als uͤber ihre eigene Religion zu critiſiren. 
Daher kan man die Religion weder in ihrer wah⸗ 
ren empfindung, noch in der veſten beredung ſetzen, 
als koͤnten fie nicht ſelig werden, wenn fie fo oder 
ſo nicht glauben. Denn die Religion hat heut zu 
tage die zwo extremitaͤten: entweder weiß der 
menſch nicht recht, wovon die rede iſt, oder er 
critiſirt und ſerupulirt. 

Wenn vollends das wort Religion in ſei⸗ 
nem geiſtlichen verftande gebraucht werden ſoll, 
da es eine anſchlieſſung an jemand heißt, und ſo⸗ 
viel ift als alligation, attachement , daß man auf 
eine art mit dem object zuſammen geleimt, geloͤ⸗ 
tet und gekuͤttet iſt, entweder mit der perſon, 
die man ihrer lehre oder principien wegen gou⸗ 
tirt, und das heißt eigentlich Secta, oder mit 
dem Weſen, das von allen dieſen lehrern angedeu⸗ 
tet und zur veneration und attachement ange⸗ 
prieſen wird: ſo hat das erſte gemeiniglich als⸗ 
denn feine vollkommenſte richtigkeit, und geht am 
weitſten bey denen, die die ungeſchikteſten ſind, 
den ſinn und meinung eines lehrers zu erreichen 
und zu befolgen; das andere aber, wenns nicht 
in einem bloſſen exterieur beſteht, iſt viel rarer. 

Noch ein woͤrtgen von den Andachten, Ans 
betungen und Adorationen. Wenn dieſelben 
auch nicht im geiſt und in der wahrheit, ſon⸗ 
dern nur dona fide geſchehen; fo kan man das 
wort Religion ſchon drunter gelten laſſen. 

Die Secten, die man fuͤr die ungegruͤn⸗ 
detſten oder unpolirteſten haͤlt, haben u daß 
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darinnen am meiſten de bonne foy, von herzen 
agirt wird, und daß den leuten keine beſondere zwei⸗ 
fel dagegen entſtehen. Die beſondere awe, davon 
die menſchen geruͤhrt, die tiefe ehrerbietigkeit, da⸗ 
von ſie uͤbernommen werden, wenn ſie etwa ein 
bild vom Heiland ſehen, am Creutze, am Oel⸗ 
berg, in der Dornen-crone u. ſ. f. macht die 
exclamation: Ey unſer lieber HErr! le bon Dieu! 
aufrichtig und mit einem tenſu ſagen. Und 
wenn ſie auf ihre knie vor Ihm niederfallen; 
fo gefchicht es mit einer empfindung, die kein 
Heide bey ſeinem göͤtzen⸗bilde haben kan, er muͤßte 
dann ſehr wenigen Ron verftand haben. 

Bey uns muß es fo ſeyn: Wir muͤſſen 
das wort Religion mit Gevaelen, Perſuaſion und 
Adhæſion uͤberſetzen koͤnnen. Unſere Religion 
hat das alles. Das erſte und naͤchſte princi⸗ 
pium, das wir vernehmen, glaͤuben, koſten und 
goutiren, iſt: daß der GH am creutz erblaßt, 
himmel und erde geſchaffen hat. Daruͤber hal 
ſich unſere ganze Religion in ein unzertrennliches 
attachement an feine hochverdiente Perſon con⸗ 
centrirt. (Matth. 22,37. 38.) Und Ihm iſt es ge⸗ 
wiß lieber, daß wir zu ſeinen Fuͤſſen ſitzen und 
genieſſen, als daß wir zu ſeinen Fuͤſſen anbeten 
und erſtaunen. Das letzte expectirt Er nicht ſo 
von uns; Er hat uns lieber ſitzend in der Maria 
attitude. Und wenn wir auch manchmal ſeine 
füffe anruͤhren, wie die Schweſtern nach ſeiner 
auferſtehung, oder ſie mit thraͤnen netzen wie 
die Marie; ſo praͤvalirt doch der affect der 
liebe weit vor dem affect der ehrfurcht. Reve⸗ 
renz und ehren- bezeugung iſt allemal gewiß 
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auch gemeint und inſeparabel, aber nicht fo eis 
gentlich, als das lieben und careßiren. Und 
weil auch unſere himmliſche Mutter mit einer 
groſſen familiaritaͤt behandelt ſeyn will, in ih⸗ 
rem täglichen handel mit uns: fo iſts ordentlich, 
als wenn wir mit der devotion an den unſicht⸗ 
baren Koͤnig, der da wohnet in einem lichte, 
da niemand zu kommen kan, den unſer Schoͤ— 
pfer und Heiland ſeinen Vater nennet, und 
von dem unſere Mutter ausgehet, fuͤr ordinaͤr 
verwieſen waͤren. Doch daß auch dieſe ado⸗ 
ration mehrmalen mit einem Abba, lieber Va⸗ 
ter! interrumpirt, und für den moment etwas 
mehr kindliches als creatuͤrliches gefuͤhlt wird. 
Das letzte muß niemalen unſer einfall, ſondern 
ein geſchaͤft der Mutter und eine von den Litur⸗ 
gien ſeyn, die ſie jedesmal ſelber haͤlt. Auſſer 
dieſen anmerklichen Feſt⸗ſtunden “liegt vor dem 
« Abba Jehova die ſeel und geiſt im ſtaube da:“ 
wie man eben lebt und othem holet, ohne druͤ⸗ 
ber zu denken. Und unſer Schoͤpfer iſt der Chef 
der Religion des himmliſchen Vaters, ſo wie 
der Heilige Geiſt der Liturgus. 

Wenn ſich fo ein haͤufgen, wie ihr da ſeyd, 
vor ſeinem himmliſchen Vater proſternirt; ſo ge⸗ 
ben die zwo GOttes⸗Perſonen, unſer Bräutigam 
und unſere Mutter, den ton dazu an, praͤſentiren 
die anbeter im geiſt und in der wahrheit, introduei⸗ 
ren ſie, recommendiren auch ihre kindliche anlie⸗ 
gen. Und wie ſie ſie mit einer tiefen beugung und 
gefuͤhl der gegenwart GOttes, das zu ſo einem 
anbeten erfordert wird, inſpiriren; ſo formiren 
ſie auch zu der bitte unfern ſtilum und FR 
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die materie an, auch ob es ja oder nein ſeyn ſoll, 
denn wir wiſſens vielmals nicht. So ſehr nun 
der Heilige Geiſt beym Gottes -dienft im geiſt 
und in der wahrheit geſchaͤftig iſt; ſo iſt er doch 
kein menſch, und alfo eigentlich kein Religions⸗ 
Mit⸗ bruder, oder Schweſter, ſondern die Put⸗ 
ter. Der Menfchen- Sohn aber ift auch circa 
cultum, unſer Original, bey unſerm und ſeinem 
Vater, unſerm und feinem GOtt, und auch in 
der kirchlichkeit unſer exemplariſcher Mit-Bruder, 
und des Heiligen Geiſtes fein beſtes Pfarr-kind. 

Wenn wir feinen gang von kindes⸗ beinen 
an betrachten; ſo finden wir Ihn ſo. Seine 
ankunft ins fleiſch geſchahe aus liebe gegen ſei⸗ 
nen Vater. Die erſte Excuſe gegen feine leib⸗ 
liche mutter machte Er aus der pflicht fuͤr ſeinen 
rechten Vater, Ire & nd in der idee 
gings fort: „Meine Ipeife” ſagt Er, Liſt die, 
“ daß ich thue den willen deß, der mich ges 
ſandt hat, und vollende fein werk.“ Joh. 4 34. 

So viel von dem, was die worte Iiterali- 

ter beſagen: Unſer Original; denn wir ſind 
vom Sohn die Religion. 
Nun noch etwas practiſches zu ſagen, fü 
iſt die Religion ein ganz aneinander haͤngen⸗ 
des werk GOttes in uns. Da wird gedacht, 
“ geredf, geſungen und geſpielt, noch vielmal 
“ ſeliger gefuͤhlt, und im ganzen thun, weſen, 
gang und allem was man vornimt, bewieſen, 
was man glaubt und im herzen hat. 

Wenn wir aber auch nicht eben liturgiſiren, 
anbeten, einen Kirchen» actum halten, und vom 
Heiligen Geiſte, juſt den augenblik keine Cantorey 
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angeſtellt wird, eine Abba⸗ſtunde; ſondern wir 
gehen unſern fimpfen naturellen gang ſo dahin als 
menſchen, als ſeine creatuͤrlein, als ſeine erloͤſte, 
verſoͤhnte, verdiente und mit ſeinen heiligen 
Engeln bediente leute: fo treht uns doch das 
bud unſers Todten immer vor augen. Alle 
augenblikke und ſtunden füllt Er uns auf, der 
uns erfunden und gemacht hat, deſſen haͤnde 
uns gearbeitet haben, wie wir um und um ſind, 
mit haut uͤberzogen, mit beinen und adern zu⸗ 
ſammen gefuͤgt, der leben und wohlthat an uns 
gethan und uns unſern othem gegeben und be— 
wahret, der uͤber uns in mutterleibe und unſere 
zuverſicht war, da wir noch in der wiege lagen, der 
ſich endlich unſer in unſerm totalen fall und geiſt⸗ 
lichen tode angenommen, ſein leben fuͤr uns dran 
geſetzt und uns dadurch retablirt hat. * Er 
*“ ſprang ins todes rachen, uns los und frey zu 
c“ machen von jenem ungeheur. Der wird her⸗ 
nach freilich unſer currentes object, der ſchwebt 
uns immer vor augen. Und es iſt uns manch⸗ 
mal, wenn wir recht religiös ſind, in der an⸗ 
betung vor der majeftat des Vaters, der da 
wohnet in einem licht, dazu niemand kommen kan, 
als wenn uns die gedanken, die ſich developpi⸗ 
ren, entgingen und der blik entſchliche, und ſich 
un vermerkt zu der Geſtalt wieder hinfaͤnde, die 
unfer 22855 Ich und mehr als ander Ich iſt und 
bleibet. Die geſtalt iſt uns gegenwärtig, wenn 
wir aufſtehen und wieder zu bette gehen. Es iſt 
eben das, was ſich nie aus unſern gedanken ver⸗ 
lieren kan, wohin die tendenz immer geht, da 
man 
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man gleichſam in einem fort denkt: “* mein 
4 Freund, mein Erloͤſer, mein Schoͤpfer, Vers 
4 ſoöͤhner meiner ſuͤnde, mein ewiger Mann, 
& mein einiger Schmerz, mein einiges wohl⸗ 
= ſeyn, mein Leben, mein Herz!! Daß man 
4 uns eh zerriſſe, eh daß wir lieſſen gehn.“ 

Alſo auch in dem ſinn iſt Er unſer Ori⸗ 
ginal, nemlich das bild aller unſerer ideen. Das 
heißt: Sobald ſich die ideen formiren, ſobald 
ein bild in die gedanken kommt, ein werk im 
gemuͤth, ein wort, eine handlung; ſo macht 
ſichs, ſoviel moglich, dem immerwährenden 
gefuͤhl gemaͤß, und ſo kommt immer die moͤg⸗ 
lichſte analogie heraus mit feinen gedanken, wor⸗ 
ten, handlungen, neigungen, Methodiſmis und 
allerliebſten Perſon. Und in ſoferne ſind wir das 
an Ihn attachirte, mit herz ſeel und ſinnen gebun⸗ 
dene und an Ihm hangende volk, ſeine Religion. 

Da denke ich nun: Der tägliche ſtuͤndliche 
umgang mit Ihm, von klein auf bis zum Kna⸗ 
ben und Juͤngling, muß den effect haben, daß, 
wenn wir auch nicht alle ein geiſt mit ihm wuͤr⸗ 
den, und es nicht zu dem ganzen ſeligen ziel 
brachten, doch unſere ſeele, gemuͤth und verſtand 
von den Gottes⸗wahrheiten fo voll ſeyn ſolten, 
daß, wo wir auch in der welt hin kaͤmen, wir uns 
doch nichts groͤſſers, hoͤhers und beſſers wuͤßten. 
Und wenn eins gleich bekennen müßte, Les hätte 
es nicht, es ware noch nicht fo,” ſobald einer 
fragte, von welcher Religion biſt du? die ant⸗ 
wort doch die wahrheit ſeyn mußte: Von 
des Menſchen⸗Sohns ſeiner, ich kenne 9 
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andere, die oder keine. Da fallen hundert 
ſchwierigkeiten weg, die einem vorkommen koͤn⸗ 
nen, verſuchungen, ableitungen, verfuͤhrungen, 
gaukelſpiele des feindes und der welt, dadurch ſie 
einen amuſiren und an dem wahren heil hindern, 
welche bey uns keinen platz mehr haben: und 
allemal obtinirt der gedanke: „ hatte ichs nur, 
„die ſache iſt nur allzu wahr; Perſuaſion und 
“ Gevæœlen iſt da, waͤre nur der tägliche Funds 
e liche genuß da!” 

Das iſt der ſinn, warum ihr beyſammen 
ſeyd; das iſt die groſſe abſicht, warum man 
einer ſolchen heerde kinder pfleget und wartet: 
daß ſie der ſeligkeit theilhaftig werden ſollen, daß 
an ihnen nicht verloren ſey, fein rein Blut⸗ 
vergieſſen, daß ſie ſich weiden in ſeinem Ver⸗ 
dienſt und Leiden bis zum verſcheiden in die ewge 
freuden. Und ob man einem auch den rath aufs 
pis aller gibt, wenns am ſchlechtſten abliefe; ſo 
hat man doch eigentlich keine andere erwartung 
von euch allen, als “das find kinder, die in der 
“ qꝗlt und neuen verſorgung ihres Treuen gedeihen 
« und vollends ganz hinaus gedeihen werden. 
Ich kan euch das um ſoviel freudiger ſagen, da 
ich unter den Maͤgdlein, wenigſtens drey, und 
unter den Knaben, ſieben bis acht ſolche ecla⸗ 
tante exempel weiß, die bey einem etlichjaͤhrigen 
geſtaͤndnis: „wir finds nicht, aber ach waren 
c wirs, wir habens nicht, aber ach hatten wirs! 
des Sohnes Religion geehrt, geliebt, endlich 
ins herz gefaßt, und hernach bey derſelben Reli⸗ 
gion Diener worden ſind. Syl 
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Kinder ⸗Oden. 


Aus der dritten Ode 
am 18 Aug. 1755. 


* 
G A ebanken und ideen, ach die vorzeitigen, ich muß 

— es wol geſtehen, war't nicht die heutigen; ihr 
blut⸗ rubinen⸗ſtrahln, wer durfte dazumaln euch und den 
todes⸗kummer an Seiner Stirn abmahln? 

Wir blikten nach den Hoͤhen, und wolten gerne was vom 
Eingen Herzen ſehen; allein es war nicht das. Herz⸗gaͤrtlein 
meines Todt'n, mit deinen roſen⸗ roth'n und leichenhaften 
liljen, warſt noch kein offner paß. 

Ihr kinder der Gemeinen, koͤnt' euch der Bruͤder herz von 
vorger zeit erſcheinen, und zwar von innenwerts, was wuͤr⸗ 
det ihr da fehn? was wuͤrde euch geſchehn? ſchoͤnheiten ohne 
blutſtrich koͤnnt ihr gar nicht verſtehn. 

Dankt drum mit mund und handen, die ihr beym Wunden— 
roth koͤnnt anfangen und enden, ach danket alle Gott! Er 
ward ein menſch, wie ich, Er iſts noch ſicherlich, und hat 
euch in der mache zu einem Geiſt mit fich. 

Ach bein von meinen beinen, ach edles angeſicht! wie bald 
Du wirſt erſcheinen leibhaftig, weiß man nicht, wie Dich Elf 
an der zahl ſtehn ſahn in ihrem ſaal: aufs wenigſte erſchein uns 
im geiſt den tag einmal, 
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Inzwiſchen wirft Du eben, im namen deiner ſchaar, bald das, 

bald jen's raus heben, zu ſehn dein antlitz klar. Inimita⸗ 
er ſtrahl, erleuchte dieſen ſaal; unds heimweh sh ausſteh⸗ 
ich, durchs heilge Lbendmahl! 


Die fuͤnfte, 
am 24 Dec. 1755. 


Dee importante ſtunde liegt unſerm heil zum grunde, und 
faͤnget unſre Soͤhn an. Wenn nur die welt beſtehn kan! 
oder: Suͤhn. 

Wer fuͤhrt derweil das ruder, Du unſer kleiner Bruder! 
da Du ſo da als Kindlein gewikkelt liegſt in windlein? 

Nun dieſer kinder- ſorgen für heute und für morgen, und 
wer die welt ſoll halten, der'r wird Er ſelber walten. 

Wir wollen lieber ſinnen, bis herz und augen rinnen, wit 
wir das theure Gaͤſtgen bedienen und beföftgen. 

Wir koͤnnen wol nicht fagen, daß es in dieſen tagen an 
hausmanns⸗koͤſte fehlet, die feine feel erwehlet. 

Denn wirklich unſre tage ſind mehr voll dank als klage: 
Und Deiner freud und ſchmerzen objeete, unſre herzen, 

Dran Du und Mutter ziehen, ſind dir nicht misgediehen, 
weil in dem jahr die Knaben und Juͤnglinge was haben. 

So gern ſie zahlen wolten, bleibt Dirs doch unvergolten. 
Der ſtrahl von deinem ſcheine brach ſich auch auf die kleine. 

Und wenn das jahr wird um ſeyn, ſo wird es dran und 
drum ſeyn, daß Juͤnglinge und Knaben den rechten ſtempel 
haben. 

Und mehr dergleichen gaben, ſich daran zu erlaben, als un⸗ 
ſer eins die jahre an ihnen ward gewahre, 

Und ſonderlich dis letzte, da's ſo viel zaͤhrlein ſetzte, buß⸗ 
fertigs ſeelen⸗ leiden, gekuͤßter ſuͤnder freuden, 

Viel merkmaale und ſpuren verwandelter naturen. Das 
werd in einer weile dem volk, gleich durch, zu theile! 

Um vollend zu geneſen, mit uns im buch zu leſen. Das 
bitten dich die kinder, die zarten armen ſuͤnder, 

Empfehln ſich deinem Herzen, und dem Verdienſt der ſchmer⸗ 
zen, der angſt, des reiffens, ſtechens, deins erſten mutter⸗ 
brechens, 

Ach 
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Ach der beſchneidungs⸗ wunden, in den ſechs- Wochen ⸗ſtun⸗ 
den, des zahnens, zungen⸗loͤſen, und was dir ſchwer geweſen. 

Und im gewiſſen hoffen, es ſey ſchon eingetroffen, was 
wir geprophezeyet, ſich heute ſchon gefreuet! 

Gedankt, gelobt, geliebet, dein Herz nicht mehr betruͤbet, 
und deine Kinder-leiden in den Cathrin-hofs- freuden 

Ertraͤnket und verſenket, ſamt all'm, was Dich gekraͤnket 
an uns, du Herzens⸗Konig, es ſey viel oder wenig! 

Nun noch zu einem male willkomm'n in unſerm ſaale, 
als ob wir dich faͤhn liegen, gewindelt in der wiegen. 

Sehn deine knecht und dirnen den kummer auf der ſtirnen, 
und im geſicht die miene der ſaur gewordnen Suͤhne: 

So wollen wir unmuͤndgen den Todten auch verkuͤndgen, 
doch den anmuthgen Knaben itzt auch im auge haben. 

Die friedens⸗volle miene ſey unſre haus-ſchechine! das 
fleißig⸗ſeyn des Knaben wolln wir zum muſter haben. 

Sein troſtmuͤthiges laͤcheln ſoll uns in kleinen ſaͤcheln, gar 
oft zum troſt gedeihen, bewahrn vor krikkeleyen. 

Wenn eins am leibe leidet, wirds herz damit geweidet: 
Das unſuͤndige Soͤhngen war auch ein ſchwach Perſongen. 

Und damit wolln wir ſchlieſſen: Sein erftes blut-vergieſſen 
wird bald ein neues brennen im herzen machen koͤnnen. 


Aus der ſechſten, 
am 31 Dec. 1755. g 


Wenn man uns ſchon ſeit tag und jahr in unſerm gange 
ward gewahr; man hatte faft nicht noth zu frag'n, man 

ſahe unſre aͤuglein ſag'n, 

Das anliegen waͤr eigentlich, daß Er ein jeds abſonderlich 
auf feine art beyſeite nehm, und durch umarmungen beſchaͤm. 

Was die gebenedeyte Magd in ihrem ſchoͤnen liede ſagt, Ihr 
HErr und Heiland daͤchte fein an die elenden Maͤgdelein; 

Das repetiren wir auch heut. Denn ob Er gleich die nie— 
drigkeit und armuth unſers hauſes kennt; das hat ſein herz 
nicht abgewendt. 

Den kindern ſchenkt' Er kinder- freud, durchs verdienſt ſei— 
ner Menſchlichkeit, und eine jede ward gewahr der ſalbung 


eines ſeiner jahr. 
Ff 4 * 


(6%) 


Die groſſen Moͤgdgen in dem haus, die zeichnet Er ſo 
gerne aus, die zeit, die fie noch bey uns wohn'n, als unſers 
Kinder⸗Chors matron'n: 

Die koͤnnen nicht ſo froͤlich ſeyn, als die alten Jungfräuelein, 
die ihren hochzeit-tag erwart'n und kummers ende aller art'n; 

Da unſre groſſe maͤgdgen ebn entgegen ſehn dem ſterbens⸗ 
lebn, und wuͤßten es kaum auszuſtehn, wenn ſie nicht auch 
was vor ſich ſaͤhn. 

Allein ſie werden aufgewekt, getroͤſtet und zugleich bedekt 
mit dem gefuͤhligen proſpeet, der die leichtſinnigen er 
ſchrekt: 

Der Mann, den wir als Kindelein gewikkelt ſahn i in win⸗ 
e erſcheinet ihnen auch im bild, und auch in tuͤcher ein⸗ 
gehüllt; 

Das bild iſts Leichlein unſers HErrn, die grabe⸗tuͤcher find 
der Ger'n, darein Er jede kleine magd verſamlet, welche nach 

Ihm fragt. 

Und wenn Er ſiehet, daß ſie weint, und fuͤhlet, daß ſies 
auch ſo meint, und daß ſies vor gebrech und fehl nicht ausſteht 
ohne ſeine Seel: 

So wird dem HErrn ums herze warm, nimts kindlein hin 
auf ſeinen arm: das ſteht vor lieb und ehr beſchaͤmt, und ſein 
verderben liegt gelaͤhmt. 

Dergleichen, und inſonderheit, woruͤber wir dank-thraͤ⸗ 
nen heut auf unſern kinder- waͤnglein ſehn, darinn iſt dis jahr 
viel geſchehn. 

Wir bitten unſern lieben HErrn, Er woll uns hinfort mehr be⸗ 
ſchern, und uns ſo allgemaͤhlig fein hinein gewoͤhn'n ins ſelig ſeyn; 

Daß wir Ihn voͤlliger verſtehn, in ſein'm erkentnis wachſen 
gehn, und lernen alls, was ſich gehoͤrt, und ſeine lehre ziert 
und ehrt, 

Aufs ſeligſte im herzen fuͤhln, von ſeiner naͤhe ſing'n und 
ſpieln, Ihm arbeiten, Ihm ſchlafn und wachn, Ihm unſre 
ſtuben lieblich machn; 

Damit Er manchmal appetit bekoͤmt zu einer haus viſit: 
Wenn Ihn die augen gleich nicht ſehn, die herzen ſollens ſchon 
verſtehn. 

Dann ſollen die unmuͤndigen den Tod des HErrn verkuͤndigen, 
und daß du Gott, am Creutz erblaßt, himmel und erd er⸗ 


ſchaffen haſt. 
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Aus der ſiebenden, 
am 11 Jan. 1756. 


Wir find ein eigenes object, das J M gar tief im herzen 
ſtekt, und manchmal fein gemuͤthe trübt, wenns allers 
ley verdrießlichs gibt; 

Wenn ſich der erb- ſeind Belial mit knaben aus der gnaden⸗ 
wahl, wenn fie vom herzen abgekomm'n, ein durchgeſiebe vor⸗ 
genomm'n. 

Ich ſchaͤme mich wol allemal, ſo oft mich eine Knaben⸗zahl, 
aus unſrer itzgen gnaden⸗ zeit, mit ihrer gegenwart erfreut. 

„Wer kante ſonſt die Bundes⸗Wund, den aufgethanen Sei⸗ 
ten: found, die vier hochheilgen Narben Sein, und die bittern 
Buß: troͤpfelein, 

Und die zerfleiſchte Stirn und Rüͤkkn, verſtund ſich auf 
des Auges blikk'n, das Petrum brachte ins geſchik? Wer blikte 
auf den letzten uik? 

Ist ſehe ich auf unſre knabn, die alle dieſe ſchaͤtze habn, 
und haben, uͤber alles das, ihr unſchaͤtzbares Chor und Claß: 

Da iſt wol jeglicher gedank um den genuß des Knaben 
krank; wie werden ihre gliederlein ſo IEſus-ſchweiß⸗tropfhaf⸗ 
tig ſeyn! 


Aus der achten, 
am 7 Merz 1756. 


Won Ich im ſommer daran dacht, daß der Advent kaͤm 
und weyhnacht; ſo freut ich mich im voraus ſchon auf 
unſrer kirch⸗geſaͤnge ton, 

Vom himmel hoch, da komm ich euch ꝛe. Lobt Gott 
ihr Chriſten allzugleich ꝛc. Tun kommt der Heiden get: 
land frohn ꝛe. Chriſtum wir ſollen loben ſchon / ec. 

Gelobet ſeyſt du JEſu Chriſt, daß Du ein Wenſch 
geboren biſt, ꝛe. Und das: In dulci jubilo ꝛc. und allerhand 
verſikel ſo. 

Wenn ich darnach im winter dacht, daß es nicht weit wär 
zu Faſt⸗nacht, da wuͤrden wieder liederlein geſungen von dem 
IEſulein: 

Err JEſu Chriſt, wahr Menſch und Gott, der du 
littſt marter, angſt und ſpott ꝛe. Darnach: „O Haupt voll 
2 Blut und Wund'n, voll Bo. und hohn, zu ſpott gebund'n 2c.” 
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« Herslichfter, was haft Du verbroch' n, daß man ſolch urtheil 
€ hat geſproch'n ꝛe.“ Und wieder: O welt, ſieh dein leb'n 
“hier an dem ſtamm des ereutzes ſchwebn, ꝛc.“ 

Und: Laß mich in der Nagel maal erblif’Een die gena⸗ 
den⸗ wahl ꝛe. Und: “ Deine grabe-tücherlein laß meine fey⸗ 
* erkleider ſeyn 2c.” 

Und: „JEſu Du, ich bitt mit thraͤn'n, mich bis ins grab 
nach dir zu ſehn'n 205” Und wenn die zeit vorüber war: war 
meine freude alle gar. 

Itzt währt die Chriſtnachts⸗ferie fo fort in einer ſerie; 
die Marter⸗ woche währt fuͤrwahr bey uns ſchon länger als 
zwey jahr. 

Und wenn man unſern Heiland nicht einmal in die Gemei⸗ 
ue krigt; fo wolte ich wol garautirn, daß wir den Leichnam 
nicht verruͤhrn, 

Daß wir die Beulen und die ſchmarrn, wenns hundert jahr 
waͤhrt, nicht verſcharrn, und daß wir nichts als Wunden⸗ 
ſchoͤn belieben oder darnach ſehn. 


Aus der neunten, 
am 8 May 1756. 


Du mein und meiner kinder Freund, ders doch am beſten 
mit uns meint, und der Du Allgnugſamer bif, als kei⸗ 
ner von den Bruͤdern iſt; 

Da bring ich dir ein kinder- heer, Infanten Königlicher ehr, 
dieweil fie aus dem Herzens-ſchrein, den Du wohl fuͤhltſt, ge⸗ 
boren ſeyn. 

Was dir noch auf dem ſchooſſe liegt, iſt bis daher noch unbe⸗ 
kriegt, was in die freye luft gekomm'n, hat ſchon mehr von 
gefahr vernomm'n. 

Ich bring fie dir, mit einem Fuß auf deinen durchgegrabnen 
Fuß: Da bete ich, dein unterthan, und meine Mitgeſchoͤpf— 
gen, an. 

Ich kuͤſſe die durchbohrte Hand, fuͤr mich am ereutze aus⸗ 
geſpannt, die uns mit ihrer Nagel: hohl, wie wir ſo da ſind 
ſegnen ſoll. 

Ich kuͤſſe die treuherzgen wangn, dran ich ſo manches 15 
gehangn: und der geſalbte Prieſter-Mund der kuͤß uns all 
dieſer ſtund, 
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Mit dem Verdienſt des Lebens ſein geſegnet Er ſein arm menſch⸗ 
lein; und ſo geſchicht zuweilen was; dann haͤlt der Freund 
auch wieder elaß. 

Und ſo verbringen wir die zeit in herzlicher vertraulichkeit: 
We Eine liebt doch gar zu ſehr, der andre ſchamt ſich immer 
mehr. 


Aus der achzehnten, 
am 22 May 1756. 


Du weißt wohl, deine Maͤgdelein, die freilich von natur nur 
arme ſuͤndge herzel ſeyn, ſind eben in der Cur; 

Und unſer Arzt hat allbereits uns Tropfen eingegebn, davon 
wir eben allerſeits verſpuͤrn ein neues lebn. 

Vergeht doch weder tag noch fund, da Ers herz nicht be— 
ſprengt, und da der Leib, für uns verwundt, nicht an den glie- 
dern fenat. 

Wie fein und lieblich ſaͤh es aus, wenn wenigſtens das heer 
der ſchweſterlein im Maͤgdgen- haus nur Eine freundſchaft“ 
. ſ. Luc. 1, 61. 


Aus der zehnten, 
am 24 Jun. 1756. 


Mich uns dem Knaben für uns, zum lohn, zu einem Klei⸗ 
nod in feiner Cron! mache jeden winkel des Anſtalts⸗ 
hauſes voll deiner flaͤmmlein und deines brauſes und Blut- 
getond! 

Wir kennen unfere Mutter wohl, wiſſen auch wie man fie 
brauchen fol: Du biſt unſre Mutter, du Geiſt der gnaden! 
leit uns durch alles an deinem faden und liebes ⸗ſeil. 

Ach herze⸗Mutter! wie ſtehn wir dann mit unſerm bluti— 
gen Marter-Mann, Braut und Braͤutgams Freundin und 
Confidente aller gedanken, und Neferente zwiſchen Den zweyn. 

Wir ſind noch kleine und wiſſen nicht, wie uns mit ſo einer 
ehr geſchicht, daß wir unſerm Schöpfer im arm zu liegen eins 
nach dem andern erlaubnis krigen; lehrs unfer herz! 
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Das geht uns gar ſehr im ſinn herum, daß Gott der 
Schöpfer; dem menſchenthum ſich beliebt zu machen, und nach 
viel ſchmerzen, endlich zu prangen mit einem herzen, Menſch 
werden muß. 

Aber, wer hoͤrets und wird nicht gleich von der erzehlung 
bald roth, bald bleich, daß die menſchen ſich uicht mit Ihm 
vertrugen, und auf die bruſt vor bewegung ſchlugen, Er mußt 
erſt ſterbn? 

Wunder, daß eins nicht in ohnmacht faͤllt, wenns ſeinem 
herzen ſich ſo vorſtellt; wie wirs oft wol ſelber, wies andre 
machten, wie wir den Schöpfer fo wenig acht'ten, der für 
uns ſtarb. f N 

Denkt man an Ihn unds Johannelein, wie ſie einander 
als kindelein, beyd' im mutterleibe ſo heilig nahten, wie ſich 
Johannes faſt aus dem athen gefreuet hat. 

Ach mein Herr JEſu! denkt Herrenhut, Nieska, Cathri⸗ 
nen⸗hof, das iſt gut! Und mit naffen augen ſeufzt jede Anſtalt: 
Kommſt du uns einmal ſo nah, daß Gott walt', du ſolſt was 
ehn, 

8 Herzen, die von natur fünde ſeyn, vor deiner nah millio⸗ 
nen klein, aber ſo vergaffet in deine ſchoͤne, daß unſre freude 
aus jeder thraͤne zu ſehen iſt. . 


Aus der elften, 
am 17 Aug. 1756. 


Ich fragte jemand bey mir hie, was iſt doch itzt die melodie? 
2 Er ſagte, die gemeiniglich: Mein anliegen iſt eigentlich ꝛc. 

So gehts dann in dem ton und gang, wie man die weyh⸗ 
nachts nacht beſang, und wie unſre unmuͤndigen den Tod des 
Herrn verkuͤndigen. 

Wenn eins den Geiſt und kraft bedenkt, den Er vor einem 
Jahr geſchenkt, und wie da unſre kinder- ſchaarn mehr droben 
als hierunten warn: 

So fuͤrchtet man ſich heute recht, obs wieder ſo gar fon 
ſeyn möcht. Doch Gott, der die geringen troſt t, hat mir den 
ſerupel aufgeloſt. 

Ihr kinder, was man euch nur ſung, das ward faſt alls zur 
weiſſagung, und das macht mich beynah verlegn, wie man 
euch heute recht geſegn', 

N Die 
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Die Heimhohlung unds Sacrament, die hat der Freund 
ſchon ausgeſpendt: des leiblichen abweſens weh erſetzet Seiner 
Seele naͤh. 

Wenn ich nun gleich begehren wolt, daß Er aufs jahr er⸗ 
ſcheinen ſolt; ich fuͤrchte nur, Er thuts noch nicht, Ich bitt 
um nichts, als was geſchicht: 

Ich bitte mir ein GoOttes⸗ haus für die Gemein am Tage 
aus, und einen Tempel in der Nacht fuͤr ſeine unmuͤndige 
Macht. 

Zum preis, der jede tages⸗ſtund erſchallt aus ſeiner maͤgdgen 
Be ſoll einer jeden aderſchlagn die nacht hindurch das Sela 
agn. 


Aus der zwölften, e 
am 25 Dec. 1756. 


Daß wir den Freund als Knaͤblein erwog'n, iſt nun ſchon 

wieder ein jahr verflog'n, ſeit dem Weyhnachts⸗feſte, da die 

unmuͤndgen dem Schöpfer zugeſagt, zu verkuͤndgen, wie Er 
erblaßt. 

Was Er nun heuer an uns gewagt, das iſt mit worten nicht 
leicht geſagt. Die helfte der Maͤgdlein, die kinder waren, vor 
noch nicht mehr als drey viertel jahren, hat Er uma mt. 

Was das für eine genade iſt, haben wir kinder nicht fo ge— 
müßt, als es feit ſechs monden unfer zwoͤlf Maͤdgen mit ihrem 
eignen beyſpiel beſtaͤtgeu, die Er gekuͤßt. 

Sie ſprechen: Kaum waͤr es auszuſtehn, man moͤchte gleich 
aus der huͤtte gehn, in dem augenblikke, wenn der Elia uͤber 
ſein Haͤuflein (in harmonia) ſich breiten kaͤm. 

Spricht jemand zu uns: Ihr Maͤgdelein, was ſoll die neue 
erſcheinung ſeyn? ihr ſeyd ja noch kinder, undes it Weyhnach⸗ 
=> habt ihr nichts anders da zu betrachten, als Myrrh der 

eich? 

So wollen wir antworten: lieber freund, IEſu menſchwer⸗ 
dung war ſo gemeint, Man ſoll Ein Geiſt mit Ihm werden 
und bleiben, und ſeine menſchheit ſoll ſich einleiben unſerm 
gebein. 

Wenn nun wir Maͤgdlein Weyhnachten hab'n, und uns mit 
IEſu Menſchwerdung lad'n; o da denkt ein jedes, es wird 
erſcheinen, daß auch ich bein von feinen gebeinen geheiſſen werd. 


Gg 4 Sobald 
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Sobald ein Maͤgdlein vom ſchlaf erwacht, hats gleich auf 
ſeele und huͤtte acht, in nichts unanſtaͤndigs nein zu gerathen 
Einem Geiſt mit Ihm und Candidaten Seins wahren Leibs. 

Und ehs des nachts ſeine augen ſchleußt, fragt es den Geiſt, 
den man Mutter heißt, der ſich alle tage erbeut uns kindern, 
Ward ich auch heute etwa zur fündern am Leib des HErrn? 

Wenn nun die Mutter ſich wo beklagt, unds einem Maͤgd⸗ 
lein zum herzen ſagt; koͤmt kein ſchlaf ins auge, bis gnade da 
iſt, und bis ihm JIEſus wieder fo nah iſt, als leib und feel. 

Und ſo wird, von den Weyhnachten an, jegliches maͤgdlein, 
ſo gut es kan, ſich der Mutter- pflege kindlich empfehlen, daß 
ſie ihr ihren Leib ſamt der Seelen ſoll keuſch bewahrn. 


Aus der dreyzehnten, 
fuͤr die Juͤnglinge, 
am 6 Febr. 1757. 


Ach, mein Gott, wenn ich fo gelen, wies in dem alten 

bund geweſn, da man die Prieſter hoch geacht't, weil fie 

das brodt vor Gott gebracht;“ hab ich gedacht: N 
Im heutigen Worte des Buchs: Du ſolt den prieſter heilig halten, denn 

er opfert das brodt deines GOttes. 3 Moſ. 21, 8. 

Iſt das genug zum heilig ſeyn, daß man das brodt des HErrn 
legt ein? wie find mir erſt die leute groß, die GOttes Schooß⸗ 
kind, nakt und bloß, hattnu auf dem ſchooß! 

Was ſoll ich zu den haͤnden ſagn, die einen Knaben “rum 
getragn, der ſich den ſeinigen erbot, als das taͤgliche liebe 
brodt, das Brodt von Gott? 

Wie ſoll man aber die empfangn, die Ihn herab vom Creutze 
langn, und man kan denken, mit was charme empfangn auf 
ihren ſchooß und arm, und noch halb warm! 

Wenn ich nicht alle monat meiſt die Sieben tauſend ſaͤh im 
geiſt, dies Brodt vom himmel heiliglich nehmn und vertheilen 
unter ſich; was machte ich? 

Ich wuͤrde mir reliquien zu holen auf Calvari gehn, und 
jedes ſtuͤkgen von der erd, wo ſeine fuͤſſe nun gekehrt, wär 
mir was werth. m 1 

"OR Ihr 
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Ihr J glinge von ſeinem Chor! was nehmt ihr mit den 

gliedern vor, die Er in ſeinen fleiſches⸗tag'n in eigener Per⸗ 

ſon getrag'n, und (laßt euch ſag' n!) 5 5 > 
In eigener Perſon verfuͤhnt und durch ſein Maͤrtrer⸗Blut 

verdient, daß ſie Frohnleichnams⸗gliederlein und dem Hoch⸗ 

eilgen Ein in Dreyn geſegnet ſeyn? 5 5 

; Muͤßt mit den gliedern nicht ums krank'n des ſterben⸗ 

den gebeines zankn? macht nur, damits gebrech im fleiſch euch 

nicht durch fremde kraͤfte taͤuſch', die ſeele keuſch. 


Aus der vierzehnten, 
am 26 Apr. 1757. 
(Gesrüßt ſey im ſaal, beym Finder - liebsmahl, die lieb⸗ 


liche ſchaar, aus mancherley truͤbſal gekommen fürwahr! 


„Da unter andern, zur haͤrteſten kriegszeit, neunzig Maͤgdgen in Einem 

hauſe, an Maſern lagen. 8 

Mein Gott, und mein Mann, der troͤſte euch dann mit 
aller der guad, dies fuͤnder- und kinder- gemeinelein hat! 


Aus der funfzehnten, 
am 6 May 1757. 


Ach, Ich geſtehe ohne ſcheu, jedoch nicht ohne ſchaam, daß 
ich in eure ſelge reyh, nur allzuſpaͤte kam. 
Erbittet mir, zum guten tag, die unverdiente gab, daß ich 
auch wied'r umkehren mag und werden wie ein knab. 
Was wußten wir von der diät, die unſer gnaden-tag der 
heiligen Humanitaͤt des HErrn abborgen mag? 
Was wir vom ſterbenden gebein zu der zeit redten her, was 
wußten wir doch, daß es Sein und darum ehrlich waͤr? 
Wir dachten wol gar manches mal, Waͤr ich Ein geiſt mit 
Ihm, und redten ganz original von ohren mit dem pfriem: 
Wie wenig davon, daß die haut, daß dieſes bein und fleiſch, 
wenns herz nach IEſu aufgethaut, auch heilig wird und keuſch, 
Daß wenn der Leichnam ſeinen tod dem irdſchen angethan 
und aller unheilſamen noth, er auch beleben kan, 
Und daß Er eine gnaden⸗ſaat in allen gliedern laͤßt, dies 
neue geiſts⸗oͤcenomat bewahret ſteif und veſt; 


G IE Daß 


on.) 


Daß wenn wir in die glieder noth hinein gegeben find, ein 
jedes in des Menſchen tod fein Engel: leben findt! 

HErr JeEſu, laß dis jahres-feſt ein ſegens⸗-ſtuͤndlein ſeyn, 
und hole alles in das neſt des heilgen Leichnams “rein! 


Aus der ſechzehnten, 
am 24 Jun. 1757. 


Ich 705 am Menſchen-Sohne von einer paſſione was deut⸗ 
2 liches erkennt: Sein herz und ſein verlangen hat ſich an das 
gehangen, was man auf erden Kinder nennt. 

Nun die praͤrvgative bleibt mir wol eine tiefe, ich ſeh deu 
grund nicht ein: geſchikke und merite und innerliche gute kans 
aber doch unmoglich ſeyn. \ 

Er ſieht in feinen tagen ein haͤufgen kinder tragen, und fragt, 
Was wollen die? Ey, ſpricht ein eifrer fuͤr Ihn, ſie wolten da 
zu Dir hin, wir aber repoußirten ſie. 

« Wer hat euch das befohlen? gleich laßt fie wieder holen,“ 
foricht der Patron von euch, ihr kleinen armen fünder! “ bringt 
*“ Mir ſie her die kinder, denn ihrer iſt das himmelreich.“ 

Geſagt, gethan! ſie kommen. Da hat Er ſie genommen 
mit groſſer herzlichkeit, und in der ordnung eben, wie man 
ſie Ihm gegeben, gekuͤßt, geherzet und geweyht. 

Ich habs aus euerm munde gehort in mancher ſtunde, „wie 
euer herz verſpricht, ihr wollt beym ereutze bleiben, die 
„ Marter Gottes treiben, bis ihr Ihn ſeht von angeficht.” 

Das hab ich referiret, und Er hats acceptiret: Und wird in 
ſolchen tagn bald dem, bald jenem kleinen wie dem Johann“ 
erſcheinen, nach einem guten kindel fragn. 

Luce. 1, 44. 

Da will ich herzlich bitten, es ja nicht zu verſchuͤtten mit 
meinem beſten Freund. Lebt eins in ſeinem leiden, ſo lebts in 
kinder⸗ freuden, und iſt ein Rind, wenn Er erſcheint. 


rg 


Aus der ſiebenzehnten, 
am 17 und 18. Aug. 1757. 


9 ie weiſſagung im vorgen jahr von einem Kirchen-Saal ward 
wahr: Der ſchlaf- tempel, drum wir gefleht, iſt auch 
vorhanden, wie ihr ſeht. 

1 Sein 
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Sein inter belli murmura ſabbathiſirend Kirchlein da hat 
ſeinem lieben Gott vertraut, und immer huͤbſch drauf los 
gebaut. 


Wenn man ſein Weh'n und ſein Blut fuͤhlt, wenn ſein 
Geiſt das im herzen ſpielt, was das herz- ruͤhrendſte gedicht bey 
uns iſt: Seine Tods⸗geſchicht; 

Das kan man kaum in worte faſſn. Er kan uns wie vor'n 
aug'n erblaſſen, und wir verſpuͤren Sein geweh, das im hin— 
ſcheiden ſegnende. 

Es iſt, als ob fie ſich verſtuͤnd'n, die augen JEſu im erblind'n, 
und unſre die ſich dran zerſehn, ſich nie aus dem geſicht zu 
gehn. 

Charmantes Bild! verruͤkke dich aus deiner Maͤgdgen au⸗ 
gen nicht, auch nicht auf einen augenblik, inſonderheit du 
letzter Nik! 

Verſtellt doch ein ſchmerzhaft geſicht die unvollendten toͤchter 
nicht, ich denk, daß der gebrochnen Seh' ihr wiederſchein recht 
nobel ſteh. 

Der allerhoͤchſte uͤbelſtand iſts auge, von Ihm abgewandt; 
weil, was ſich drinnen präfentirt (und wärs der himmel) in— 
famirt. 

Die Heilige Dreyeinigkeit hat unſre Anſtalten geweyht zum 
lilſen⸗weiß⸗ und roſen⸗ roth'n haus ⸗gaͤrtlein meines lieben 
Todt'n. 

Solange unſre kinderlein in ſterbenden gebeinen ſeyn, ſo 
toͤnts: Efflavit animum! und: Ave latus ſaucium! 

Den liljen- ruch, den's von ſich weht, den macht die nah 
der Grabes⸗ſtaͤtt, wo unſers Freundes Leiche lag, die wit— 
tert auf den heutgen tag. 

Das roſen⸗ rothe colorit, das bringt der rothe Balſam mit, 
den unſrer Tauben glaubens-mund zieht aus der heiligen 
Seiten-Wund. 

Ich will euch dann auf alle ſtund'n empfehlen ſeinen Beuln 
und Wund'n, unds ruhe⸗tempels ang'l und thuͤrn dem Tods⸗ 
momente dedieirn. 

So ſanft die heilge Kuͤm pernis nach der geburt in 
Gott verblies; ſo ſanſte ſchlaft vor liebes = ein in feinen Mut⸗ 
ter⸗Armen ein. 

Und 


“ 
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Und ſieht die Mutter, Heilger Geiſt, den man itzt darum 


Mutter heißt, weils doch die Amm und Pfleger'n iſt von 1 


ſamen JEſu Chriſt, 


Sieht Sie ſo taͤglich euern othn verſtummn am Munde un⸗ 
ſers Todt'n, ſich gleichſam in Sein erz verziehn, von niemand 
mehr zu ſpuͤrn als Ihm: 


So wird Sie euch ein liedlein ſingn, das anders wird als 
meines klingn; kein ohr, als euers, wirds verſtehn, doch wird 
mans an euch koͤnnen ſehn. 


Nach⸗ 
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Nachleſe 
von 
Emendandis. 


49. lin. 17. lege: gefallen ſind, ſich aber nicht bekehrt 

57. lin. ult. die fünde, das iſt, das verderben der natur 

72. lin. 13. ihn endlich doch, obwol mit groſſer angſt 

74. find lin. 2. 4. 9. 13 die (= =) zu deliren 

88. lin. 5. und zwar ſehr differente 

93. lin. 22. 23. an den umgang mit unſerm Freunde, mit 

dem Schmerzens⸗Manne, dem Maͤrtyrer für uns; 

100, lin. 8. euch feine Wunden fein oft 

162. lin. 25. ei bringen, noch fie drum fragen, noch 

eu 

174. litt, antep. bis ihr fo alt am geifte ſeyd, 

18 1. lin. 15. 16. del. die auch ein geiſt iſt, 

186. lin. 8. del. frey geblieben 

. lin, 20. ein menſchen⸗kind von der wiege an, 

221. lin. 20. eurirts auf feine art; 

235. lin. 18. ſinge- voͤgelgen 

238. lin. 18. die auch wol das menſchliche 

262. lin. 16. er vertraut den leuten ihren zuſtand, 

284. lin. 8. ſagen, daß, wenn wir alle 

290. lin. 5. damit Er fie nach und nach in die Gemeine 

295. lin. 18. von feinem ſeligen lieben daſeyn 

296. lin. 22. wie komme ich denn alleine daher? 

302. lin. 17. Er thut ſich dann ſchon wieder auf. 

316. lin. 14. hat er gewiß ſelbſt nicht 

320. lin. 9. beſtuͤnde, welches man auch einem bruder 
lin. 17. nur wie es ihr naturell iſt, 
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p. 321. lin. 26. Lvoſung bald werden erfüllt haben. 
Y. 324, lin, 8. a fine: nacheinander in euren taͤglichen Loo— 


ſungen ſagt: 
p. 333. 


= 


S 


a 


334- 
338. 
352. 
. Iin. 21. Sobald man das glaubt. 

. lin. 9. a fine: der einmal Schoͤpfer aller dinge 
„lin. 15. del. aber 

. antep. und pen. daß fie = = gelernt, 

lin. 4. 5. alles felber hat abſehen = = Eonnen, 
lin. 19. 20. bis Er auch ihm endlich (ohne ſuͤnde) 
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. 333. lin. 7. 8. wenn wir Chriſtnacht und die paßion 


hier ausgeſungen haben, wer hernach fortſingen, 
lin. 9. und auch des troſts der gnad',“ 
lin. 6. als einmal ordentlich krank iſt. 
lin. 7. als daß ich mich 


erſcheint, 


. lin. 18. nicht ſehr nahe gekommen ſeyn moͤgen, 
„lin. 15. del. nicht. 


lin. 13. aus einem kinde, je oͤfter 


lin. 6. Elia, und fie Ihm das kind 
lin. 7. a fine: wir noch itzt ſagen; 


lin. 11. das ſpeciale, beſondere gluͤk, daß Er bald 
dieſes, bald jenes — heimruft 


